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über  Gefülilsempimduiigen/ 

Von 
C.  Stumpf. 

Der  Ausdruck  jyGefühlsempfiQdiingen"  mag  wohl  dem  fregen- 
wftrtigen  Pr^ychologen  paradox  klingen.  Denn  seit  der  Aufstellung 
eines  selbständigen  „Gefühlsvermögens"  hat  die  deutsche  Psycho- 
lo«^ie,  obgleich  sie  jetzt  nicht  mehr  von  Vermögen  spricht,  immer 
sorgsam  darauf  gedrungen,  dafs  mau  Einj)fiudung  und  Gefühl 
ausciiiarulcr  halte,  dal's  man  nicht  etwas,  was  zur  einen  Gattung 
gehört,  zur  anderen  re<'hiie.  und  dafs  man  «lie  Terminologie  in 
dieser  Iliii-icht  streng  durchführe.  Auch  die  franzr^sisdie  Psycho- 
logie scheidet  streng  zwisclx-u  Sensation  und  seniimeul.  Gleich- 
wohl ist  es  in  einzelnen  FiilK  n  strittig,  wohin  «gewisse  Vori;jin«;e 
oder  Krscheinungi  n  zu  reclnu  n  seien.  So  detinierun  ht^kaumlich 
C.  Lan<;i:  und  W  .Is^ü  -  Wie  ( icinütsbi wcmin^en  als  organische 
Sinneseniplinduugen.  Diese  Lehrt-  wird  nun  zwar  unter  uns  zu- 
Dieist  nicht  anerkannt,  auch  thnm  nicht,  wenn  unter  den  orga- 
nischen Sinnesempfindungen  die  sinnlichen  Lust-  und  Schuierz- 
gefiilile  Miitbegriffen  werden.  Aber  in  der  positiven  Bestimmung 
des  XCrbilltnisses  zwisclun  den  (ieinütsl)ewe^ungen  und  diesen 
fiinnhclun  KKinenten  gehen  wir  doch  noch  stark  au-einander. 
Und  vor  allein:  die  sinnliehen  Gefühle  selbst  bilden  ein  noch 
ungelöstes  Problem.  Auf  sie  soll  sich  die  gegenwärtige  Üuter- 
auchung  beziehen. 

Wir  fassen  unter  „sinnlichen  Gefühlen**  hier  vorläufig  zu- 
sammen; die  rein  körperlichen  Schmerzen  (d.  h.  die  ohne  in- 

*  Wwtfig  Mif  dam  IL  Koogrelk  dn  0<iinllwhsft  fflr  «xperimeiktelle 

P»ychoIofrie,  Warzhurg,  Ende  April  llt)"  Einige  Punkte  sind  hier  aus- 
fiüirlirher  heliandi-lt  als  heim  intindlichen  Vertrag,  and  en  ist  atif  die  B«- 
uierkungen  in  der  durch  deu  Vortrag  hervorgerufenen  Diakuaeiou  Bückaicht 
genommen. 
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tegrieiende  Betoüigang  intellektaeller  Fuuktionen  auftretenden),  ob 
sie  nun  von  anfeen  oder  vom  Inneren  des  Oiganismofl  stammen; 
dann  das  körperliche  Wohlgefühl  in  seinen  allgememereB  und 

spezielleren  Formen,  unter  den  letzteren  die  Lustkoraponente  des 
Kitzels,  das  durch  Jucken  entstehende  Gefühl  und  die  Sexual- 
gefühle; endlich  die  Annehmlichkeit  und  Unannehmlichkeit,  die 
sich  mit  Empfindongen  aller  oder  der  meisten  „spesifi sehen"  Sinne, 
mit  Temperaturen,  Gerüchen,  GeschmÄcken,  Tönen,  Farben  in  den 
verschiedensten  graduellen  Abstufungen  verknüpft  finden.  ^  Ob 
diese  Zusammenfassung  sachlich  berechtigt  ist,  kann  erst  nähere 
Untersuchung  lehren;  ich  glaube  aber,  dnfs  sie  sich  durchführen 
Iftist.  Den  Ausdruck  sinnliche  Grefühle  oder  Sinnesgefühle  ge- 
brauchen wir  sunäohst  nur  als  eine  bequeme  Bezeichnung,  ohne 
Präjudiz  für  irgend  eine  Theorie. 

Es  handelt  sich  vorerst  wesentlich  um  deskriptive  Fragen. 
Wir  wollen  nicht  Behauptungen  über  die  anatomischen  Gebilde 
oder  die  i)hysiologischen  Prozesse  aufstellen,  die  den  sinnlichen 
Gefühle  zugrunde  liegen,  auch  nicht  ihre  indivi'luelle  und  gene- 
relle Entwicklungsgeschichte  verfolgen,  um  ^^esct/Jiehe  Bezüge 
darin  zu  finden:  sondern  wir  wollen  nur  den  im  direkten  Be- 
wufstsein  gegebenen  fharaktcr  (Heser  P>scheinuii^('n  ins  Auge 
fassen,  speziell  ilir  N  t  rliulinis  zu  den  Sinnesemphndungen.  Scliarf 
lassen  hicIi  die  Ünlersuchungsrichtuugen  in  der  Praxis  natürlich 
nicht  trennen,  deskriptive  und  genetische  Psychologie  müssen  in 
der  Durchführung  die  engste  Fühlung  miteinander  behalten.  Aber 
die  Frnirestrlhmg  wenigstens  ist  eine  verschiedene,  und  auch  in 
der  Beweisführung  tut  nmu  gut,  die  verschiedene  Natur  der  Fragen 
nicht  aus  dem  Auge  zu  lassen. 

§  1.  Drei  Auffassungen  der  sinnlichen  Gefühle. 
Unmöglichkeit  der  ersten,  Grundlosigkeit  der 

zweiten. 

Es  gibt  drei  klare  Auffassungen  der  sinnlichen  Gefiilili 
Nach  der  ersten  sind  sie  Eigenschaften  (Attribute,  Momente, 

*  Die  von  Wuinyv  behsaptotan  mehrfachen  „Dimensioneu"  des  sian- 
liehen  OefdUe  lasse  loh  hier  «aber  Betncht,  dn  ich  In  den  flasMlnden  der 

Spannung,  LöHung  usf.  niebt  Elementarerscheinwigiin  sa  sehta  vennafr 

wie  in  den  sinnlichen  Lnst  und  rnlustgefühlen.  % 

*  Anfsenlom  gilit  ca  allerdings  auch  noch  unklare,  z.  B.  die  AuffasHting 
der  sinnlichen  (ieftthle  als  komplexer  Gebilde  oder  als  Eigenschaften  voo. 
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Seiten,  Verftiiderangsweisen)  der  Sumeeempfindimgen.^  Wie  jede 
finmeeempfindnng  eine  Qualität  hat  (rot,  warm,  bitter),  wie  de 
naeh-laet  aUgemeiner  AneehaDoiig  auch  eine  Intensität  bealtst 
nnd  eine  Dauer,  femer  wenigstens  beim  Gesichts-  nnd  Tastsinn 
aneh  eine  rftnmliehe  Ansdehnnng  nnd  Lolsahsation:  ebenso  be- 
sitst  sie  nach  dieser  Anftassong  aUgemein  oder  yielf ach  anoh 
noch  einen  „QefQhlston^.  Er  ist  mit  den  übrigen  Eigenschaften 
der  Empfindungen  antrennbar  yerkuüpft,  er  ist  nnr  eine  be- 
sondere Seite  der  Empfindung,  nach  welcher  sie  eich  mehr  oder 
weniger  unabhftngig  von  ihren  übrigen  Bestimmungen  ändern 
kann.  Auch  bei  den  Sohmenen,  Zahnsohmen  s.  B.,  muft  man 
hiernach  das  qualitatiTe  Moment  noch  unterscheiden  Ton  der 
unttDgenehmen  Betonung,  um  deren  wSlen  man  Ton  Schmers- 
haftigkeit  redet 

Nach  der  zweiten  Theorie  handelt  es  sich  dagegen  um  eine 
neue  Gattung  psychischer  Elemente,  Zustände  oder  Punktionen, 
die  weder  Empfindungen  noch  Eigenschaften  von  P^mpfindangen 
s>ind.  Diese  neue  Gattung  kommt  zu  den  Empfindungen  hinzu, 
verbindet  sich  damit  au&  engste  in  einer  vielleicht  nicht  weiter 
zu  definierenden  Weise.  Man  pflegt  diese  heterogenen  psychi- 
schen Elemente  oder  Zustände  mit  den  Gemütsbewegungen  su- 
sammenzurechnen,  wie  denn  auch  die  Sprache  im  einen  wie  im 
anderen  Falle  von  „Gefühlen'*  redet.  Dies  ist  der  Standpunkt, 
Ton  welchem  aus  die  scharfe  Unterscheidung  swisofaen  Emp- 
findung und  Gefühl  in  der  gegenwärtigen  Psychologie  schon 
innerhalb  des  sinnlichen  Gebiets  durchgeführt  wird.  Ob  man 
nun  dieses  Neue  als  eine  besondere  Gattung  von  Elementen  oder 
als  psychische  Zustände,  als  Funktionen,  als  Gestaltqualitäten  usw. 
beoeiohnet,  macht  swar  in  anderer  Hinsicht  einen  wesentlichen 
Unterschied,  soll  uns  aber  hier  als  gleich  gelten,  solange  nur 
eben  dieses  X  als  etwas  Yon  den  Empfindungen  prinzipiell  Ver- 
schiedenes aulgefafot  wird.  Ebenso  mOge  es  zunächst  auf  sich 
beruhen,  ob  und  wie  man  das  Verhältnis  der  Gefühle  su  den 
Empfindungen  von  diesem  Standpunicte  näher  definiert,  ob  man 
die  Gefühle  als  direkte  Funktionen  der  Empfindung^  ansieht, 

•olchen.  Die  Affokto  map  mmi  komplexe  Znptnmle  nennen.  Auch  können 
eich  natürlich  Sinnengcfühle  untereinander  zu  Komplexen  verbinden.  Aber 
es  muls  doch  auch  elementare  Gefühle  geben:  und  was  für  qualitative 
Teile  s.  B.  ein  Zahnschmeni  hAm  oder  wslehem  Komplsz  «  als  Eigen- 
icbaft  mgeliefeii  soll,  Ist  mir  mMrfliidUeh. 

l* 
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oder  ob  mSm  ne  nur  als  Be^^eitoiBcheinpngen  betxachtot,  die  flu» 
aelbetliidigen  Bediuguugeu  haben,  ob  man  «ie  demsnfolge  sat- 
nahmsloe  und  notwendig  an  die  Empfindungen  gebunden  denkt 
oder  nicht 

Bi  iet  nun  aber  noch  eine  dritte  Anaidhi  mO^oh,  im 
Gnmde  die  ein&chsle  Ton  aDen:  dab  nimlich  die  Hhmliriien 
Gefllble  tatsädilioh  Empfindungen  sind,  nichts  weiter,  eine 
Klasse  von  Empfindungeu,  die  vielleioht  ihre  Beeonderfaeiten  hat, 
wie  jede  Klasse  soldhe  besitrt,  die  aber  in  allen  weseiilüohen 
Eigenadhaften  und  Qeeetilichkeiten  sich  wie  die  übrigen  Klassen 
veifaalt  Die  Verimüpfuug  mit  den  Sinneeempfinduagen  wUre 
dann  eine  noch  weniger  enge  als  nach  der  ToorauBgehenden  Theorie ; 
es  würde  sich  nur  um  ein  vieliältiges,  durch  die  Einriditimgeu 
und  Bedflrfnisse  des  Organismus  bedingtes  Zusammenauftieten 
handeln,  nicht  um  einen  eigentümlichen  psychisdien  Stmktor- 
susammenhang. 

Fflr  diese  letste  Ansicht  gedenke  ich  hier  einsutreten.' 

Dab  die  erste  Anschauung,  die  Eigenschaftoiheorie,  unmOg- 
Uoh  ist,  dalOr  hat  bereita  K6u»b  (Grundrib  der  Psychologie  S.  233) 
80  swingende  Argumente  beigebracht,  dab  man  sich  wundem 
mub,  wie  de  immer  noch  von  manchen  feslgehalten  werden  kann. 
ErsHich  ist  es  undenkbar,  dab  euie  Eigenschaft  in  diesem 
Sinne  selbst  wieder  Eigenschaften  habe.  Wenn  wir  an  einer 


'  Zu  der  nSmlidien  Ansldit  Uber  die  Sinneegetfllile,  wie  sie  im  folgenden 
▼ertretea  viid,  tmd  swer  in  derselben  Anedelmang  und  FMemg,  iet 

nach  mflndlicher  Mitteilung  auch  F.  Brentano  gelang^  ohne  dftfil  ein  Ans« 
teoech  darfthor  zwischen  uns  stattgofnndon  hatte. 

Sie  wurde  iu  der  neueren  Zeit  zuerst,  wie  ich  glauln',  von  Meynbht 
enfiieetellt.  Aber  er  hielt  sich  henptsichlich  an  die  mit  Hautreizen  oder 
inneren  Reimngen  verknUpften  GefOhle,  wfthrend  den  schwierigsten  Punkt 
fOr  dieee  Theorie  die  Oef tthle  bei  GeechnuudEa*,  Geruchs*,  Ton-»  Farben» 
reizen  bilden.  Auch  kann  ich  die  Ausdehnung  der  These  euf  die  Gemflte- 
bewegungen  niclil  billifjon.  Ganz  daj^selhe  irilt  gegenöber  einer  mir  erst 
nachtraglich  zugeitouimeneu  Schrift  von  Kolf  LaciRrburo  ^Da«  Gefühls- 
Problem"  (1905),  welche  die  Lehre  innerhalb  der  genannten  Grenzen  mit 
Qesehiek  Tertritl 

Speiiell  aber  die  Katar  des  ddunems  worden  philoeq^hiadtafseifte 
besonders  in  den  ersten  Binden  der  Psychehgietü  Rwiew  und  der  fhüo- 

Bophical  Review  zwischen  Nichols,  IT.  R.  M.vkshai.i.  und  Stkono  eingebendo 
Kontroversen  gepflogen,  wobei  Stkono  euergisch  für  <lie  *)bige  Anschauung 
eintrat.  Die  neueren  physiologischen  Forschuagua  über  den  Schmerz  sollen 
unten  bespfoeben  werdm. 


Digitized  by  Google 


über  Gcfiihlsemj/fuultoigen. 


5 


Biiq»fiiiduug  z.  B.  Quülitt  und  Slirke.  aoseiiMuidiv  halten,  so 
lumn  dk  Bftirke  nicht  aneh  wieder  dne  Qnalllftt  und  «Ine  BMn 
oder  sonst  welehe  Sigensehaften  haben,  sondern  sie  Ist  nmimehr 
etwas  gaas  Btnfaohes ,  ja  em  Abstraktnm.^  BmnUche  Gefikhle 
hhigegen  haben  selbst  eine  Mdirheit  ytm  Eigeusehaften,  sie 
seigen  (jualitatiTeUnteieebiede,  aber  andh  ünlenMidede  der  StSrke, 
der  Daner,  knn,  sie  Terhalten  sieh  liierin  gaus  wie  die  konkreten 
Empfindungen  selbst,  von  denen  sie  dooh  nnr  eine  besonder» 
Seile  sein  sollen.  Zwtttens  ist  es  undenkbar,  dafo  eine  gradneli 
abgestufte  Eigenschaft  einer  Empfindung  Nnll  würde,  ohne  dab 
die  Empfindmig  selbst  Nnll  w|rd.  Die  Ihtensstftt  ist  eine  gradneli 
abgestufte  Kigeuschalt:  darin  liegt,  dab  sich  mit  abndunender 
Intensitttt  die  Empfindung  sribst  dem  NuUpnnkt  nähert  und  sn- 
Jetst  gans  TerNhwindet  Das  gleiche  gilt  vtm  der  Ansdehnung. 
Dagegen  kann  nun  aber  eine  Empffiidnng  gans  oder  nahean  ge- 
fOhlsfrei  (indUlorent)  sein,  ohne  dab  sie  sich  deih  Nullpunkt  aneh 
nur  annäherte.  Eine  graue  Fläche  oder  eine  mäbige  Druck* 
empfindung  kann  uns  gans  g^cbgültig  laasen,  während  sie  uns 
als  Empfindungen  aub  deutlichste  gegenwärtig  sind  und  sich  in 
kenier  Weise  dem  Venoihwinden  nähern. 


'  Natürlich  kniin  oiii  iuir«crer  ( iejrenetand  eine  Eigenschaft  haben,  z.  B. 
eine  Farbe,  die  ihrerseits  wieder  verschiedene  Eigenschaften  hat.  Aber  in 
dletwn  Fkll  ist  „Eigeusdiaft*  in  doppeltem  Siaae  Öm  WorlM  graoeumn. 
Dto  gewöhnlich  so  gei»nnt«n  Jf^gwatüttUm"  «biet  änliMren  QageBitende» 
find  Sinnesorscheinnngen  oder  MW  aolehen  Encheinnngen  abgeleitete  oder 
auf  nie  liezflgliche  Hestimmnngen  fKräfto  usw.),  <Ho  untereinander  koine 
engere  inhaltliche  Verknüpfung  in  unserer  anhchnnlichen  Vorstellung  be- 
sitzen, vielmehr  nur  durch  die  vielfach  wiederholten  Erfahrungen  des  Lebens 
Oder  der  Witeentehaft  «1»  denudben  Gegenatead  ingebörig  eriuunnt  werden. 
Eb  BiMht  ttMMceia  Denken  niefat  die  geilngete  Sehwierigkdt,  eise  davon, 
X.  B.  den  Geruch  einer  Blume,  wegsudenken  nnd  die  anderen  Eigiaiecheften 
übrig  zu  belialtcn.  Audi  liegt  dabei  nicht  eine  Abstraktion  vor,  sondern 
der  GogeuHtand  bleibt  ho  konkret  wie  vorher.  Wenn  man  <lagegen  unter 
Eigenschaften,  wie  wir  es  hier  tun,  nur  die  verHchiedenen  Seiten  oder  Ver- 
änderongsweieen  einer  in  sich  einheiUicben  Empfindung  Teieteh^  «a  der 
keine  von  ihnen  fehlen  kenn,  ohne  defe  dee  Konkretoin  so  einen  Abetiektam 
werde»  denn  wird  sieh  der  ob^  Sets  nieht  beotreiten  laaoen. 

Der  Einwand  Ziehens  (Leitfaden  der  physiol.  Psychologie '  8.  Ifi2t,  dafs 
ein  chemischer  Prozefs,  z.  B.  eine  Oxydation,  eine  bcBtinimte  Intensitüt 
nnd  Qualität  haijo  und  doch  oft  zugleich  noch  von  einem  Licht  von  be- 
stimmter Intensität  begleitet  sei,  scheint  mir  durch  diese  Unterscheidung 
erledigt  sn  werden. 


Digitized  by  Google 


6 


Die  Lehre  yom  Oeftthlston  der  Empfindung  ist  daher  sieher 
zu Terwerfen.  Die  Ansdrfloke „GefOhlston",  „stark  od«r •ehwaeh 
betonte  Empfindungen''  kann  man  dabei  immerhin  weiter  ver- 
wenden, sie  sind  für  viele  Fälle  reeht  bequem  und  mfiaaen  nvr 
eben  im  Sinne  einer  der  anderen  Theorien  verstanden  werden. 

Es  bleibt  also  nnr  die  WaU  swtschen  der  zweiten  und  dritten 
Auffossnng:  die  sinnlichen  Geftthle  sind  eine  neue  Gattung  psychi- 
scher Elemente  oder  sie  sind  nur  eine  besondere  Flnnae  von 
Sinnesempfindungen.  Zwischen  dieeen  beiden  Ansichten  steht 
die  Angelegenheit  nach  meiner  Meinung  so:  wenn  die  erste  nicht 
swingende  GhrÜnde  fdr  sich  anftthren  kann,  dann  amkt  die  Wag- 
schale ohne  weiteres  zugunsten  der  zweiten.  Denn  wenn  man 
eine  Erscheinung  unter  eine  bereits  feststehende,  wohldefinierte 
Gattung  von  Erschemungen  subsumieren  kann,  wenn  die  allen- 
fallsigen Unterschiede  nur  als  sekundftie,  nicht  durchgreifende 
anj^gezeigt  werden  können,  so  widerspricht  es  dem  wissenschaft- 
lichen Prinzip  der  Ökonomie,  daraus  eine  selbständige  Gattung 
zu  machen  oder  auch  nur  ne  einer  weniger  wohldefinierten  oder 
weniger  durchforschten  und  nicht  allgemein  ab  selbstflndig  an- 
erkannten Gattung  zuzuweisen.  Die  erste  Theorie  hat  also  die 
Beweislast  Sie  mub  zeigen,  dafe  die  Unterordnung  unter  den 
Begriff  der  Empfindung  unstatthaft  ist. 

Worauf  beruht  nun  die  Zuversicht,  mit  der  man  die  sinn- 
lichen Geftthle  von  den  sinnlichen  Empfindungen  trennt?  So- 
viel ich  sehe,  gibt  es  dafOr  drei  Hauptsttttzpunkte: 

a)  Die  Verwandtschaft  der  sinnlichen  Geftthle  mit  den  sog. 
höheren,  geistigen  GefOhlen,  den  Affekten  oder  Gemfltsbewegungen. 
Sinnliche  Sehmerzen  und  geistige  Schmerzen,  sinnliches  und 
geistiges  Vergnügen  gehören,  heifot  es,  ihrer  Natur  nach  zu- 
sammen. Da  nun  die  Gemfltsbewegungen,  Neid,  Demut,  Feindes- 
liebe, nicht  Sinnesempfindungen  sind,  so  gilt  das  gleiche  fttr  die 
sinnlichen  Geftthle.  Was  immer  den  Chaiakter  von  Lust  und 
Leid  trftgt,  ist  grundwesentlich  verschieden  von  den  an  sich 
indifferenten  Empfindungen,  bildet  dagegen  untereinander  eine 
gemeinsame  Gattung. 

b)  Die  Subjektivität  der  Geftthle  gegenttber  den  Empfindungen. 
Die  sinnlichen  Ersdieinungen  werden  als  Eigenschaften  der  Aulsen- 
weit  aufge&Ist  oder  können  wenigstens  als  solche  aufgefafst  werden. 
Dagegen  dttnkt  es  uns  absurd,  einen  Schmerz  oder  ein  Vergnttgen 
als  objektiv  existierend,  als  eine  Eigenschaft  der  Dinge  auTser 


Digitized  by 


über  OtßMJtempfindimgen.  7 

ODS  SQ  Betien.  Sebm«nen  können,  wie  Loxza  rieh  gern  ans- 
drflckfte,  doch  nieht  draniben  in  der  Luft  herumfliegen. 

o)  Der  Mangel  räumlicher  Lokalieation  und  Aaedehnong. 
GefOhle  haben  nach  der  Behauptung  vieler  nichts  Räumlichee 
an  eich,  während  dia  Empfindnngan  räumlichen  CSiarakter  tragen.' 

Man  konnte  die  beiden  letsten  Punkte  nur  ale  nähere  Aue- 
ffihrungen  des  ersten  betrachten,  doch  ist  es  sweckmäfisig,  jeden 
besondere  su  erwägen.  Ich  vermag  keines  der  drei  Argumente 
überzeugend  su  finden. 

a)  Des  erste  ist  von  vornherein  ungültig  ffir  aUe  Anhänger 
einer  sensnalistischen  Deutung  der  Gemfltsbeweguugen.  Doch 
in  dieser  Beriehung  stehe  ich  auf  dem  Bodeu^des  Arguments: 
GemtltsbeweguDgen  sind  den  Sinnesempfindungen  gegenfiber 
heterogen.*  Aber  auch  die  Sinnesgefflhle  sind  den  Qemfits- 
beweguugeo  heterogen.  Die  Verwandtschaft  besteht  nur,  wenn 
man  den  Begrift  der  Gemütsbewegungen  in  dem  populären  und 
weiten  Sinne  nimmt,  wonach  sämtliche  Begleiterscheinungen  mit 
darunter  beCabt  werden,  an  die  man  bei  Ausdrücken  wie  »Zorn, 
Angst,  Trsner,  Eitelkeit,  Entsücken"  su  denken  pflegt,  und  die 
darum  allerdings  sur  erschöpfenden  Beschreibung  der  mit  solchen 
Ausdrücken  besdehneten  Qesamtsustände  gehören.  Der 
Komplex  von  Zuständen  und  Ersdieinungen,  den  die  Ausdrücke 
benennen,  enthält  auiser  dem  psychologischen  Kern,  der  in  keiner 
Weise  auf  blo(ae  Sinnesempfindungen  surücksuführen  ist,  un- 
streitig auch  Olganische  Empfindungen  mannigfacher  Art,  Muskel- 
empfinduugen,  endlich  Schmers-  und  Lustempfindungen.  Die 

'  Aniicre  Kriterien,  die  man  gelegentlich  anceführt  findet,  wie:  dafs 
bei  Geftthlen  Uegeneatze,  bei  Empfindungen  nur  Unterschiede  vorkommen, 
oder  dab  bei  GefAUen  alleiii  iJbetiiinpfuug  oder  bei  ihnen  «Hein  Ver* 
edimelsiing  eieh  finde,  etud  ao  offenbar  mit  den  Teteeeliett  im  Widertprndi, 
4at»  wir  nicht  darauf  eiiurogehen  braadien.   über  tin  beeondetee,  von 

KÜLPE  benutztes  Kriterium  h.  u.  S  2  ■ 

Von  den  drei  ol)i<:en  GewrlitHpuniiten  findet  man  Imld  tiicsen,  bald 
jenen  zur  Grenxregulierung  beuützt,  alle  drei  aber  besonders  uachdriicklich 
bei  Bmnni,  Lebrbw  d.  ellgem.  Fayebologio  ^  ä.  295  f ,  817.  In  der  swelten,  gana 
umgeerb^teten  Auflege  (1906)  finde  ieh  dieoe  Steilen  nieht  wieder,  al>er  die 
•ehatfe  Trennung  dee  Zaetandlichon  vom  Gegenst^ndüehen  und  die  Anf« 
faeenng  sämtlicher  „Gefülile''  alt«  Zustündlichkeiten  i^t  festgehalten. 

•  Vgl.  diese  Zeifschn/t  "Jl.  S.  47  f.  Diese  These  setze  ich  hier  vorauti, 
wenngleich  sie  noch  nicht  allgemein  zugestanden  ist  I>ie  Zeit  wird  kommen, 
WO  man  die  prinzipielle  Verscliiedenheit  der  GeuiUtsbewegungen  von  den 
Sinnceempfindnngen,  einnfthliefiilioh  der  QefOlileempfindQngen,  ebeneo  all- 
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V«rwandticfaaft  der  leteteven  mit  den  GemOtsbewegungen  im 
populiren  weiten  Simie  ist  also  nur  die  VerwandtMshaft  des  Teile» 
zom  Oanien,  in  welobem  er  nebet  anderen  TeUen  endialten  ist; 
eine  Verwandtschaft  in  dem  Sinne,  wie  wir  sie  dem  einsdnen 
Ton  oder  der  Geränscbkomponente  eines  Klanges  gegenüber  dem 
Klanggansen  suscfareiben. 

Aber  die  Teile  eines  solefaen  Gänsen  braochen  dämm  nicfat 
untereinander  gleiehartig  sn  sein.  So  ist  die  Geirftnsehkomponeiite 
eines  Klanges  sehr  wahrsdieinlieh  nicht  auf  TOne  sorttekfflhrbar. 
Und  so  kann  in  unserem  Falle  die  eine  Komponente  des  im 
populären  Bpraefagebranch  als  Gemtitsbewegang,  Fnreht  usw. 
beseiehneten  Gef^mtsnstsndes  in  Sinnesempfindmigen  bestehen, 
wilirend  die  andere,  die  wir  als  den  Kern  betraditen,  die  Ge- 
mtltsbewegnng  im  engeren  Sinne,  von  Sinnesempfindmigen  gin»> 
lieh  yeischieden  ist.  Dieses  ist  som  mindesten  eine  nUtgüche 
AnfCaasnng.  Ich  kann  es  daher  nidit  swingend  finden,  wenn  man 
«as  der  Verwandtschaft  der  SinneBgeffihle  mid  der  Gemfits- 
bewegongen  und  sns  dem  gleichen  Ansdroek  Geffihle  in  beiden 
Fallen  den  Sefalufs  sieht,  dafs  die  sinnlichen  GefOhle  nidit 
Sinnesempfindungen  seien. 

Ware  der  Schlafe  swingend,  so  müibte  man  Ja  sogar  «ndi 
die  Bewegnngsempfindnngen  eines  Erschreckenden  ans  der  Reihe 
der  Sinnesempfindmigen  streichen.  Denn  auch  sie  geboren  mit 
zn  dem,  was  man  gemeiubiu  unter  „Erschrecken'*  versteht  Man 
sieht,  wohin  diese  Schhifsweise  führen  würde. 

b)  Gleicli  wenig  überzeugend  scheint  mir  der  sweite  Punkt» 
die  Subjektivität  der  sinnlichen  Gefühle  gegenüber  den  Emp- 
findungen. Es  handelt  sich  hier  natürlich  nicht  um  einen  er- 
konntnistheoretischen  Unterschied,  denn  die  Erkenntnistheorie 
lehrt  uns  auch  die  Empfindungen  als  etwas  nur  Subjektives  an- 

^;emeiu  einleiuljtend  linden  winl,  wie  oh  beut*'  Itereits  bezüglich  des  Unter- 
schieds von  Enipäuden  und  Deniien  der  Fall  int.  Wenigstens  wird  mau 
dM  Qetaäge  nad  dM  Siiudlobe  dtnui  (am  ans  populär  »oaiiMlradMn) 
mHMn  lemea.  Wm  «ioar  dann  fflr  das  W«Mitlich«r»  muMbt,  auig 
einigermafHen  GeBcbmackssache  bleiben.  Mehrere  Gesichtspunkte  snr  Bi^ 
ISutwuiis?  dp?i  rnforHrliiod»  bringt  aber  anrh  dio  ^egenwartiKe  Untersuchnnir. 

Duf«  auch  Affekte  vorkommen,  die  kein  oder  fast  kein  sinnliches  (ie- 
fObl  «nthalteu,  wie  J.  Orth  mit  Bezug  auf  den  „Zweifel"  behauptet  (Gefühl 
XMd  BewoArtMiaali««^  Dias.  Zttrieh  1808^  8.  llSf lislte  ieb  fftr  priasiplen 
mSi^klh.  JadanftUs  sind  die  giadueilaii  Abttnimiien  in  dieaer  Hinaicht  vm 
inilMfat  weltan  Grasaan. 
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sehen,  sondern  um  einen  Unterschied  im  Bewufstsein  des  ge- 
wöhnlichen Mannes.  Nun  ist  es  richtig,  dafs  dieser  die  Emp- 
Hndungfiinhalte  des  Gesichtssinnes  den  anfseren  Dingen  in  sich 
selbst  zuschreibt.  Farbe,  Ausdehnung,  Bewegung  denkt  das  ge- 
wöhnliche Bewufstsein  den  Gregenst&nden  innewohnend,  auch 
ohne  dafs  jemand  diese  Gegenstände  augenblicklich  sieht 

Fragt  man  aber  den  gewöhnlichen  Mann,  ob  etwa  der 
Wurst  an  sich  auch  em  Genich  oder  etirat  Salzige«  oder  daa 
Beifsende  der  Pfefferkörner  zukomme,  ohne  dalli  jemand  sie  an  die 
Nase  oder  in  den  Mund  nimmt:  so  wird  er  mit  Nein  antworten. 
Er  wird  ohne  Schwierigkeit  einräumen,  dafs  der  Sats:  „Zocker 
ist  süfß"  nichts  anderes  bedeutet  wie:  „Zaeker  schmeckt  süla'*. 
Genau  so  steht  es  aber  auch  mit  der  Sobmenhaftigkeit  und  mH 
der  Annehmlichkeit.  Der  heifse  Ofen  ist  unangenehm,  der  kühle 
Wein  angenehm  in  demselben  Sinne,  in  welelier  jener  helfe  ist 
und  dieser  kühl  oder  prickelnd  vi 

Femer  trüft  es  nicht  allgemein  sa,  dafii  die  Empfindungen 
uns  über  die  Aulsenwelt,  die  „QefOhle'*  dagegen  Aber  den  eigenen 
Körper  unterrichten.  Wenn  wir  anf  die  Empfindungen  beim 
gewöhnlichen  anstrenguugsloeen  Atmen  achten,  ao  seigen  aSe 
uns  den  Zustand  unserer  Atmungsorgane  an;  wir  unteiBefaeiden 
deutlich  das  Einatmen  vom  AnsaAmen  und  nrar  als  Znatand 
unseres  Körpers.  Dennoch  sind  es  Empfindungen  im  gewOlu^ 
liehen  Sinne  (wesentlich  sog.  Mnakelempfindungen) ,  denen 
normalerweise  von  Annehmlichkeit  oder  Unannehmlichkeit  ao 
gut  wie  nichts  beigemischt  ist. 

Es  ist  wohl  auch  auf  den  Unterschied  der  spraehlichen 
Wendungen  hingewiesen  worden:  bei  Empfindungen  pflege  man 
schlechtweg  zu  sagen:  „dies  ist  heifs,  süfs,  usw.*",  bei  Gefühlen 
hingegen:  »dies  ist  mir  angenehm,  unangenehm*.  Aber  was 
die  Sprache  hier  ganz  richtig  andeutet,  ist  nicht  der  Unteraohied 
des  ObjekÜTen  und  dee  Subjektiven  im  obigeu  Sinne,  aondem 
der  dee  allgemein  und  des  individuell  Empfundenen.  Jeder 
weifii,  dafii  diese  Klaaae  von  Sinneaemi^dungen  (angenehm, 
unangenehm)  bei  gleichen  Objekten  individuell  aelir  verschieden 
ist,  wahrend  man  bei  den  meisten  anderen  Empfindungen  auf 
eine  grofse  Übereinstimmung  rechnen  kann.  Bei  Temperator- 
empfinduugcn  gel»»ucht  man  übrigens  ans  ihnUdiem  Grande 
auch  eine  ähnliche  Wendung :  „mir  ist  heük" ;  ja  indem  hier  die 
Beaeiehnung  des  enregenden  Objektes  gans  weggelassen  wird 
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(wiederum  bekannten  £t£abningen  über  Temperatorempfindiingen 
aus  inneren  Ursachen  entsprechend),  wird  das  Individnelie  in 
der  sprachlichen  Wendung  sogar  noch  stAiker  akzentniert  WoUte 
man  also  aus  sdehen  sprachlichen  Wendungen  einen  Unterschied 
der  HGeföhle**  und  Empfindungen  konstruieren,  so  dfirfien  die 
Temperaturempfindungen  noch  weniger  zu  den  Empfindungen 
gerechnet  werden  wie  die  Schmenen. 

Vielleicht  erwidert  man,  dafo  wir  doch  eigentlich  nicht  den 
Ofen,  sondern  die  Hitze  des  Ofens  unangenehm  nennen,  dafo 
überhaupt  die  Oefühlsbezeidmungjm  nicht  an  die  Objekte  sondern 
an  Eigenschaften  der  Objekte  anknüpfen.  Darin  lierse  sich 
wieder  dn  Beweis  erblicken,  dafs  die  in  der  Sprache  nieder* 
gelegte  Psychologie,  also  die  des  gewöhnlichen  Bewu&tseius,  um 
deren  Auslegung  es  sich  gerade  hier  handelt,  doch  noch  zwischen 
der  Subjektivität  der  Temperaturempfindung  und  der  Subjektivität 
des  Schmerzgefühls  unterscheide,  dafs  sie  den  Schmerz  als  eine 
Eeaktion  auf  die  Temperaturempfindung  selbst,  als  ein  Subjektives 
in  zweiter  Potenz,  auffasse. 

Die  Antwort  hierauf  ersparen  wni  uns  an  dieser  Stelle,  da 
wir  weiterhin  für  den  Urspnmg  dieser  sprachlichen  Gewohnheit 
eine  Deutung  finden  werden,  die  ihren  tatsächlichen  Grundlagen 
gerecht  wird,  ohne  die  sinnlichen  (refühle  darum  für  etwas 
anderes  als  für  Empfindungen  zu  erklären:  da(s  sie  sich  nftmliftH 
als  zentrale  Mitempfindungen  an  andere,  z.  B.  an  die  Temperatur- 
empfindungen, anschliefsen.  Daraus  begreift  man,  dafs  die 
Sprache  die  Unannehmlichkeit  nicht  direkt  mit  dem  Ofen  son- 
dern mit  der  Hitze  verbindet. 

Im  übrigen  gehört  diese  ganze  Frage  über  den  sogenannten  Sub- 
jektivit&tscharakter  eigentlich  nicht  hierher.  Denn  es  handelt  sich 
uns  doch  um  die  Erkenntnis  und  Klassifikation  der  Elemente 
desSeelenleb  ens  (bzw.  der  Erscheinungen).  Hierbei  darf  die 
Unterscheidung  einer  Aufsenwelt  von  einem  loh  keine  KoUe 
spielen.  Denn  sie  ruht  offenbar  auf  einem  Zusammenwirken  vieler 
Erfahrungen.  Ein  Psycholoixe.  der  die  verwickelten  Erfahrungen, 
wie  sie  sich  an  die  versciiiedeneu  Klassen  von  Empfindungen 
und  an  die  Bedingungen  ihres  Auftretens  knüpfen,  in  die  Be- 
schreibung dieser  Elemente  selbst  hineinträgt,  bcirolit  ein  Hysteron 
proteron,  einen  ,.p.sycholoi;isclion  Feblschlufs".  Man  muTs  das, 
was  die  Farl>e  zur  Farbe,  den  Schmerz  zum  Sehmerz  macht, 
seiner  inneren  spezitischen  Natur  nach  beschreiben  und  unter- 
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•ebeid«ii,  niebt  aber  mit  Rfloknohft  anf  die  DeutcmgeD,  die  diesen 
Enofadntmgen  im  Laofe  des  Lebens  unter  Mitwirfcimg  der  Er- 
fahrung gegeben  werden.  Wenn  irgend  etwas  den  Vorwurf  des 
IntettektnaUsrnns  verdient,  mit  dem  mau  jetzt  ao  gerne  bei  der 
Band  ist,  so  Ist  ea  dieses  VeiCahren.  Selbst  dann  also,  wenn 
der  Unterschied  der  Snbjektintät  nnd  Objekti'vit&t  wirklieh 
Empfindungen  und  sinnliehe  Gtofähle  allgemein  voneinander 
adiiede  (was  naoh  dem  Vorstehenden  nicht  der  Fall  ist):  selbst 
dann  dürfte  er  nicht  snr  Klassifikation  der  Elemente  des  Seelen- 
lebens herangMogen  werden. 

Aber  setst  nicht  die  Entwicklung  des  (3egensataes  swischen 
lehnnd^ufiBenwelt  doch  irgend  einen  nrsprüngliohen  Qegen* 
sats  schon  vorans,  und  ist  dieser  nicht  eben  in  den  GefOhlen 
gegenfiber  den  Empfindungen  gegeben?  Definiert  doch  Tb.  Lups 
geradecn  das  Ich  durch  das  QefOhl  und  kenn  sieh  hierbei  auch 
auf  Lotse  berufen.^ 

Obgleich  nun  Lotsbs  Erörterungen  fiber  die  Entwicklung 
der  Ichvorstellung  mir  immer  noch  als  das  Lehrreichste  erscheinen, 
was  fiber  diesen  Punkt  geschrieben  ist,  so  ist  mir  doch  die  Rolle, 
die  dem  Sinnesgefflhl  hierbei  sugeschrieben  wird,  weder  in  seiner 
DarsteUuug  noch  in  den  Ausfflhrungen  von  Lim  vollkommen 
klar  geworden.  Tatsftohlioh  haben  sinnliche  Geffihle  in  dieser 
Richtung  eine  hervorragmide  Bedeutung;  aber  nicht  fOr  sich 
allein,  sondern  in  Verbindung  mit  dem  Interesse,  den  Gemüts- 
bewegungen ,  Begehrungen  und  Bewegungen,  die  sich  daran 
knfipfen.  Erst  indem  dieser  Zusammenhang  erlebt  und  erfahren 
wkd,  mag  auch  den  sinnlichen  Gefühlen  als  dem  Ausgangspunkt 
dieses  den  Kern  unserer  Persönlichkeit  ausmachenden  Zusammen- 
hanges eine  privilegierte  Stellung  zuwachsen.  Dafii  sur  Aus- 
bildung der  gememen  Ich- Vorstellung  (wir  reden  nicht  von  der 
philosophischen)  noch  viele  andere  Erfahrungen  hinsukommen 
mfissen:  Uber  den  Umrib  dessen,  was  wir  rein  optisch  den  eigenen 
Körper  nennen,  fiber  die  dem  Willen  scheinbar  direkt  gehorchenden 


t  Mikrokotmni  I*  9811  Aotfahrlich  bespricht  Lons  dl€M  Fonktion 
dee  Q«fablfl  anch  achon  in  »Seele  und  Saelenleben",  Kleine  SdirUten 

II»  186f.  •  •  Energie  des  Gegensatze»  . . ..  mit  dem  in  dem  geringsten 
sinnlichen  Schmerze  die  Seele  sich  als  ein  Selbst  dem  Äufeeren  gegenüber 
fühlt".  „Der  Grund  einer  Kntgeßonsetjsune  ist  schon  in  dem  eiiit'ai'h.steu 
sinnlichen  Gefühl  gegeben,  dtu«  uucli  das  armseligste  Tier  behüten  wird, 
licli  mit  der  Anlkenwelt  ni  TOTwedieeln.*0 
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kOrpezücben  Gebilde  tuw.,  bnncbt  nicht  erwähnt  za  weiden,  da 
es  olmedies  niemand  leugnen  wird.  Die  Frage  kann  nur  sein, 
ob  die  ente  and  ausschlaggebende  Wurzel  der  Ich-Yorstellnng 
vor  allen  ainnUchen  £r£ahruDgen  im  sinnlichen  Gefühl  bereite 
gegeben  sei,  ob  also  s.  B.  sinnliche  Scbmersen  für  sich  allein, 
abgesehen  von  allen  daran  geknüpften  emotionellen  Fo%e* 
zustunden,  genügen  würden,  das  BewuTstsein  etnes  Gegensatxos 
2U  einer  Aa£Benwelt  auch  nur  in  seinen  Anfängen  zu  erzeugen. 
Dieses  eben  scheint  mir  nichts  weniger  als  einleuchtend.  Die 
blolfie  Definition:  „das  Ich  ist  Gefühl  und  Gefühle  sind  Ich" 
ändert  nichts  an  der  Kompliziertheit  des  wirklichen  Tatbestendes. 
Definieren  kann  man  verschieden. 

Eines  ist  ja  bei  alledem  gewifs  nicht  zu  leugnen.  Wenn 
die  Gefühlsempfindungen  auch  nicht  den  Unterschied  zwischen 
Ich  und  Aufsenwelt  konstituieren ,  so  spielen  sie  doch,  nach- 
dem er  konstituiert  ist,  eiiio  andere  Rolle  für  unser  Erkennen 
und  Handeln  gegenüber  der  auTseron  Körperwelt  als  die  Übrigen 
Empfindungen.  Alle  anderen  untei  -  i<  lilen  uns  im  grofsen  und 
ganzen  (die  Muskclemptiudungen  allerdings  nur  selir  teilweise) 
über  die  BeschafEenheiten  ilufscrer  Körper,  Annehmlichkeits-  und 
Schmerzempfindungen  dagegen  tun  dies  nicht  oder  nur  in  dem 
Sinne,  dafs  sie  vielfach  die  nützlichen  oder  schädlichen  Ein- 
wirkungen äufserer  Körper  auf  den  eigenen  anzeigen,  entweder 
vorher  (übler  Geruch  von  Nahrungßstoft'en)  oder  nachher,  auch 
wohl  wonn  es  zu  spät  ist  (schmerzhafte  Wirkungen  auf  die 
inneren  Organe i.  Wir  werden  also  oinen  höchst  bemerkenswerten 
Unterschied  in  der  teleologischen  oder  biologischen  Funktion 
niclit  leugnen.  Aber  wiedernni  ist  es  eben  ein  Unterschie<l  in 
der  Funktion  \m<\  in  der  Bedeutung,  nicht  in  der  Sache  sell>st. 

c)  So  1)1(  iljt  noch  der  letzte  Punkt:  die  Käumlichkeit  der 
siniilii  hen  Gefühle. 

Hier  iiiu^  zunächst  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  doch 
auch  für  verschiedene  Ein])lin<lniig9klassen  das  räuudiche  Moment 
stark  angezweifelt,  ja  hesnnimt  in  Abrede  gestellt  wird.  Lockk 
sclirieb  es  nur  dfni  (iesirlns-  un<1  Tastcmptindungen  zu.  Der 
lOmpirisuius  in  Sachen  der  Kauniwaliniehmung  will  überhaupt 
keiner  Empfindung  in  sich  ■'ellist  eine  räumliche  Eigenschaft  zu- 
gestehen. Ist  diese  These  nun  auch  in  ihrer  Allgemeinheit  als 
überwundener  Standpunkt  zu  betrachten,  so  lehrt  sie  doch  einer- 
seits, wie  gewaltig  mau  sich  in  dieser  Angelegenheit  täuschen 
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kann,  aadereraeiti  ktanto  die  Longnong  der  Rftumliefakeit  dech 
für  einielne  Sinne  immer  nooh  sebr  wohl  richtig  sein.  W.  I^aobl, 
der  den  Qeraehaempfindungen  spesielleres  Stadium  gewidmet 
hat,  lengnet  ihre  Lokeliiation.'  Zum  nundesten  also  kommt  mu 
<Üe  BanmMohkeit  in  utgUiefaem  Malbe  bei  verschiedenen  Binnen 
aom  Bewnistaein. 

Gerade  bei  Sehmenen  aind  aber  ränmliehe  Untersehiede 
dentBeher  als  bei  manofaea  anderen  Empfindungsklassen,  imd 
man  mflJkta  also  eher  den  Gemoh  Ton  den  Sinneeempfindungeu 
abtreimen  ab  den  flehmsn.  Daa  PirnktneUe  ciziss  filiclisohmecies, 
das  Diflnae  eines  allgemeinen  Unbehageus  dtbfte  sieht  bloTs  auf 
den  etwa  beigemisohten  Test-  oder  Eingeweideempfinduugeu 
beruhen,  sondern  yomehmlieh  auf  einer  immanenten  BftnmHohkeit 
des  Schmerzes  selbst  als  eines  Bewulstaeinsrnhaltes.  Wenigstens 
ist  kein  Grrund  Torhanden,  den  unmittelbaren  ESndrack  umsu- 
deuten.  Das  gleiche  gilt  aber  audi  von  sinnlichen  Lustgefühlen. 
Und  nicht  blofs  eine  Ausdehnung  sondern  auch  eine  Lokalisation 
ist  vorhanden.  „Wo  tut's  weh?  hier?  dort?  In  welchem  Ohr? 
In  welchem  Zahn?'*  Das  sind  ja  die  ersten  Fragen  des  Ärztee. 
Mag  nun  die  LokaUaation  auf  einem  immanenten  Merkmale  der 
Schmenempfindungen  selbst  beruhen  oder  durch  die  Lokali- 
sation  derjenigen  Empfindungen  yeranlafst  sein,  mit  denen  die 
Schmersen  zugleich  auftreten,  mögen  femer  allerlei  Unbestimmt- 
heiten und  Täusohungeu  in  bezug  auf  den  wahren  Ursprungsort 
des  Schmerzes  vorkommen:  wieder  ist  in  alledem  kein  Unter- 
schied zu  finden  gegenflber  der  Lokalisation  einer  grofsen  Anzahl 
von  unzweifelhaften  Sinnesempfindungen.* 

Nebenbei  sei  noch  auf  den  seltsamen  Widerspruch  hin- 
gewiesen, in  den  man  sich  verwickelt,  wonn  man  betont,  dafs 
die  Sinnesfjefühle  uns  speziell  über  den  Zustand  unseres  Körpers 
unterrichten  (Subjektivität^  gleichzeitig  aber  behauptet,  dafs  sie 


'  „Eine  Loluüieatiuu  der  Gerucbsempfiuduugeu  als  solcher  gibt  es  genau 
senomm«!!  nidii  Ich  tllr  inelne  Ftraoo  wenigvlMW  TeniMg  ntelne  aehwftd^ 
Oeradwempfladiinawi  IlbarliMipt  ffr  nictbt  so  loksUitoien.  Sie  sind  da, 
ohne  dafs  ich  sagen  könnte,  wo  dtr  Ort  ilmr  Peneption  irt."  Handbuch 

der  Physioiofri«-  tti.  f;i7 

•  „Kiir  den  Unbefan t,'oiic»n",  safft  mit  Recht  v.  Fbky  (Die  GefOhle  S.  12i, 
„wird  gerade  da«  Lukaizeichen  ein  iieweia  sein,  duTs  der  ticbmerz  ein  dan 
ObrigtB  aimNMflapItiiditngen  gleiehneftifM  Blenent  des  BewnürtMin« 
daratoUi'* 
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uns  oiefats  über  den  Ort  yemten,  wo  ee  in  nnserem  KOrper 
angenbUeklich  got  oder  tehleofat  steht 

Wir  haben  den  Schmerz  und  die  aas  der  Haut  entspringenden 
Lüstern]) ßndungen  als  das  offenbarste  Beispiel  lokalisierter  Gefühle 
snr  EntkrüftUDg  dieses  Argumentes  benützt.  Aber  auch  die  An- 
nehmlichkeit und  Unannehmlichkeit,  die  an  Empfindungen  der 
höheren  Sinne  geknüpft  ist,  scheint  mir,  soweit  sie  sinnlichen 
Charakter  trägt,  nicht  schlechthin  des  rftumhchen  Momentes  zu 
entbehren.  Sie  erscheint  mir  übrigens  nicht  etwa  in  den  Farben 
und  Töuen  selbst  lokalisiert  (wie  man  es  erwarten  müfstc,  wenn 
die  sogenannte  Gefühlsbetonung  eine  immanente  Eigenschaft 
dieaer  Empfindungen  selbst  w&re),  sondern  dürfte  als  im  Kopf 
ausgebreitet  empfunden  werden.  Auch  diese  etwas  unbestimmte 
Lokalisation  ist  aber  Ix^kalisation. 

Bei  den  Gemütsbewegungen  freilich  i.st  es  anders.  Man 
kann  ein  Mitleid  nicht  rüumlich  umfangreicher  nennen  als  eine 
egoistische  Trübsal,  eine  schwärmerisehe  Liebe  nicht  nach  dem 
Volumen  bestiiniuen,  auch  erscheinen  sie  uns  nicht  in  irgend- 
welchen Teilen  unseres  Leibes  oder  gar  der  Aulseiiwelt  lokalisiert. 
Der  Poet,  der  sie  ins  Herz  verlegt,  besinnt  sieb  doch  unschwer 
darauf,  dafs  das  Herzklopfen  nicht  die  Liebe  ist.  Aus  dieser 
Unraumlicblceit  der  Gemütsbewegungen  für  das  unmittelbare 
Bewufstsein  darf  man  aber  nicht  auf  ein  gleiches  Verhalten  der 
sinnlich«  !!  (Jefühle  bcbliefseu,  vielmehr  zeigt  sich  daran  gerade 
wieder  der  behauptete  wesentliche  Unterschied.* 


'  Das  Unzul&nglicho  der  beiden  IctzteD  Kriterien  ^SubjektiviUlt  and 
numgelnde  LokAlintion)  i«t  bereits  des  öfteren  hervorgehoben  worden.  80 
linde  ich  Treflendee  darflber  bei  DwMom,  Über  den  Hmtainn,  Ärdih  fSr 
AMUmU  «nd  Fhytiologie,  PhysioL  AbteUttDg,  1^:92,  S.  230  (nur  die  poeitive 
Theorie  des  Verf.s  über  die  allein  ansschlaggebende  Hedeutung  des  Muskel- 
sinnes für  Kxternaltsation  der  Kropfindungen  könnte  ich  nicht  unter- 
schreiben), bei  V.  Fkky,  Die  Gefühle  S.  12 — 14,  Sthono,  P«ychology  of  Tain, 
FuyiA.  Beoieic  2,  MbL,  Mümstubkro,  Grundxttge  der  Psychologie  S45  f.,  Obtu, 
OefOhle  und  Bewofttaeinslage  90L,  NAoai«  Hnndb.  d.  FliyeioL  III,  18L  Ohmib, 
V.  Ftar,  ÜAeiL  beben  inebeeondere  nach  die  ObjektiTlemng  von  Schmers- 
qnalitaten  hervor.  Experimentell  hat  Külpx  die  Frage  nach  der  Subjekti- 
vierong  und  Objektivierung  von  SinnoseindrOcken  untersucht,  Wun^ 
Philo».  Studien  I»,  öUHf.  Ich  erwähne  diese  Autoren  nicht  Idofs  weil  sie  es 
beansprachen  können,  sondern  auch  weil  in  einer  so  umstrittenen  Sache 
und  gegenaber  einer  grolben  Hi^oiitit  ÜbeniDStimmoagea  von  beeottdmwi 
Werte  sind. 
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Da  mm  alle  drei  Stfitspunkte  ncfa  als  schlechte  Stateen 
erwiesen,  und  da  die  Abtrenntuig  der  smnliehen  Gefühle  als 
einer  neuen  Gattung  wie  gesagt  nnr  dann  snlAssig  ist,  wcom 
heweiBende  Grfinde  dafür  beigebradit  werden,  so  siehe  ich  den 
Scblnb,  dals  wir  su  der  leteten  Aoffessang  übergehen  nnd 
wenigstens  versachen  müssen,  diese  Ansicht,  wonach  die 
sinnlidiein  Gefühle  einfach  eine  besondere  Klasse  Yon  Sinnes- 
empfindxmgen  darstellen,  des  näheren  sn  entwickeln  nnd  dnrofa- 
suführen. 

§  2.  Die  GefühUempfindtingen  im  einseinen. 

(a)  Die  Schmersempf indungen 
und  die   in  Hautreizungen   oder  vegetativen  Zu* 
ständen  wurzelnden  Lustempfindungen. 

Wir  nennen  die  bisher  so  genannten  smnliehen  Gefühle  Ge- 
fflhlsempfindungen,  mit  Rücksicht  auf  die  Tatsache,  daTs  sie  mit 
den  Gefühlen  im  eigentlichen  Siime  des  Wortes,  d.  h.  mit  Neigung 
und  Abneigung,  Gemütsbewegungen  aUer  Art,  und  mit  Begeh- 
rangen  und  Verabscheunngen  au&  engste  und  mannigfaltigste 
▼erflochten  nnd,  als  Ursachen,  als  Wirkungen,  als  Cregenstände, 
als  Begleiterscheinungen.  Also  Gefühlseropfindungen  nicht  als 
Empfindungen  von  Gefühlen,  sondern  als  Empfindungen,  die 
Gefühlen  zugrunde  liegen  und  in  sonstigen  uahen  Besiehungen 
SU  Gefühlen  stehra.  Wie  ja  viele  qirachliche  Zusammeusetzungen 
im  Deutschen  in  analoger  Bedeutung  des  Genetivs  geltildet  sind. 
Wir  akzeptieren  daher  auch  wieder  den  alten  Ausdruck  Gefühls» 
sinn  für  die  Summe  dieser  Empfindungen,  mit  Ausschlufs  also 
der  Tastempfindungen  usw.,  die  früher  unter  diesem  Ausdruck 
mit  begriffen  wurden.  * 

Sicherlich  ist  sehen,  vielleicht  niemals,  ein  lebhafterer  sinnlicber 
Schmerz  und  eine  sinnliche  Lust  vorhanden  ohne  dne  gewisse 
gemütliche  Stellungnahrae  dazu,  die  wir  als  Annehmen  oder  Ab- 
lehnen, in  weiterer  Entwicklung  als  Suchen  und  Fliehen  oder 
iihnUch  bezeichnen  (Brentakos  „Liebe  und  Hafs").  Man  kann 
deshalb  geradesu  mit  Kamt  (Anthropologie)  die  sinnliche  Ge- 

*  FranxOsisch  würde  GefüblMemplindung  heifsen  seasation  affective, 
emi^lMb  emotional  MnMtlon.  Aadk  der  von  Biunwni  stMiiiiimd^  tob 
Ittesssoiw  akieptierte  Ansdraek  algedoniwlie  EmpfindongMi  {iijfot,  ^'M) 
«nebeliit  iwedönafirif. 
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fohle  „durch  die  Wirkung  definieren,  die  sie  auf  das  (Seinttt 
nuudien^.  »Wae  mimittelbar  (dansh  den  Siim)  mioh  «ainibt, 
meaaen  Znatand  su  verlaaBeii,  iet  mir  uiuaigeDehm,  wie  mieh 
antreibt,  ihn  zu  erhalten,  ist  mir  angenehm." 

Aber  die  Annehmlichkeit  ist  nicht  das  Annehmen  und  der 
Schmerz  nicht  das  Ablehnen.  8ie  sind  nnr  die  primären  Motive 
nud  ang^leieh  Gegenstftnde  dee  annehmenden  oder  ablehnenden 
Vedialtens,  und  es  ist  auch  ganz  wolil  eine  Umkehrung  dieser 
ursprünglichen  Stellungnahme  im  Laufe  der  psychischen  Ent- 
\Nncklung  denkbar,  wenngleich  die  ursprüngliche  instinktive  Ver- 
knüpfung immer  durchschimmern  und  durchbrechen  wird.'  Nicht 
hioIiB  aber  zieht  diese  Empfindungsklasse  Gefühle  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  mit  grofser  Regelmärsigkeit  nach  sieh,  sondern 
■es  sind  auch  umgekehrt  stärkeren  Gemütsbewegungen  sinnliche 
Schmen-  oder  Lustempiindungen  infolge  der  begleitenden  Be- 
wegungen und  organischen  Veränderungen  regelmäfsig  beigemischt. 
Diese  enge  und  vielfältige  V^erknüpfuiig  mit  Gefühlen  rechtfertigt 
also  die  Bezeichnung  Gefühlsemphndungeu. 

Nielitsdestoweniger  bleibt  das,  was  wir  Schmers  und  An> 
nehmlichkeit  im  rein  sinnlichen  Gebiete  nennen,  seinem  ganzen 
Wesen  nach  eine  echte  Sinnesempfindung,  und  die  volle  Be- 
deutung jener  Namen  geht  auf  in  der  Qualität  dieser  Sinnes- 
empfindung. Bei  Geruchs-,  Farl)cn  ,  Tongefühlen  handelt  es  sich 
dann  eben  um  eine  an  diese  Empfindungen  geknüpfte  sweite 
Sinnesempfindung. 

Man  sage  nicht,  es  sei  doch  schon  immer  mit  dem  W(»to 
„Schmerz"  sowohl  eine  Sinnesemi)lindung  als  auch  jenes  ab- 
lehnende Verhalten  zugleich  bezeichnet  worden,  und  man  habe 
niemal«  die  Existenz  einer  zngrandeliegeuden  Sinnesempfiudung 
geleugnet.  Sehr  wohl:  aber  man  hielt  jene  zugrundeliegwde 
Empfindung  an  sich  für  schmerzlos,  für  eine  (Qualität,  sa  der 
erst  das  Gefühl  als  funktionelles  Verhalten  oder  als  eine  gans 

*  Vielleicht  liebe  sich  aogar,  wmm  man  einmal  mit  entwidUviigB- 
gMchiditliclieB  Hypotliesen  in  weite  Vorgaagenheit  gehen  will,  die  Idee  iaa 
▲nge  fassen,  dab  die  Gemflt8bewegun<!en  und  Begehrangen  erst  später  aa 
den  hlofscn  Sinnesempfindungen  hinsugekomraen  seien  und  dafs  der  Gejjen- 
safz  zwi(<clien  Annclmu'ii  und  Ablehnen  genetiscli  mit  dem  von  Lu8t-  und 
ächmurzemplindungen  zuaammeoMnge.  Aber  einen  logiaeheu  Übergang 
awiaehan  beiden  wflrde  man  damit  naMrlich  deoh  nieht  gewinnen.  JMs 
Vedoiflpfnng  dea  Sduneiaaa  mit  dem  AUehnen,  der  AnnehmHfhlwit  mii 
dem  Annehmen  ist  f ttr  nnaere  Erknnntnia  keine  aelbeUmaMludliehe. 
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andere  Gattimg  psyobiBclier  Elemente  fainsnkommen  mfisse,  um 
den  Schmen  mm  Schmerz  sa  machen;  wfthrend  wir  nns  sa  der 
Ansiaht  gefOhrt  sehen,  dab  das  aogenannte  Schmers-  nnd  Lust* 
geKlhl  die  sinnliehe  Qualität  seihst  ist,  und  daGs  der  Schmers 
und  die  körperliche  Lust  in  jener  angeblichen  nur  sugrunde- 
liegenden  Sinnesempfindung  schon  durchaus  komplett  ge- 
geben sind.  Alles  Emotionelle  weggedacht  bliebe  immer  noch 
ein  wohlausgebildeter  Schmerz  fibrig.  Man  kann  sich  hiernach 
ein  Wesen  vorstellen,  das  ausschliefslicb  Sinnesempfindungen, 
aber  keinerlei  im  engeren  Sinn  intellektuelle  und  emotionelle 
Funktionen  hätte:  ein  solches  kOnut«  dann  gleichwo}il  neben 
Berührung,  Geruch,  Temperatur  auch  Schmerz  und  Wohlsein 
empfinden  und  durch  sie  in  seinen  Bewegungen  bedingt  sein» 
Viellmcht  sind  die  niedersten  Tiere  solche  Wesen;  violleictit  kann 
man  hier  auch  an  die  Sinnesorgane  der  Fflanzeu  denken.  Ob 
man  mit  der  Vorstellung  Emst  machen  und  ob  man  dann  in 
einem  solchen  Falle  noch  von  psychischem  Leben  sprechen  will 
oder  nicht,  ist  uns  augenblicklich  gleichgültig;  es  sollte  nur  der 
Sinn  unserer  These  durch  solche  Anwendungen  erläutert  werden. 

Einige  Schwierigkeit  bereitet  die  Einführung  und  Durch- 
führung  einer  festen  Terminologie.  Man  wird  hierin  immer  eine 
gewisse  Duldsamkeit  walten  lassen  müssen,  wenn  nur  der  Begriff 
festgehalten  und  im  einzelnen  Falle  der  Sinn  der  Termini  durch 
den  Zusammenhang  deutlich  gemacht  wird.  Auch  der  Psycho- 
loge wird  niemals  ganz  darauf  yerzichten,  „Schmerz^  gelegentlich 
im  Sinn  einer  Gemütsbewegung  (Trauer)  zu  gebrauchen.  Für 
die  dem  Schmerz  entgegengesetzte  Sinnesem ptindung  fehlt  es 
überhaupt  an  einem  ausgeprägten  Terminus.  Denn  ^Lust"  ohne 
Zusatz  bedeutet  nach  dem  Sprachgebrauch  im  Grund  immer 
eine  Gemütsbewegung.  Es  würde  sich,  unsere  Anschauung  vor* 
auagesetzt,  empfehlen,  folgendes  festzusetzen: 

Gefühl  ohne  erklärenden  Beisatz  bezeichne  ausschliefsüch 
Gemütsbewegung.  Desgleichen  die  gegensätzlichen  Ausdrücke 
Lust  —  Unlust  (=  Freude  —  Trauer).  Die  Gefühlsempfindungen 
aber  sollten  wir  nicht  Gefühle  nennen,  sondern  eben  Einpfin- 
flnngen,  und  fiir  ihre  Gegensätze  die  Ausdrücke  Schmerz,  Un- 
annehmlichkeit, Unbehagen  —  Wollust,  Wohl«oin,  Liistempfin- 
dung.  LustqualitUt,  Annehmlichkeit,  Rehagen  gebrauchen. 

Der  Ausdru<k  ..OelühlHemptindung"  würde  luiii,  wenn  wir 
Gedächtnisbilder  lür  diese  Empiinduugskiasse  statuieren,  an- 
Zeitoekrilt  für  PajrelioiQKle  44.  2 
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tebemend  weiter  sa  dem  Anednick  wOefahlsvonteUimi^  fUhien. 
Aber  dieser  wSre  sehen  wieder  stark  sweideatig,  ja  gans  mife- 
Terstandlich.  Man  würde  ihn  auf  die  VersteUnng  einer  Qemflts- 
bewegiing  deaten.  Bs  empfiehlt  sieh  daher,  fOr  die  Oedttofatoia- 
bflder  der  GefOhlsempfindongen,  also  für  SehmerzToietellangen, 
WoliustvorsteUiingen»  Unannehmlichkeits-  oder  Annehmliebketts- 
Torstellmigen  als  gemeiiiechalllicher  Ausdruck:  „GefOhlssinnee- 
veretellangen**.  Weniger  umständlich  läbt  sieh  der  Begriff  ohne 
Gef^  des  Mifsverstandnisses  nicht  wiedergeben.  Da  wir  statt 
Geffihlsempflndung  auch  gelegentlieh  GefOhlston  sagen  (den  Aus- 
druck können  wir  ja  von  der  Eigenschaftstheorie  übernehmen), 
so  kann  auch  der  Ausdruck  GefOhlstonYorstellung  als  Aciuiyalent 
mit  GefühlssinnesvorBteUung  gebraucht  werden. 

Und  nun  versuche  ich  unsere  These  noch  im  einzelnen  xu 
erlftutem  und  su  erhftrten. 

Wir  beginnen  mit  dem  Sehmerz,  und  zwar  dem  durch  Haut- 
reisung  erzeugten.  Nachdem  bereits  Bldc  1882  und  unabhängig 
Ton  ihm  Ooldscheideb  1884  die  Existenz  von  j^Schmerzpunkten** 
in  dem  Sinne  festgestellt  hatten,  dafs  an  bestimmten  Punkten  der 
ftufiwren  Haut  selbst  auffallend  schwache  Reize  Schmeizempfin- 
düngen  hervorrufen,  hat  v.  Fbet  diese  Versudie  mit  dem  feinen 
Mittel  der  „Reizhaare**  weitergeführt  und  besonders  nachdrücklich 
hervorgehoben,  dab  man  es  hierbei  mit  reinen  Schmersempfin- 
diingen  zu  tun  habe,  die  ohne  alle  begleitenden  oder  auch  vor- 
beigehenden Druekempfindungen  auftreten  können.^  Es  ist  also 
die  Isolierung  dieser  Empfindungsc|ualitftt,  sozusagen  die  Rein- 
süchtung  des  Gefühlssinnes,  gelungen.  Solche  isolierte  Schmerz- 
empfindungen treten  aber  auch  bei  der  vielfoch  besprochenen 
verspäteten  oder  verlangsamten  Scbmerzempfindtmg  ein,  welche 

'  S.  bcHonders :  Abhandlungen  der  Kgl.  Büchs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 18*J6,  8.  241.  Neuerdings  in  gleichem  Sinne  Auaan,  SkandituttUeheB 
Archie  für  Physiolmjic  17  (1905),  8.  4'i8. 

Dafn  GoLDScusiUKB  nicht  wie  v.  Frby  besondere  Schmerznerveu  an- 
nimmt  (Gesammelte  AbhaDdlangieii  I,  190  Über  den  Sehmera  1904, 8. 11  f.)» 
tot  rtn  Unterschied,  der  psycholo^edi  nicht  in  erster  Linie  in  Betrsefat 
kommt.  Fflr  die  Statniemuf^  einer  besonderen  Schmeraqnalitit  neben  den 
Tfi«t-  und  TemiJeraturqnalitiiteii  ist  ancli  Goldschkideb  vr>n  jeher  mit  aller 
iScliiirfo  eingetreten  (so  bereits  ISSl  in  meiner  Dissertation  libor  ilic  spezi- 
fischen Energien,  a.  a.  O.  43;  ausi'ülirlicher  iu  der  experiDicnteüea  Unter- 
saebtmg  eher  die  spesifischen  Energien  der  Oefahlsnerven  der  Hant,  da> 
seihst  79,  88). 
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in  pa^ologifli^eii  Füllen,  namentlich  bei  Tabes,  bei  einem  Nadel- 
stich nAeh  einem  gewissen  Zeitintervall  auf  die  BerühruDgs- 
empfindung  folgen.  Desgleichen  bei  der  „sekund&ren  Sclimerz- 
empfindung"  OoLnecHsrnras  nnd  Gadb,  die,  gleichfalls  durch  ein 
Zeitintervall  von  der  ersten  getrennt,  nichts  mehr  von  Tast- 
empfindung enÜiSlt  und  „gleichsam  ^e  Ton  Innen  sn  kommen 
soheint".^  Auch  die  gewöhnliche  Erfabning  zeigt  nns  häuüg 
Fftlle,  wie  sie  Höffding  erwllhnt*  in  denen  Schmers  merklich 
später  als  Bertthrungs-  nnd  Temperatarempfindung  eintritt  Und 
in  allen  diesen  FftUen  handelt  es  sich  um  Bchmers  mit  dem 
vollen  Charakter  sinnlicher  Empfindung.  Die  Entstehungsweise 
dieser  verspftteten  nnd  sekandären  Schmenempfindungen  ist 
noch  nicht  in  jeder  Beziehung  an^eklftrt,  aber  ihre  Tatsächlich- 
keit  steht  aufter  Frage,  nnd  für  uns  handelt  es  sich  ja  hier  nicht 
um  genetische  sondern  in  erster  Linie  um  deskriptive,  rein  tat- 
sächliche Fragen. 

In  der  neuesten  Ubersicht  der  Lehre  s'on  den  Haiitemp- 
findunjLit'U  nimriii  denn  auch  Thunbero  die  Schmerzenipfindung 
als  „eine  mit  den  übrigen  Empfindungen  vergleichbare  Emp- 
findung von  spezifischer  Qualität"  in  Anspruch.''  Dafs  er  ihr 
aber  aufser  Qualität,  Intensität,  Lokalzeichen  auch  noch  einen 
Gefühlston  zuschreibt,  scheint  mir  zwecklos.  Der  Sehmerz  ist 
eben  schmerzhaft,  das  ist  seine  berechtigte  Eigentümlichkeit, 
daran  kann,  glaube  ich,  selbst  die  feinste  Psychologie  nichts 
ändern.  Wenn  von  sinnlich  angenehmen  Schmerzen  die  Rede 
gewesen  ist,  so  kann  man  solche  Fälle  wohl  nur  so  verstehen, 
dab  in  einem  gröfseren  Hautbezirk  Annehmlichkeits-  und  Schmerz- 

'  QouwoBBiDSB  a.  a.  O.  897  ff.  Als  Beis  worden  mehrere  aaieüit&der- 
folgende  Indoktionsschlige  brautet    Bei  optimalen  Bedingungen  hstte 

übrigens  die  sekundäre  Eni|>rindnn;^  nicht  scli merzhaften  Charakter, 
sondern  etwas  foin  Stechendes  (41j?i.  Infolgedessen  könnte  man  uns  viel- 
leicht diesen  Kall  streitig  machen  (vgl.  was  im  Text  weiter  über  die  Stich- 
empfinduug  gesagt  wird).  Bei  den  verspäteten  Schmerzempfindnngen  ist 
OTUgekehrt  oft  auch  echon  die  erste  Ihrnpflndeng  eebmenhaft  und  die 
epitere  nur  noch  echmershalter.  Aber  woianf  es  hier  anlcommt,  ist»  da(b' 
doeh  8urh  Fälle  vorkommen,  in  denen  die  erste  Empflndong  scbmersloe, 
die  KWf>it*'  da<;egon  nur  schmerzlich  ist. 

iiuLDscuKiuER  führt  die  verspätete  8chmer/.empÜudung  auf  die  sekun* 
dftre  als  ihr  physiologisches  Prototyp  surUck  (429). 

*  Feydiologie  in  Umriseen  *,  SOS. 

*  In  Naobls  Handbudi  der  Phyriologie  HI*  088. 
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empfindimgeii  an  ^eiBohiedenea  Punkten  zugleidh  erregt  werden, 
wobei  vielleicht  sogar  dnzofa  eine  Art  Kontrast  innerbalb  des 
simnltanen  Gänsen  die  EHemente  gegenseitig  steigernd  anCeinander 
wirken  mOgen.  Wenn  aber  der  Asket  nnd  der  Märtyrer  Sdimezien 
freudig  begrüfseu,  wenn  man  sogar  von  der  WoUnstderSohmeraen 
spiidit,  so  handelt  es  sich  dabei  am  Affekte,  die  in  bestimmten 
VorsteUnngen  und  Überseugungen  wnrseln,  nicht  nm  einen  ver- 
ftnderten  Qefflhlston  der  Schmersempfindnng  selbst  Entweder 
ist  dabei  der  Schmers  neben  den  inteUektoeUen  Ents&ckungen 
noch  in  gewissem  Qrade  bewnbt  nnd  nur  seines  Einflusses  anf 
das  psychische  und  physische  Verhalten  des  Individuums  beraubt 
(wie  auch  ein  wfltender  Zahnsehmerz  durch  den  Willen  verhindert 
werden  kann,  gans  vom  Bewutstsein  Beschlag  zu  nehmen),  oder 
es  ist  infolge  der  Ekstase  eine  wirkliche  Analgesie  eingetreten, 
ähnlich  der  hypnotischen  Analgesie,  in  welchem  Falle  natürlich 
noch  weniger  von  einem  angenehmen  Schmerz  die  Rede  sein 
kann,  da  überhaupt  keiner  vorhanden  ist 

(Gerade  dadurch  vervollständigt  sich  die  Analogie  des 
Schmerzes  mit  allen  flbrigen  Sinnesempfindungen ,  dafs  er 
keinen  Geftthlston  besitzt,  so  paradox  es  klingen  mag.  Er 
besitst  nur  eine  Qualität,  und  eben  diese  wird  durch  die  Be- 
nennung „Schmerz"  ausgedrfldkt^ 

Eine  besondere  Frage  können  hier  noch  die  leisen  Stich- 
empfindungen veranlassen,  die  man  in  der  Haut  hervorrufen 
kann,  ohne  dafo  Schmerzempfindungen  sich  damit  verknfipfen. 
Da  diese  Stichempfindimgen  bei  höherer  Reisstärke  in  schmerz- 
haft stechende  Empfindungen  übergehen,  rechnet  sie  Tsamsmaa 
(&  a.  O.  605)  mit  den  letzteren  zusammen.  Ebbdighaub  benutzt 
sie,  um  den  Unterschied  zwischen  Empfindung  und  QefOhl  auch 
beim  Sohmerzsinn  zu  erläutern:  der  Stich  sei  die  eigeniliche 

'  MüNSTKHBEBO  Unterscheidet  (290 f.)  beim  Schmerz  1.  die  Empfindunps- 
qualitilt,  2.  den  Ablphrmufjs -  'Unlust -) Wert ,  3.  die  Ablehnung  selbst. 
Das  zweite  Glied,  JiHgeineincr  Ablehnungs-  oder  Zustimmungswert,  Wert- 
qaalität  genannt,  unterscheidet  er  bei  sämtlichen  Empfindungen  und  be> 
traehtot  diese  Wertqualitlt  nebeo  dem  „hMbaihlt^kaittmwi''  and  den  «EtMim- 
nnd  ZeitrichtangBwerton*'  als  TeiUnhalte  der  Empflndong.  Dies  ist  augen- 
scheinlich die  Lehre  vom  immanenten  Gefflhlston  der  Empfindungen. 
Was  gibt  uns  aber  boiin  Sflimerz,  woim  er  einmal  als  besondere  Qualität 
anerkannt  ist,  nocli  das  Recht,  jenes*  zweite  (üied  lunxuzufügen?  Ist  es 
nicht  blofu  ein  Produkt  der  Theorie?  Knüpft  sicli  die  Ablehnung  nicht 
gans  direkt  an  die  Smpfindiingsqoalitit  SehmenT 
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QoalHftt  dieses  Siimes,  weshalb  man  besser  täte,  die  neben 
Tempentar  imd  Drack  noeh  ansnerkennende  dritte  Qnaliläten- 
klasse  bei  Hantreizung  statt  Sebmetsempfindnngen  Stiehemp- 
findnngen  za  nennen.^  Ich  m^te  gleidiwohl  die  Frage  auiE- 
wefifen,  warum  man  diese  Stichempfindungen  nicht  den  Drack- 
empfindnngen  sureehnen  darf.  Den  von  TamniBBo  angeführten 
Onmd,  dab  sie  «ach  durch  eohwaefae  elektrische  nnd  Ihermisohe 
Reunng  ersengt  werden  können,  wtixde  ich  nidit  fOr  beweisend 
halten,  da  die  nämlidie  Empfindungsqnalitllt  bekanntlich  auch 
sonst  hinfig  durch  verschiedene  Beizformen  ausgelost  wird. 
Bedenklicher  wftre  es  schon,  wenn  nachweisbar  identische  Nerven- 
fasern einmal  schmerzlose  Stichempfindmi^gen,  das  andere  Mal 
Sdmiersempfindnngen  lieferten.  Aber  diese  Spesialfrage  kdnnen 
wir  überhaupt  hier  auf  sich  beruhen  lassen :  denn  solche  Grenz- 
streitigkeiten  sind  bekanntlich  auch  bezüglich  anderer  Sinne 
erhoben  worden,  so  für  Gleschmack  und  Geruch,  ffir  den 
Temperatur-  und  den  Berühnmgssinn.  Dafe  sie  auftreten  können, 
ist  kein  Einwand  gegen  den  Gefühlssinn  in  unserer  Fassung.  Die 
prinzipielle  Frage,  auf  die  es  für  uns  gegenwärtig  ankommt,  ist 
—  wie  ich  ausdrücklich  betonen  möchte  —  nicht  die,  ob  der 
Scbmerzainn  einen  von  allen  übrigen  Sinnen  reinlich  gesonderten 
Sinn  darstelle  (allem  Anscheine  nach  sind  die  Grenzen  der 
sämtlichen  niederen  Sinne  überhaupt  nicht  so  scluirf),  sondern 
vielmehr  die,  ob  es  Scbmersempfindungen  in  der  gleichen  Be- 
deutung wie  Farbencmpfindnngen,  Geruchsempfindungen  gebe, 
als  echte  und  eigentlidie  Sinneequalit&ten.  Diese  Behauptung 
aber  wird  gerade  um  so  überzeugender  erhJbrtet,  jo  weniger 
schaif  sich  Schmerzempfindungen  von  anderen  Empfindungs* 
Uassen  qualitativ  unterscheiden  lassen. 

Die  durch  innere  Beizungen  entstehenden  Schmerzen  und 
allgemeinen  Unlustempfindungen  sind  in  bezug  auf  ihre  Ent- 
stehungsweise und  ihren  l^tz  nodi  vielfach  unerforscbt.  Aber 
für  unsere  psychologische  Frage  bieten  sie  keine  wesentlich  neuen 
Angrifbpnnkto.  Bs  würde  hier  allerdings  die  Unterhrage  ent- 
stehen, ob  diese  anscheinend  so  mannigfaltigen  Schmerzen  nicht 
doeh  vielleicht  in  sich  gleichartig  und  nur  durch  die  damit 
verknüpften  sonstigen  organischen  Empfindungen,  auch  wohl 
durch  ihre  verschiedene  rftnmiiche  Ausdehnung  für  das  Bewu&t- 


■  Orandsflge  der  Psychologie  I',  366,  871. 
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Btan  differensiert  mien.  Idi  bemerke  aber  anch  In  dieier  Be- 
liehung  auadrfiddicb,  dab  wir  die  Bpesialfrage,  ob  Ule  SobmenMn 
gleicbartig  sind  oder  nichti  hier  bei  Seite  laaaen. 

Den  Sobmenempfindmigen  stehen  Luetempf indangen 
gVgenttber,  d.  h.  Bmpfindnngen,  die  ein  instinktives  Annehmen 
und  Begehren  mit  sich  sn  fahren  pflegm,  snnäobst  aber  ebenso 
wie  die  Sehmentempfindnngen  dureh  eine  anqgepngte  sinnUehe 
Qualität  charakterisiert  sind.  Sie  entstehen  gleiohfaUs  teilweise 
durch  Hantreisangen  (KitMl-,  Jnek-  und  WoUnstempfindangen) 
teilweise  durch  die  vegetative  T&tig^eit  einselner  Organe  oder 
des  gansen  Körpers.  Wir  betrachten  die  Annehmlichkeit»  das 
Wohlsein  als  die  sweite  flaaptqnalitftt  des  GefOhlssinnee,  der  in 
dieser  Doppelseitigkeit  dem  Temperatorstnn  gieiefat,  —  uioht 
emmal  darin  also  etwas  gans  ExssptioneUes  darbietet  Wieder 
aber  bleibe  die  Frage  nach  der  Qleicharti{^eit  aller  Lostemp- 
findungen  unter  sich  unberOhrt.  In  dieser  Bestehung  konnte  ja 
immerhin  ein  Unterschied  gegenüber  dem  Temperatuxsinne  be- 
stehen, dessen  beide  Bmpfindungsarten  keine  qualitative  Diffe- 
rensieruttg  mehr  aufweisen.  Ob  femer  auch  besondere  Lustnerven 
ansunehmen  sind,  wie  v.  Fbsy  Schmersnerven  statuiert,  ist  wieder 
eine  Frage  der  Physiologie,  nidit  der  Prqrohologie.  Vidieieht  gibt 
es  solche  fttr  die  von  der  Peripherie  ans  erregten  Lustemp- 
findungen, wahrend  fOr  die  aus  dem  Innern  dee  EOipen 
stammenden,  fttr  die  Empfindung  der  Sättigung,  der  Ruhe,  des 
allgemeinen  Wohlbehagens  nur  bestimmte  sentrale  Ftoieese  mafi^ 
gebend  sein  mögen,  die  als  Nebenwirkungen  von  Modifikationen 
des  Blutkreislaufes  im  Gehirn  eintreten. 

Wenn  wir  ttbiigens  dem  Ursprung  nach  peripherische  und 
sentrale  Schmers-  und  Lustempfindungen  unterscheiden,  so  sdl 
damit  nur  gesagt  sein,  dab  es  Qefühlsempfindungen  gibt,  die 
durch  besondere  peripherische  Reiseinwirkungen  hervorgebracht 
oder  modifiziert  werden  können,  und  andere,  bei  denen  eine 
solche  gesonderte  Hervorbringung  oder  Veränderung  von  der 
Peripherie  aus  (eventuell  von  den  im  Innern  des  Leibes  liegenden 
Nervenendigungen  aus)  nicht  möglich  ist.  Dabei  können  aber 
natfirlioh  in  beiden  Fällen  sentrale  Gebilde  oder  Prosesse  aue- 
achlaggebend  sein  fOr  das  wirkliche  Zustandekommen  und  die 
Beschaffenheit  der  Empfindungen.  Und  dab  sie  dies  beim 
Gefflhlssinn  in  höherem  Malse  sind  als  bei  anderen  Sinnen, 
seheint  namentlich  ans  den  starken  individuellen  Verschieden- 
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beiteD  für  Schmerzempjdndungen  und  noch  mehr  «aa  d«n 
zentralen  Analgesien  und  Hyperalgesien  (wie  bei  l^ysMe) 
herronngehen.^ 

Diese  Schmerz-  und  Lustempfindungon  nun,  die  durch  Haut* 

reizungcn  oder  durch  die  Tätigkeit  der  vegetativen  Organe 
bedingt  sind,  hinterlassen  zweifellos  auch  Gedäcbtnisbilder, 
blol'se  Vorstellungen,  die  sich  ebenso  zu  den  Empfindungen 
Terhalten  wie  Farbenvorstellungen  zu  den  Farbeneni])fiadungeii, 
mag  man  übrigens  den  Unterschied  zwischen  Emplindung  und 
Vorstellung  als  einen  spezitischen  oder  als  blofs  graduellen  auf- 
fassen. Es  können  auch  durch  Steigerung  der  Lebhaftigkeit  des 
Vorst(  llcns  oder  durch  rein  physiologische  Vorgänge  (ohne  psy- 
chisclie  Antezedentien)  Schmerz-Halluzinationen  eintreten.* 
Ahnliches  auch  bei  den  V^orstellungen  der  Wollüstigen. 

^ach  KÜLPE  (Grundrifs  d.  Psychol.  231)  läge  allerdings  gerade 
hier  der  wesentliche  Unterschied  zwischen  Empfindungen  und 
Qelühlen,  sowie  das  entscheidende  Motiv,  die  letzteren  als  eine  be- 
sondere Gattung  von  Bewufstseinselementen  anzusehen.  Bei  den 
Empfindungen  nämlich  bestehe  nach  Aussage  der  inneren  Wahr- 
nehmung eine  Kluft  zwischen  Empfindungen  im  engerem  Sinne 
(=  peripherisch  erregten)  und  blofsen  Vorstellungen  (=  zentral 
erregten  P^mpfindungen  nach  Külves  Bezeichnungsweise).  Da- 
gegen bei  den  Gefühlen  sei  zwischen  peripherisch  und  zentral 
erregten  Zuständen  kein  tiefer  greifender  Unterscliied  zu  kon- 
statieren, insbesondere  ständen  in  bezug  auf  Lebhaftigkeit  die 

'  Ob«r  die  Frage,  ob  «neb  rein  wmtrtl  dnreh  patliologiadie  Ptommm 
Schmeraen  entstehen  können»  yfß.  Eomon,  DeutmÄe  Zeitmihr.  f.  Neneni' 
haOatnde  1  (1801X  262f.  Fkhuccio  Srm cpkr  nach  Zdtschr.  f.  Psychol.  20,  441. 

•  ( Joi.DSCHEiDER,  Über  (1.  Schmerz  öfi  f.  Speziell  wird  hier  nach  Mühiskt 
der  Fall  einer  I>amp  berichtet,  die  sechs  Wochen  lang  nach  dem  Beinbruch 
ihres  Sohnei«  ^so  lauge  dauerte  die  Heilung)  einen  lebhaften  ächmerz  an 
der  Stelle  ihres  eigenen  Beines  empfand,  die  der  Frsktnr  entsprach.  Gold- 
soaainn  erwthnt  S. 88  sach  FiUe  willkflrlieher  SehmerahsUaBinstionen, 
sn  denen  sich  Analoges  gleichfalls  auf  anderen  Sinnesgebieten  findet.  Vgl. 
auch  die  Fälle  bei  BiBOT,  Psychologie  des  Sentiments  8. 149  oben  und  S.  151 
oben  I  Ki)iit.i.ftK>. 

Diese  ächmerzballuzinationen,  desgleichen  entsprechende  Lustsinnes- 
hsllnrinstionwi  kOanen  wir,  wenn  ide  whrklleh  die  Intansitlk  von  Emp- 
findongen  erreichen,  «neb  als  »entnd  entst^ende  Empfindungen  dieser 
Klasse  in  Ansprach  nehmen.    Doch  ist  natürlich  die  Frage  sentraler 

Schmerzen  durch  pathologische  Prozesse,  Affektionen  von  Nervenwilfseln, 
Tumoren  im  Wirbelkanal,  im  Thalamus  etc.  eine  Frage  Ittr  sich. 
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sentral  erregten  GefOUe  den  peripheziaeh  erregten  in  der  Begel 
meht  nach.^ 

Nun  bestehen  sicherlieh  indi^idnelle  Unterschiede  in  der  Ftthig- 
keit  der  willkOrlichen  Reproduktion  von  GefflUaanneaquaUtäten, 
wie  solche  auch  in  anderen  Sinnesgebieten  bestehen  (Sibiokbb 
behauptet,  keine  Töne,  Ribot  nnd  Naobl,  keine  Gerüche,  Lotzb 
und  FicmiBa,  keine  Farbe  reprodosieren  su  kOnnen).'  Wenn 
aber  selbst  die  UnmOgUdikrät  einer  GefOhlsreprodnktion  allgemein 
nnd  fdr  alle  Individuen  bestände,  oder  wenn  umgekehrt  die 
reproduzierten  sinnlichen  Gefühle  allgemein  und  für  alle  Indi- 
viduen von  den  urspraugUchen  niofat  su  unterscheiden  wfixen,  so 
wlirde  ieh  darin  noeh  kaum  einen  swingenden  Grund  erblicken, 
die  shmliehen  Gefühle  als  eine  neue  Gattung  von  psychischen 
SlemeDten  su  bebandeln,  wenn  sie  nur  sonst  m  allen  Bedehnngen 
die  GesetsUohkeiten  der  Sinnesempfindungen  aufweisen.  Denn 
wir  finden  unter  den  verschiedenen  Sinnen  doch  audi  bei  allem 
Gemeinsamen  genug  charakteristische  Verschiedenheiten:  der  eine 
zeigt  Simultankontrast,  der  andere  nicht,  der  eine  zeigt  mefsbare 
Ausdehnungsnnterschiede,  der  andere  nicht,  usw.  Wer  auf  dem 
Standpunkt  steht,  dab  Empfindungen  und  Vorstellungen  selbst 
nur  graduell  yerschieden  seien,  für  den  verliert  ohnedies  die 
Frage,  ob  hierin  ein  Unterschied  zwischen  Emj^dungen  und 
Gefühlen  bestehe,  ihre  prinzipielle  Bedeutuug. 

Die  Tatsachenfrage,  die  Küli'e  liier  aufgeworfen  hat.  mufs 
wohl  in  bezuix  auf  die  verschiedenen  unter  dem  Ausdruck  „Gefühle'* 
zusammengefartiten  Erscheinungen  gesondert  beliandelt  werden. 
Für  diu  GeinütshewegunH't'n,  die  Ki'  i.pk  mit  den  sinnlichen  Gefühlen 
zu  einer  Gattung;  l  echnet,  könnte  er  wohl  Recht  haben  Diese  Frage 
kann  aber  hier  auX  sich  beruhen,  da  wir  von  Geuiütöbewegungeu 


^  DMaelba  odar  ihnliches  aehaiiit  in  der  mir  unbekaimten 

Stthrift  „Pnin,  Pleasure  and  Aesthetics"  1894  zu  behaupten,  gegen  welchen 
Sthono  Fsych.  Rev.  2,  34G  wenigr>tenH  für  Jon  Schmerz  die  Untersclieidnng 
der  EnipHudung  und  Vorstellung  in  genau  dem  Sinne  wie  bei  den  anderen 

Empün düngen  fenthttlt. 

'  EiBOT  hat  eine  Enquete  Uber  Gedächtnisvorstellungen  von  Gefühlen, 
spesiell  von  Bchmeraen,  venuistaUet,  aber  deren  E^bniv  er  F^yeh,  des 
Bent  1441  beriditet.  Es  worden  aber  dabei  «oeb  eben  so  giofiM  indivi- 
duelle Unterschiede  in  bezug  auf  GedächtnlsvoxateUnngein  von  Qerflehen, 
Ctoachmacken,  Orgaaempflndangen  festgeatellt. 
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nicht  reden.*  Für  die  peripherischen  Schmerz-  und  Lustemp- 
findimgen  steht  die  fast  allgemeine  Selbstbeobachtung  entgegen. 
Anch  mir  seheint  s.  B.  die  Vorstellung  eines  Stichschmerzes 
möglich,  und  swar  mit  dem  Charakter  einer  reproduzierten  Vor- 
stellmig  in  demselben  Sinne,  wie  wir  Ton  Farben-  und  Ton- 
yorsteOnng  reden.  Was  endlieh  die  Annehmlichkeit  und  Unan- 
nehmlichkeit Ton  Gerficben,  Farben  nsw.  betrifft  (die  wir  hier 
Toigreifend  auch  aog^eieh  heransiehen  wollen),  so  halten  jeden- 
üaHs  alle  Forscher,  welche  darin  eine  immanente  Eigenschaft 
der  Gerüdie,  der  Farben  selbst  erblicken,  diese  QefOhlsqnali- 
tftten  für  ToisteUbar  ohne  peripherische  Beisung.  Denn  nach 
dieser  llieorie  kann  man  ja  dnen  Qeroch,  eine  Fart)e  überhaapt 
nicht  ohne  solche  Geffihlseigenschaft  Torstellen;  wird  also  eine 
Farbe  Yorgestellt,  so  mnfs  hieniaoh  das  GefUhlsmoment  mit 

*  RiBOT  dehnte  seine  Enquöte  auch  auf  Gemfltsbewegungon  aus,  da 
auch  er  sie  nicht  von  den  sinnlichen  Geffihlen  srlioidof,  llicrbri  wirft  er 
aber  die  Wiederkehr  einer  Gemütsbewegung  bei  der  Kriniierung  an 
frühere  Erlebnisse  zusammen  mit  einer  Gedächt nisvorstelluag  von 
einer  Gemtttebewegang.  Und  er  rechtfertigt  dies  anedrflcldidi  gegen  Jaus 
(der  Bäsa  dieeelbe  VerwecAulnng  vorhielt),  indem  er  eich  daranf  beruft,  dab 
doch  auch  die  Gedächtnisvorstellangen  von  Sinneseindrücken  nur  ein 
8ch^•ä^horr•^'  Auftreten  der  Kiniifindnneen  seien  (S.  161f.).  f'bcr  den  letzten 
Punkt  sind  nun  die  Psychologen  geteilter  Meinung.  Aber  auch  die  Ver- 
treter eines  blofs  graduellen  Uutercüchieds  leugnen  nicht,  dafs  der  graduelle 
Untemehied  in  gewöhnliehen  Ilülen  enorm  gro&  iet^  dab  die  VorvteUang 
eeenaagen  einer  anderen  Zone  der  Intenrntstaakala  angehört^  die  Tcm  der 
Zone  der  Empfindungen  in  der  Regel  durch  eine  breite  Kluft  getrennt  ist. 
Dabei  können  die  Vorstellungen  gleichwohl,  wie  Jauks  durchaus  richtig 
jjegen  Bain  lieiiierkt  (Priiiciples  ofPsychology  IT.  474\  vollkouimene  Deutlich- 
keit beäitzen;  wir  können  uns  eine  Melodie,  eine  Dcklauiaiiuu,  eine  Zeich- 
nnng  aneh  in  der  Erinnemng  mit  lüien  weaentliehen  inneren  Unteroefaieden 
Tevgegenirttrtigen.  Gemfitebewegnngen  hingegen  mflaaen,  wenn  man  neh 
nicht  anf  die  Vergegenwlrtigiing  der  UollMn  änberen  Umatlnde  beechrftnkt, 
in  der  Tat  auf«  neue  erlebt  werden. 

RiHOTs  ( iewahrsiiKuin  SuT.r.Y  I'ri  khummk  ncheint  mir  hierin  richtiger 
gesehen  zu  haben  als  Klbüx  selbst.  Er  berichtet,  dafs  er  bei  der  Eriuuerung 
an  d«a  Sinnig  der  Deatschen  in  Paria  immer  anfe  neue  dieeelbe  Gemflts» 
bewegmig  erlebe,  wihrend  daa  GedSchtniebild  dee  damaligen  Paria  sehr 
Yenäbdeden  bleibe  von  jeder  wirklichen  Walimehmong  (» •  •  •  iprouver  de 
nonveau  cette  Emotion  m6me;  tandinque  l'image  mn^monique  du  Parin 
d'aiors  demeure  dans  ma  nienmire  trew  distincte  de  toute  perception 
actuelle  ...  J'en  viens  presquc  a  mu  demander  si  tout  Souvenir  de 
eentiment  ne  revSt  paa  nn  caraet^re  d'hallneination."  Rnor 
S.  168), 
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vorgestellt  werden.  leb  selbst  finde  swar  die  gesonderte  Voir> 
Stellung  der  GefOblsqaalitftten  hier  eehwer  oder  nnmi^ch  (s.  u.), 
im  übrigen  aber  sebeinen  mir  dieee  GeföhksinneeTorstellungen, 
wie  sie  2.  B.  an  das  Gedftehtnisbüd  emes  Dnrdreildanges,  emea 
BöCELutschen  Gemlldes  geknüfift  sind,  sogar  sehr  dentUcii  and 
lebhaft 

EüLPB  dfbrfte  nun  gerade  hierin  einen  Beleg  fOr  seine  Lehre 
finden,  sofern  er  daraos  sohlieÜBen  wird,  dafs  an  blo(s  vorgestellte 
Qerfiehe,  Töne,  Farben  nicht  Geftthlsvoratellangen,  sondern 
eben  wiridiehe  Gefühle  geknüpft  sind,  die  in  keiner  Weise  sich 
von  den  (befohlen  bei  wirklich  empfondenen  (Gerüchen,  Tönen, 
Farben  nnterseheiden.  Die  VerbiltnisBe  scheinen  mir  aber  viel- 
mehr so  m  liegen:  diese  QefQhlssinnesvorstellnngen,  die  an 
vorgesteUte  Gerüche,  Farben  usw.  geknüpft  sind,  gehen  sehr 
leicht  in  Gefühlsempf  indangen  über,  sie  werden,  anders 
ausgedrackt,  schon  in  ganz  gewöhnlichen  F&llen  zu  HalluzinatiQnen, 
was  bei  den  Vorstellungen  der  peripher  erregten  GefQhle  (Haut- 
schmersen  usw.)  nur  unter  besonderen  Umstftnden  der  Fall  ist 
Beispielsweise  wenn  man  sich  den  Klang  einer  Stimme,  einet 
Akkords  vergegenwärtigt,  so  kann  die  Gefühlssinnesqualit&t  eben 
so  lebhaft  sein  wie  beim  wirklichen  HOren,  w&hrend  die  Ton- 
qualität selbst  nur  den  Charakter  der  Vorstellung  hat  Dieser 
Unterschied  hfingt  damit  susammen,  daCs,  wie  wir  weiterbin  noch 
wahrscbeinlich  finden  werden,  schon  die  Geffihls  empfindangen 
bei  Gerüchen,  Gesebmäcken,  Farben,  TOnen  von  vornherein  ans- 
scfaliefslich  zentral  und  nicht  peripherisch  bedingt  sind. 

§  3.  (b)  Die  sogenannte  Gef üblsbetonung  der 

übrigen  Sinne. 

Untersuchen  wir  nun  weiter  die  sog.  GefOblsbetonung  der 
gewöhnlich  unterschiedenen  epesifischen  Sinne,  die  Annehmlich- 
keit oder  Unannehmlichkeit,  die  beispielsweise  an  Temperaturen, 
Druckempfindungen,  Gerüche,  GeschmScke,  Farben,  TOne  ge- 
knüpft ist.  Natürlich  müssen  die  F&Ile,  in  denen  offenbar  Denk- 
tätigkeiten und  Affekte  mit  im  Spiele  sind,  wie  das  Wohlgefiallen 
an  einer  Melodie  oder  einem  Bildwerk,  beiseite  bleiben.  Die 
F^age  darf,  wenn  man  nicht  sogleich  ins  hundertste  und  tausendste 
geraten  w01,  zunächst  nur  für  die  allereinjEaebsten  Fälle  ausge- 
worfen werden,  wo  das  Auftreten  einer  Annehmlichkeit  oder 
Unannehmlichkeit  lediglich  die  Existenz  bestimmter  Sinnes- 
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«Bpfindnng^ki  mr  aktoellea  VoranBaeteuDg  h»t  Wir  sagen:  sar 
aktaellen;  denn  Dispontumen  laasen  sich  natürlicb  anoh  lüer 
nidit  auflsehliefiaen.  Die  Dftmliehe  Farbe,  derselbe  Ton  kann  sn 
Tersofaiedenen  Zeiten  anob  rein  minlioh  Tsraobieden  wirken,  nnd 
es  kutanen  hierbei  nnbewn&t  Nachwirkungen  früherer  Erlebnieee 
mitspielen.  Solange  nicht  aktuelle  BewnfstsemesQBtftnde  an  daeeer 
Verschiedenheit  beteiligt  sind,  sprechen  wir  von  rein  sinnlicher 
Annehmlichkeit  oder  Unannehmlichkeit 

Es  müssen  bei  der  Behandlung  dieser  sog.  Gefühlsbetonungen 
die  FiUa  sehr  starker  Reise  und  die  mäfsiger  oder 
schwacher  Reise  auseinander  gehalten  werden.  Bei  sehr 
starken  und  abnorm  starken  Reisen  werden  aUer  Wahrscheinlich- 
keit nach  au  Ts  er  den  spezifischen  Smpfindungen  des  betreffenden 
Sinnes  no<di  Sdmiersempflndungen  erregt,  die  also  nicht  ab  eine 
neae  Eigenschaft  der  Torhandenen  Empfindungen  sondern  als 
neue  Empfindungen  dazu  kommen.  Bei  Temperaturen  und 
Brudcempfindungen  liegt  dies  am  klarsten.  Nichts  hindert,  die 
Sdmiershaftigkeit  h<Aierer  Wftrme-  und  Kältegrade  und  starke 
Fjraosung  auf  hinzutretende  Sehmersempfindungen  zurilcksuf  Ohren. 
Die  Haut  vereinigt  eben  fast  in  allen  Bezirken,  die  eine  mehr 
als  minimale  Ausdehnung  besitzen,  mehrere  Sinne  in  sich;  und 
dalii  der  eine  davon,  der  Schmerzqualitäten  liefert,  durdi  die 
gleichen  ttnfiraren  Reize,  wenn  sie  eine  gewisse  StSrke  Aber- 
schreiten,  miterregt  wird,  läfot  sich  nicht  blofe  teleologisch 
sondern  auch  kausal  leicht  verstehen.  Die  Hypothese  v.  Fbbzs, 
wonach  die  SchmerznervenfSsem  solche  sind,  die  in  der  Epidermis 
frei  auslaufen,  während  die  mit  bestimmten  EndkOrperchen  ver- 
sehenen Nerven  den  übrigen  Hautsinnen  angehören,  sdieint  hierffir 
gute  Dienste  zu  leisten.  DaTs  man  ftbrigens  intensive  Hitzeemp- 
findungen künstlich  auoh  ohne  jede  Schmerzempfindung  erzeugen 
kann,  wenn  man  die  Reizung  sorgfältig  auf  die  Temperatnrpunkte 
beschränkt,  hat  bereits  Qoli)8Cbbu>bb  erwiesen.^  Bei  übermäfingen 
licht-  und  Schallreizungen  ist  nun  nach  Aussage  des  Bewuistseins 
der  entstehende  Schmers  ein  wesentlich  gleichartiger  wie  der 
Hautschmerz.  Und  so  wird  auch  die  theoretische  Auffassung 
des  Vorganges  im  allgemeinen  die  nämliche  sein  müssen:  nicht 
die  licht-  oder  Schallempfindungen  werden  unangenehm,  sondern 
es  kommt  zu  ihnen  eine  Schmerzempfindung  hinzu,  durch  welche 


'  GeMunmclte  Abhaadl.  I,  73,  184.  Über  den  Schmers  8.  8. 


Digitized  by  Google 


28 


C.  Stumpf. 


eine  etwa  vorher  Torhandene  Annehmlichkeit  (worin  diese  andi 
bestehen  möge)  verdrängt  wird.'  Können  doch  solche  Schmecs- 
empfindungen  auch  bei  der  Hant  nieht  Uofii  die  etwa  vorhandene 
Annehmlichkeit,  sondern  anoh  alle  llbrigen  Empfindungen,  Tsst- 
empfindnng,  Temperatnrempfindung  übert&nben  nnd  voUstfindig 
veidrftngen. 

Ähnliche  Betrachtungen  lassen  sich  aneh  Aber  die  peri- 
pherisch durch  starke  Reizungen  erregten  Lnstempfindongen  an- 
stellen. 

Eine  Schwierigkeit  entsteht  erst,  wenn  wir  zu  den  Fällen 
der  gewöhnlichen,  mäl'sigen  oder  schwachen  (aber 
konstanten)  Reizung  übt  r;^»  hen.  Von  schmerzhaften  P^nipHn- 
dungen  pflegen  wir  hier  überhaupt  nicht  zu  r«Mlen,  und  die  Lust 
erreicht  doch  auch  niemals  (aufser  bei  llauteniptinduugon,  von 
denen  hier  nicht  die  Rede  ist)  hohe  Intcnsilätsgrade.  Man 
spricht  darum  nur  von  Aniiehinlichkeit  und  Unannehmlichkeit. 
Tnd  es  widerstrebt  uns  zunächst,  diese  „Gefühlsbetonung"  als 
etwas  zu  den  Gerüchen,  den  Farben  blofs  Hinzukommendes,  nicht 
integrierend  damit  Verbundenes  aufzufassen.  Die  Annehmlichkeit 
scheint  uns  zur  Natur  des  Hyazinthengeruchs,  die  Unannehmlich- 
keit zur  Natur  des  Sch wefel Wasserstoff geruchs  zu  gehören.  Man 
sagt  ja  auch:  die  Farbe  ist  augenehm,  nicht  aber:  sie  ist  mit 
Annehmlichkeit  verbunden.  Die  Zusammensetzung  „Wohl- 
geschmack, Wohlgeruch"  scheint  eben  dahin  zu  weisen.  Also 
auch  in  der  Sprache  könnte  man  diese  Auffassung  verkörpert 
finden. 


*  So  b«r«ite  Bbiiitako,  Tsychologie  108,  1961  Den  Bkiidiiiigneliaim 
beim  Auge  fOluren  v.  'Fmmr  und  TBläamu  auf  die  Iriskontrektioa  sneek.  Bein 

Ohr  donkon  manche  in  analoger  Weiße  an  die  Ohrmuskeln,  v.  Fkky  will 
speziell  die  Sehmor/hnfti}j:keit  iiiteniiittierendor  Reize  in  beiden  Sinnen 
ani  übermftfsigt'  Muski  lurluMt  «leuteii  (Die  Gefühle  S.  20). 

EfiBiMOUADS  bemerkt  (pHychul.  V,  iS.  501;,  dalt)  nicht  alle  Fälle  eines  Über- 
ganges von  Annelunlicbkeit  sn  XJnannehmlicbkeit  durch  blofoe  Beisver* 
stirknng  auf  binnitreteade  Empllndiingen  gedeutet  werden  kflnnen;  s.  B. 
kenne  bei  Verstlrlaing  gewiBBer  Gerftdie,  wodurch  sie  nnangenehm  WMden, 
nicht  von  einer  hinzukommenden  Empfindtinp^Hqualität  die  Rede  sein.  Dieser 
Fall  geh^^rt  unter  die  im  Text  weiterhin  zu  liOKprechenden  Erf^rheinungen 
bei  mftfsigcr  Reizung,  da  da«  Umschlagen  der  Gefühlsqualität  »ich  liier  8chon 
innerhalb  mftCsiger  Intensittttsgrenxen  vollzieht.  Ich  will  aber  sogleich  er- 
wlhnen,  ditlli  ich  hier  schon  die  aiifllngliche  Annebialiehkeit  ebenso  wie  die 
eptkere  ünaanehmlicfakeit  als  nkseesorlsdie  Bnipflndong  Mtbese. 
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Demiooih  ist  sie  unmöglich,  wie  bereits  gezeigt  wnrde.  Um 
ein  blolses  Moment,  eine  blobe  Seite  des  Empfindungsrnbalts 
kann*  es  sich  meht  handeln.  Die  Wahl  steht  nur  zwischen  den 
beiden  letsten  Theorien  (o.  S.  6),  und  da  gilt  in  beiden  Fällen, 
dafo  das  GefOhl  ein  Annezum  ist,  mag  es  nun  als  ein  Element 
gans  anderer  Gattung  oder  als  eine  Klasse  von  Empfindxmgen 
dasnkcnnmen. 

Inmiertiin  könnte  man  versuchen,  hier  einen  Schnitt  su 
machen  und  su  beschlieüben :  «Die  vorher  betrachteten  Schmers- 
und Lustempfindungen  (S.  181)  sind  wahre  Empfindungen,  dagegen 
die  Annehmlichkeit  und  Unannehmlidikeit  bei  mftfsiger  oder 
schwacher  Beizung  aller  Sinne  ist  ein  Element  ganz  anderer 
Gattung.** 

Aber  was  steht  eigentlich  der  Durchffihrung  unserer  Auf- 
fassung hier  im  Wege?  Warum  soU  die  Annehmlichkeit  oder 
Unaunehmlichkeit  nicht  auch  hier  eine  blofse  Mitempfindung 
sein  (das  Wort  Bütempfindung  im  weitesten  Sinne  genommen)^ 
Vielleicht  eine  zentrale  Mitempfindung  gegentlber  den  peripherisch 
bedingten? 

Eine  Tatsache  kann  man  dem  entgegenhalten,  wenn  sie 
n&mlich  wirklich  Tatsache  ist:  wir  können  die  Annehmlichkeit 
einer  Farbe,  eines  Geruches  nicht  empfinden,  ja  nicht  einmal 
vorstellen,  ohne  die  Farbe  und  den  Geruch  selbst  zu  empfinden, 
bzw.  vorzuflteUen.  Die  Qualitäten  von  Mitempfindungen  hingegen 
mfissen  sich  bei  hinreichender  Übung  und  Konzentration  des 
Bewu&tseins  zum  mindesten  gesondert  vorstellen  lassen. 

Den  Nachdruck  der  Beweisffihrung  mu£i  man  dabei  auf 
das  gesonderte  Vorstellen  legen.  Denn  augenscheinlich  wäre 
die  Unmöglichkeit  einer  gesonderten  Empfindung  kein 
strenger  Beweis.  "Es  könnte  in  den  anatomischen  Einrichtungen 
liegen,  daTs  die  Annehmhchkeits-  und  Unannehmlichkeitsemp- 
findungen  bei  Gerüchen  usf.  nur  unter  gleichzeitiger  Erregung 
der  spezitischen  Empfindungen  zustande  kommen.  Man  könnte 
sogar  darauf  hinweisen,  dafs  doch  auch  beim  Hautsiun  die 
gesonderte  Erregung  der  Schmerzempfiudungen  erst  kürzlich 
gelungen  ist,  dafs  darum  auch  bei  den  übrigen  Sinnen  in 
Zukunft  eine  gesonderte  Erzeugung  der  Gefühlsempfindungen 
auf  peripherischem  Wege  wirkHch  gelingen  könnte.  Ferner 
lieise  sich  wohl  sagen,  dafs  sswischen  den  Gerüchen  (Geschmädran, 
Tönen,  Farben)  und  den  daran  geknüpften  Gefühlsempfindungen 
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eine  enge  Veifelmielzimg  bestelle,  wie  wir  sie  snch  sonst  swisdien 
Empfindungen  bemericen,  x.  B.  s wischen  Gesdiniftoken  und  Ge- 
rüchen oder  swiseben  den  beiden  Tönen  der  Oktave.  EndÜoh 
Icftme  sbMr  ancli  die  Mo^chkeit  in  Betracht,  nnd  diese  halte  ich 
sogar  ffir  höchstwahrscheinlieh,  dab  es  sieb  bei  den  an  Farben, 
Töne,  GerOehe  geknüpften  GefOhlsempfindongen  um  sentrale 
Mttempfindimgen  handle,  die  übezhanpt  keiner  peripherisohen 
IfodifilEatlon  des  Reises  nnterliegen.  Ist  dies  richtig,  dann  kOnnen 
durch  ftnfsere  Einwirkungen  die  beiden  Empfindungen  nicht  von- 
einander getrennt  werden,  wie  es  bei  der  Hant  möglich  ist  Dann 
können  wir  nidit  einmal  die  eine  gegen  die  andere  von  anlsen 
yeistärken,  nm  so  wenigstens  dnrdi  nnabhängigo  VerAnderang 
ihre  Selbständigkeit  zu  beweisen.  Dann  kann  eine  kOnstliche 
Abtrennung,  wenn  überhaupt,  nnr  durch  Veründernng  der 
aentralen  Bedingungen  erzielt  werden.^ 

'  Ich  spreche  liier  austlrtlcklich  mir  von  mäfsjper  und  konstanter 
Keizuiig  dieser  Sinne.  Ob  etwa  die  rnaimohmlirlikint  intermittierender 
Lictit-  und  Hchallreize  peripherisch  entspringt  und  worin  eigentlich  die 
ebla  Wirkang  hior  wimdt,  wire  nodk  gensmr  la  nntonnchan.  t.  Fkm 
obige  MnakelhjpoÜMM  will  mir  ]iieht  walineheiiili<^  dünkan.  In  allen 
Fällen  aber  kann  die  Gefflhlawirkimg  bei  konatanter  Baiseng  aidit  anf 
Mnskelaktionen  zurflckgeftlhrt  werden. 

T>nrs  niiij^lich  ist,  wenigstens  die  -Infnierksamkeit  einniul  von  der 
Gefühlwwjrknng,  das  andere  Mal  von  der  betreffenden  EiupfindunKS(|iialität 
abzulenken  und  so  ein  Äquivalent  wirklicher  Isolierung  %u  schaffen,  ist 
gawifo.  KntMW  hat  diaa  bei  Gaadunackaampflndnng«!!  ayatamatiadi  dnrdi- 
gaftllut,  um  den  Verbrai  der  Unterscbiadaampflndlichkeit  ainmal  für  dio 
Geschniacksqnalitftten  selbst,  dann  fßr  ihre  sogenannte  GefAhlsbetonung 
geeondert  «u  bentimmen  (Kendiconti  della  R.  Aoad.  dei  Lincei  8,  S.  4(5!)^ 

Bei  ToneinptiiHhingen  ist  es  mir  und  meinen  Mitarbeitern  auf^efalleu, 
dafs  die  üble  Wirkung  von  Schwebuugen,  aber  auch  von  nicht  schwebenden 
diaaonanten  Zoaammenklftngen,  anfiBerordentlicb  abgeacbwacht.  ja  gans  anf* 
gehoben  wird,  wenn  man  langete  Zeit  Beobachtongen  flb«r  irgendwelehe 
mit  dorn  Gofnhl  gar  nicht  lUsammenhAngende  Fragen  anstellt,  etwa  aber 
die  öchnelliKkt'itstrrenjte  von  Schwebungen,  Ober  die  rnterscheidbarkcit 
der  gleichzeit  i^'en  Tone  u.  dpi.  Ich  habe  oft  stundenlan«;  die  abscbeii- 
lichsten  Zusauimeuklänge  beobachtet,  ferner  8ciiaiie  .Schwebuugen,  die  ich 
anfanga  kanm  ertragen  m  kennen  glaubte,  desgleichen  bOcfaate  Töne^  die 
aoeh  nicht  an  den  Annehmlichkeiten  geboren,  war  aber  dabei  fttr  GefOhla- 
Wirkung  fa^t  unempfindlich  geworden.  So  könnte  wahrscheinlich  aooh 
umgekelirt  die  Antu-htnlichkoitH-  ocKt  !  ?i:innehml.rli!:(>itst>nipfindung  (|uasi 
isoliert  und  könnten  die  gleichzeitigen  Toneupfiudaugen  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  werden. 

0.  VooT  hat  die  Hypnoaa  ntr  üaeliarang  der  Gefehlaempfindnngen 
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Der  B^em  des  Problems  liegt  also  nur  in  der  Unmöglichkeit,' 
die  sinnlichen  Gefühle  hier  gesondert  vorzus teilen,  sie  in  der 
bloften  Phantasie  gleichsam  heraussupr&parieren. 

Dafs  es  nns  nun  eine  groise  Schiderigkeit  bereitet,  Tongeftthle 
ohne  Töne,  FarbengefOhle  ohne  Farben  yorsustellen,  üefse  sieh 
ans  der  regelmälaigen  Verknüpfung  und  der  so  entstandenen 
Gewohnheit  begreifen.  Ähnliches  finden  wir  auch  innerhalb  an- 
erkannter Binnesqnalitaten.  Wer  überhaupt  imstande  ist,  sieh 
Gerüche  vorsusteUen  (nach  Ribots  Statistik,  in  der  leider  die 
absoluten  Zahlen  nicht  abgegeben  sind,  60%  der  befragten  Per- 
sonen), der  kann  es  in  der  Regel  nur  in  Verbindung  mit  der 
(jenoht8T<nstellung  der  riechenden  Objekte.^  Ich  selbst  kann 
mir  u.  a.  den  Hellotropgeruch  gut  vorstellen,  aber  auch  nur 
unter  dieser  Bedingung.  Freilich,  ganz  unüberwindliche  Gewohn- 
heiten gibt  es  auch  im  Vorstellungsgebiete  nicht  Die  Lehre  von 
den  schlechtweg  „untrennbaren  Assoziationen"  lAbt  sich  nicht 
aufrecht  halten.  Und  so  würden  wir  aus  dem  Gesagten  nur 
TeiBtehen,  warum  das  gesonderte  VorsteUen  solcher  Gefühls- 
qualitäten  schwierig,  aber  nicht,  warum  es  schlechterdings 

l)onutzt  iZt'ttsrhr.  f.  Hi/pnofismuH  1897).  Eine  Versnrhsperson  piht  z.  B.  an. 
sie  könne  sich  dubei  so  auf  die  Gefühle,  «lie  diirch  TOne  hervorgerufen 
werden,  konzentrieren,  dafs  die  Töne  selbst  gans  aus  dem  BewuXistsein 
■diwinden.  (Sei».-Abdr.  8.  61.)  Über  die  Brauehbarkeit  dieser  Methode 
bebe  ieh  kein  UrteU. 

ScKiPTiTiB  hat  {Wundts  l'hUos.  Studien  0,  „Vorstellung  und  Gefühl") 
au8  Asv'^o/.iutionsversurlion  Schlüsse  über  die  Selbständigkeit  dor  Gofnlde 
gezogen,  inriem  er  fand,  thifä  eine  Keizqualität  häufig  statt  irgend  eines 
Gegenstandes  ein  GefQhl  wachrief  (z.  B.  ein  dargebotenes  Uellgrttn  ein 
onangenehmee  Gefflhl)  and  dalb  flagenblteUich  nor  dieeee  Gefühl  im  Blieic* 
pankt  dee  BewoiatsetBB  -war,  wenn  auch  der  w^tere  Verlauf  der  Vor- 
stellungen meist  nicht  an  das  Gefühl,  sondern  an  die  vorausgehende  Vor- 
HtelhiniT  atikufipfte.  Ergohni^^sc  dieeer  Art  lassen  aber  doch  znnttchst  noch 
recht  verseliiedene  Deutungen  zu. 

*  RifiOT  a  a.  O.  S.  14ö:  „Je  ne  me  rappclle  que  deux  odeurs:  Tone  inrln* 
eiMement  lite  an  sooTenir  d'one  diembre  de  mahMte"  ete.  B.  146:  „Leeeol 
qm  m*ait  dit  ponvoir  sentir  tontee  lee  odeors  k  volontA,  »  tonjoofs  beeoia 
d'one  repröscntation  vienelie  prtelable." 

Rlbot,  der  die  SolbstHndigkeit  der  sentiinontt«  behauptet,  obgleich  er 
sie  nicht  als  seuHation«  anerkennt,  hält  die  voi  liegende  Schwierigkeit  durch, 
solche  Analogien  in  der  Tat  für  gelöst.  S.  157:  „11  en  est  de  möme  poor 
lee  plaiairs,  doitleiu«,  Auotloiie.  Tonjoois  lida  k  dee  dtate  intelleetaele 
(perceptione,  repr^eentatioiie  oa  id^)  U«  fönt  pertie  d*an  a^r^t  et  eont 
entndate  daas  eon  moQTement  de  r^orrectfam.* 
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and  «asnahiDsIoB  unmöglich  ist  —  wenn  dies  wiildich  der 
FaU  ist. 

Die  Exaft  dieBe6  Argumentes,  die  ieh  keineew^  nnter- 
schfttse  und  lange  genug  sellMt  empfanden  habe,  acheint  mir 
gleichwohl  kerne  swingende  aa  sein.  Zanftchst  ist  bei  isolierten 
Farben  oder  Tönen  von  mittlerer  Stfirke  die  Annehmlidikeit 
oder  Unannehmlichkeit  schon  in  der  wirkUehen  Iimpfindong  in 
den  meisten  FttUen  and  für  die  meisten  Individaen  wenig  aas- 
geprftgt.  £s  wird  ans  oft  recht  schwer,  za  sagen,  ob  eine  Farbe 
mehr  angenehm  oder  mehr  nnangenehm  ist,  oder  ob  sie  ange- 
nehmer ist  als  eine  andere.  In  besonderen  Fällen  wirkt  woU 
auch  eine  einselne  Farbe,  ein  einzelner  Ton  intensiv  wohltoend, 
aach  die  aagenblicUiche  Nervendisposition  and  die  indiTidaeDe 
Oiganisatlon  sind  Ton  Einflab  darauf.  Aber  im  ganzen  sind  die 
rein  sinnlichen  Geffihlswirlnmgen  isolierter  Farben  (einsofaUelUich 
der  Graanoancen)  and  isolierter  Töne  (einschliefslich  der  Gerftascfae) 
relativ  gering.^  Darum  kann  man  wohl  begreifen,  dab  es  uns 
nicht  gelingen  wül,  so  schwache  GefttUsempfindungen  in  der 
blofsen  Voistellang  als  gesonderte  Inhalte  za  reproduzieren,  daft 
sie  sich  vielmehr  nur  im  Gefolge  der  vorgestellten  Farbe,  des 
voigestellten  Tones  selbst  einigermafsen  wieder  einstellen. 

Stärkere  sinnliche  Wirkongen  können  schon  bei  Kombi- 
nationen mehrerer  Farben  oder  mehrerer  Töne  eintreten,  wenn 
die  ersteren  nebeneinander,  die  letzteren  gleichzeitig  gegeben 
sind.  Noch  stärkere  sind  an  Gesehmftcke  und  GerQche  geknflpfl, 
auch  wenn  diese  Empfindungen  selbst-  keine  besondere  StSrke 
besitzen.  Hier  ist  nun  aber  auch  die  behauptete  Untrennbaikdt 
in  der  Vorstellung  keineswegs  so  sicher.  W.  Naobl  gibt  an,  dafs 
er  (ungeachtet  seiner  eingehenden  Besohfiftigang  mit  Gerfichen) 
schlechterdings  unfähig  sei,  Geruchsempfindungen  in  der  Er- 
innemng  zu  reproduzieren,  dafs  er  dagegen  mit  Leichtigkeit  daa 
mit  einer  Gemchsempfindung  verbundene  Last-  oder  Unlnstgeffihl 
reproduzieren  könne.  *  Da  hätten  wir  ja  die  Abtrennung  ver- 
wirklicht So  mag  auch  der  Austemfreund  schon  heim  Anblick, 
ja  beim  Namen  der  geliebten  Speise  einen  Anflug  des  körperlidien 
Wohlbehagens  versptlren,  das  sonst  mit  dem  Genob  verknüpft  ist. 


'  IT  KU  HABT  sohriAb  den  einfMliem  Empflndnngea  «Is  soldbMi  ttbailiMipt 
keine  Gefühlsbetontiiig  zu;  worin  er  freilich  viel  za  weit  gtßßnfneai  iet» 
"  Haqbl«  lUndbach  der  Physiologie  III,  &  fiSOL 


Digitized  by  Google 


über  Gef  'ühUempfindun^, 


33 


ohne  dals  der  Geschmack  selbst  ihm  zum  Bewufslseiu  krunint ;  so 
der  bildende  Künstler  bei  Radierungen  die  ^farbige  Wirkung", 
nämlich  die  Gefülilswirkunj?  von  Farben,  nhne  dafs  er  die  Farben 
selbst  dal>ei  vorzustellen  braucht.  Die  flüchti«,'en  Sensationen,  die 
von  den  Worten  der  dichterischen  Sprache  ausgehen,  mögen  gleich- 
falls als  Beispiele  gelten.  Die  „Symbolisten",  ebenso  II.  v.  Hof- 
mannsthai., Stkfak  Gkokok  haben  es  ganz  besonders  auf  solche 
Ausdrücke  und  Wendungen  abgesehen,  die  gegenstandsfreie 
Geiül)lssinnes(iualitäten  reproduzieren.  Gefühlsschatten  dieser 
Art  meint  Kibot^  wenn  er  von  „abstrakten  Emotionen",  des- 
gleichen Elsenhäns  ■-,  wenn  er  von  „Verallgemeinerung  der 
Gefühle"  spricht.  Ich  wiade  sie  weder  für  absirakl  Ijzw.  all- 
gemein, noch  fiir  Emotionen  gelten  lassen.  Aber  das  Tatsächhche 
daran  erscheint  mir  bemerkenswert. 

Man  wird  einwerfen:  „Das  sind  ja  nur  Falle  '1er  alll)ekannten 
Gefühlsübertragung.  Sie  beweisen  nicht,  dafs  Sinne^geiülile  ohne 
Sinnesempfindungen  existieren  können,  sondern  nur,  dafs  an  Stelle 
der  primären  Sinnesempfindung  eine  andere,  an  Stelle  einer  akusti- 
schen eine  optische,  an  Stelle  einer  optischen  ein  blofses  Wort 
Träger  des  Geföhls  werden  kann." 

Aber  was  verlangt  man  eigeuthch?  Soll  die  Gefühlssinnes- 
vorBtellnng  ohne  reproduzierenden  Anlafs,  als  eine  „freisteigende 
VozBtellimg''  im  Bewofirtsein  reptoduaert  werden?  Oder  soll  sie 
nur  r^»roduziert  werden,  ohne  da&  juBt  der  Klang,  die  Farbe, 
das,  woran  sie  ursprünglich  geknüpft  war,  im  Bewufirtaeln  gegen- 
wärtig ist  oder  vorausgeht?  Billigerweise  kann  doch  nur  das 
letatere  gemeint  sein,  denn  das  erste  ist  ja  auch  bei  Vor- 
Stellungen  der  übrigen  Sinne  nodi  nicht  einstimmig  ausgemacht, 
und  jedenfalls  ist  es  nichts  ganz  Gewöhnliches.  Gmde  die  Mög- 
lichkeit einer  Übertragung  aber,  d.  h.  die  MO^chkeit  einer  Re- 
produktion durch  andere  als  die  ursprünglichen  Anlässe,  zeigt, 
dafs  sich  die  Besiduen  der  Gefflhlsempfindungen  unter  die  Ge- 
setze der  sinnlichen  Vorstellungen  ordnen.  Es  ist  eben  ein  Fall 
der  TerkOrsten  Reproduktion.  Ähnlich  wie  beispielsweise  durch 


'  8.  Berieht  Ober  den  8.  intefnatlenelen  Kongreiii  f ttr  Peychologie 

(Manchen  1896},  S.  '222.    Annee  pHijchohgique  3,  S.  1  f. 

•  ZeiUchr.  f.  Pstjchol.  21,  S.  194 f.  Natürlich  dient  jene  sinnliche  GefOhls 
begleitung  der  Worte,  wir-  nurh  Fi  sknhans  hervorhebt  (S.  214),  dem  Dichter 
nur  als  Brücke  zu  tieferen  Wirkungen,  zur  Erzeugung  gewisser  Gemüts- 
atinmongen,  die  ieh  aleht  mehr  sn  den  GeMlüeeinpflndiuigea  redhaem  vflide. 
ZtHarilrift  flir  BqrdMkgl«  ««.  8 
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iUis  Wort  mensa  direkt  die  optische  Tisclivurstelluiig  hervor 
gerufen  wird,  wenn  diese  hinreichend  oft  durch  Vermittlung  des 
deutscheu  „Tisch"  an  j,menijH  "  geknü])ft  wordeu  ißt,  ebenso  kann 
man  sich  die  direkte  Reproduktion  des  Tongefühls  durch  die 
Notenvorstellung  denken ,  wenn  diese  häufig  genug  mit  der 
TonempHnduug  und  diese  wieder  mit  der  Gefühlsempfindung 
verbunden  war.  Die  Gefühlsübertragung  ist  also  ein  Beleg 
jener  Selbständigkeil  im  Bewufstsein ,  die  wir  vou  sinnlichea 
Vorstellungen  verlangen. 

Mandl  einer  wird  sich  hiermit  nocli  nicht  zufrieden  geben. 
„Es  ist  ein  Unterschied",  wird  er  sagen,  „zwischen  einem  repro- 
duzierenden Anlafs  und  einer  Unterlage  oder  imma- 
nenten Bedingung  des  Gefühls,  Wenn  man  bei  Noten, 
ohne  die  Töne  vorzustellen,  doch  das  Tongefülil  hat,  so  sind  die 
Noten  nicht  blols  Anhifs  sondern  Unterlage  des  Gefühls.  E))enso 
bei  den  blofs  gesehenen  Austern  usw.  Es  liiidet  liier  doch  ein 
engeres  Verhültuis  statt  wie  zwischen  blofs  assoziierten  Vor- 
stellungen. Die  neuen  Kinplnuhmgen  sind  ebenso  Träger  des 
Gefühls,  wie  es  die  iirsi)rüiiglichen  waren.  Gefülile  brauchen 
eben  st«  ts  «  inen  Tnigcr  in  Gestalt  von  l-^nipfmdungen  oder  Vor- 
stellungi'n.  l'laipliüdtings(|ualitäten  hin^^^eLren  ktinnen  für  hich  vor- 
gestellt werden,  sie  brauelien  nur  einen  A  nlals  der  Reproduktion, 
Verhielten  sich  die  Tongefühle  wie  die  Töne  selbst,  wären  sie 
Empfindungen,  so  mülste  z.  1>.  auf  einen  s|»ra(liliclK'n  Befehl 
oder  auf  einen  entsprechenden  Willensentsclilurh  hin  das  Dur- 
Gefühl  lebendig  werden  kr>nnen,  ohne  dafs  auch  nur  eine  Gesichts- 
vorstellung di  r  Nniea  ihm  als  Träger  zugrunde  läge.  Und  dieses 
eben  ist  mnnogiieli." 

Zunächst  sieht  man  nun  nieht  ein,  warum  Worte,  z.  B.  ,.Dur*', 
nicht  auch  Trager  werden  sollen,  wenn  Noten  es  werden.  In  den 
von  RiBeiT  und  Elsenhaxs  angeführten  Beispielen  sind  es  ja 
gerade  Worte,  die  den  Gefühlston  übernoinnien  liabcn.  Weit  r 
aber  leiigric  ich  diese  ganze  Unterselieidung  für  imseren  Fall. 
Was  Süll  es  heifseii.  dal's  ein  .\otcnbild  oder  die  Gesicbtsvorstelluug 
einer  Auster  immanente  Bedingung,  Träger  des  Gefühls  wäre? 

Von  einer  immanenten  Bedingung  können  wir  sprechen  bei 
Gemütsbewegungen,  die  einen  Gegenstand  halan.  Ein  Ehe- 
mann ist  z.  B.  hocherfreut  über  die  glückliche  Geburt  eines 
Sohnes.  Diese  Freude  kann  nicht  auf  beliebige  andere  Gegen- 
stände übergehen,  etwa  auf  ein  Erdbeben,  selbst  wenn  die  beiden 
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Klasseii  von  Ereignissen  noch  so  oft  in  seiner  Erfahrung 
zusamiiunträfen  und  wenn  «Ho  Freude  an  dem  neuen  Sohne 
jedesmal  die  gleiche  Hohe  erreichte.  Man  kann  sich  die  Freude 
getrennt  von  ihrem  Gegenstand  nicht  vorstellen.  Anch  in  ästhe- 
tischen Dingen  sind  die  wahren  Emotionen  in  einer  solchen 
nntrennbaren  Weise  an  ihren  Gegenstand  geknüpft.  Die  Freude 
an  einer  sclumen  Wendung,  die  Bewundenmg  geistreicher  Kom- 
binationen, Übergänge,  Auflösungen,  wie  der  Ärger  über  plump- 
gewöhnliche Formeln,  unmotivierte  stilwidrige  Kontraste:  sie  gehen 
nicht  etwa  von  den  Tönen  auf  die  Noten,  von  den  Farben  auf 
die  Graunuancen  der  Radierung  über,  sondern  sie  waren  und 
bleiben  an  abstrakte  Zusammenhänge  geknüpft,  die  wir  nur 
ursprünglich  aus  den  Tönen  heraushören,  später  aus  den  Noten 
herauslesen,  die  wir  ebenso  aktuell  in  der  schwarzweifsen  wie 
in  der  farbigen  Darstellung  vorlinden.  Der  ästhetische  Affekt 
entspringt  hier  nicht  aus  einer  blofsen  Übertragung,  sondern 
er  ruht  auf  dem  wirklich  vorhandenen,  wahrgenommenen,  im 
Bewurstsein  gegebenen  Zusammenhang  als  seiner  immanenten 
ße<iingung,  seinem  Gegenstand. 

Was  wir  dagegen  hier  im  Auge  haben,  das  sind  niclit  die 
ästhetischen  Affekte  sondern  die  einfach  sinnliche  Annehmlich- 
keit oder  Unannehniliclikeit,  soweit  eine  solelie  überhaupt  vor- 
handen ist.*  Zwischen  ihr  und  den  bezügHchen  Empfindungen 
besteht  nach  meinem  Dafürhalten  kein  anderes  psychologisches 
Verhältnis  als  das  der  blofsen  Gleichzeitigkeit.  Und  eben  darum 


'  Es  ist  bekanntlirh  eine  der  schwierigsten  Aufgal)en  bei  der  CJrund- 
legung  aller  Ästhetik,  t>«t7,tiHtrl1on.  wie  weit  eine  unmittelbare  sinnliche 
Annehmlichkeit  z.  B.  bei  Akkorden,  bei  Farbenkombinationen  vorhanden 
itL  IMii  abwr  fOr  unsere  gegenwärtigen  Augen  und  Obrwn  wiriKÜdi  anob 
ein  rein  sinnlicher  Bete  von  solchen  einfachen  Gebilden  snsgehen  kann, 
libt  sich  meines  EnehtenH  nicht  bestreiten.  Noch  sdiwieriger  liegt  diMe 
Frage  bei  Raumformen  und  Rhythmen.  Iiier  hat  man  früher  die  Aagen- 
bewegungen  und  Körperbewegungen  ohne  weiteres  für  die  Annehmlichkeit 
verantwurtlich  gemacht.  Seit  Uekhakt  und  Lotzx  wird  dagegen  auf  die 
Beteiligung  intellektneller  Tfttigkeiten  (nnwillkOrlieher  B«im>  and  Zeit» 
«rtdle^  Bffwnrtimgen  ele.)  Gewicht  gelegt  Aber  Midi  hier  dfliften  direkt 
ansgelöste  Gefflhlsempfindnngen  bei  den  für  solche  Eindrücke  empfänglichen 
Subjekten  eine  Rolle  spielen.  Van  in:  Vf.lde  Mjiricht  in  diesem  Sinne  von  der 
„Sensibilität"  fflr  Rannielemetitc  alt«  einem  Prinzip  moderner  Kunst.  In  der 
Sensibilität  für  Rhythmen  sind  wir  offenbar  gegen  die  alten  Griechen,  ja 
gegen  die  Naturvölker  xnrfickgegangen. 

8» 
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ist  hier  eiu  wirkliches  Uinüberwaudei  n,  gleichsam  eine  Weichen- 
stellung oder  telephonische  Umscluillung  ohne  Schwierigkeit 
(lenkbar,  psychologisch  wie  physiologisch.  Ich  meine,  wenn  mau 
die  Fälle  eines  Affektes  und  die  einer  blofsen.  sinnlichen  An- 
nehmlichkeit und  Unauuelnnlichkeit  im  Bewufstsein  einander 
gegenüberstellt,  müfste  man  ihren  Unterschied  in  dieser  Iliiisiclit 
aufs  deutlichste  erkennen  (einen  weiteren  Unterschied  also  aulser 
den  schon  vorher  erwähnten),  und  es  niülstc  in  <liesem  Lichte 
unsere  Auffassung  der  sogenannten  (lefühlsiÜM-rtiäLruii^  als  eines 
Falles  der  verkürzten  \'or<tellun<.(sreproduktii »n  nielit  nur  als 
eine  mögliche  sondern  als  die  richtige  ersiclicinen.  Damit  ist 
alter  den  Geiulilsempiinduugcn  jene  Selbständigkeit  zuerkannt, 
um  die  es  sich  hier  allein  handehi  kann. 

Das  einzige,  was  mir  in  dieser  Frage  nach  der  Isoüerbarkeit 
noch  nicht  ganz  gesichert  erscheint,  sind  —  die  Tatsachen,  von 
denen  unsere  Diskussion  ausging  (S.  32).  Ist  es  wirklich  an 
dem,  dafs  man  Annehmhchkeiten  und  Unannehmlichkeiten  von 
Grerüchen,  Farben,  Tönen  ohne  jede  Spur  dieser  Empfindungen 
oder  ihrer  QedAchtnisbilder  sich  zum  Bewufstsein  bringen  kann? 
Nach  mündlichen  E^nterungen  W.  Nagels  sind  den  an« 
genehmen  Gerflehen  dia  €leffihle,  die  er  sich  getrennt  yon  den 
Gtorochsempfindungen  seibat  refnrodttaderen  kann,  weaentlich  durch 
assoziative  Zwischenglieder  vermittelt.  Z.  B.  kann  er  sich  das 
angenehme  Gefflhl,  das  ihm  Teergernch  yeniisacht,  ohne  den 
Teeigerach  selbst  reproduzieren;  aber  die  Annehmlichkeit  nüit« 
wie  er  glaubt,  auf  den,  wenn  auch  unbewußten,  Nachwirkungen 
von  Schiffohrtserlebnissen.*  Es  scheint  sich  hier  also  mehr  um 
Stimmungen  als  um  elementare  GefOhlsempfinduDgen  zu  handdn. 
Bei  unangenehmen  GeruchsgefOhlen  dagegen  sind  es  wieder  die 
begleitenden  Empfindung^  anderer  Sinne,  wie  das  Stechen  des 
Ammoniaks,  die  reproduziert  werden  und  ihre  Qefflhlsqualität 
.mitbringen  mögen,  so  da(s  also  hier  auch  nicht  wirklich  isolierte 
Qefflhlsempfindungen  vorlagen.  Jedenfalls  sind  in  einer  so 
schwierigen  Frage  der  Selbstbeobachtung  noch  mehr  Zeugnisse 
erwünscht.  Es  ist  mir  auch  bei  dem  Austembeispiel  nidit  sidier, 
da&  das  nAmhche  Gefflhl,  wie  es  an  die  GeschmacksempßnduDg 
oder  GeschmacksTorsteliung  geknfipft  ist,  auch  die  blolse  Gesidits- 
vorstellung  begleitet. 

*  BbeuoOBBBsrninu,  Zur  vergleichenden  Psychologie  der  verschiedenen 
Sinaeaqnatttlten.  liKNk  S.  80. 
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Im  Tongebiet  liegen  manche  hierher  gehörige  Erfahrungen 
vor.  So  kann  ich  mir  die  üble  Wirkung  eines  schlechten  musi- 
kalischen Satzes,  den  ich  blofssehe,  vorstellen,  während  gesprochen 
oder  bogar  eine  beliebige  andere  Musik  aufgeführt  wird,  während 
also  die  akuitiflche  VorsieUiiDg  der  auf  dem  Papier  stehenden 
TOne  mir  nur  onter  gtobm  Sdiwieri^eiten  mögUch  sein  würde. 
Ebenso  stellt  sieh  das  Geftthl  bei  einer  bloCs  gesehenen  Anfldsimg 
von  VorhAlteo»  bei  einem  gesehenen  tibennftrsigen  Dreildang  nsw. 
nnter  solchen  Umständen  in  ähnlicher  Welse  wie  sonst  ein,  smn 
mindesten  in  einer  gewissen  sebattenbaften  Fenn,  wenn  auch 
nicht  so  intensiv  wie  beim  akustischen  Vorstellen  oder  gar  beim 
wirUiflihen  HOren.  Ich  habe  dies  fMher  fflr  ein  blofe  abstraktes 
Wissen,  anch  wohl  für  einen  Akt  der  Billigung  oder  MüSibilligung 
u.  dgl.  gehalten,  möchte  aber  jetzt  glauben,  dafs  es  sich  auch 
um  dne  sinnliche  Annehmlichkeit  bsw.  Unannehmlichkeit  handelt. 
Von  den  Affekten  braucht  im  ersten  Moment  nichts  vorhanden 
za  sein,  und  doch  gibt  einem  sofort  der  Anblick  „nichtswürdiger 
Tonyerbindnngen*  (R.  Fbahz  s.  n.)  einen  Stich  nnd  wirkt  der 
Anblick  langgehaltener  konsonanter  Akkorde  nicht  ganz  unähnlich 
einem  wohltemperierten  Bad.  Auch  für  die  rhythmischen  und 
dynamischen  Unterschiede,  wie  sie  aus  den  Noten  ersichtlich 
sind,  gilt  ähnliches.  Die  Herren  Dr.  Abraham  und  Dr.  v.  HoBir« 
itosTEL,  deren  tonpsychologisches  Urteil  mir  wichtig  ist,  sind 
gleicher  Meinung.  Sie  weisen  auf  die  eigentümliche  Gefühls- 
sinnesvorstellung  hin,  welche  beim  Aufsuchen  einer  momentan 
nicht  erinnerlichen  Modulation,  etwa  der  harmonischen  Unterlage 
bestimmter  Stellen  im  Pügerchor  des  Tannhäuser,  uns  lebhaft 
gegenwärtig  sein  kann  und  zum  Wiederfinden  der  bezüglichen 
Harmonien  hinführt.  Ebenso  auf  die  Vevgegenwärtignng  der 
C^efOhlswirkung,  die  an  die  Klangforbe  eines  bestimmten  In- 
struments geknüpft  ist,  an  das  Weiche,  Harte  des  Klanges,  selbst 
an  die  Unterschiede  einzelner  Klaviere  voneinander:  man  braucht 
nicht  die  Klangfarbe  selbst  akustisch  vorzustellen,  und  kann  sich 
doch  ihre  sinnliche  Gefühlswirkung  vergegenwärtigen. 

Alle  diese  Beobachtungen  führe  ich  gleichwohl  mit  einer 
gewissen  Reserve  an,  da  in  Fällen,  wo  die  Tonvorstellung  nicht 
merklich  ist,  doch  auch  das  sinnliche  Gefühl  meist  nur  flüchtig 
und  schwer  zu  ftosen  ist,  und  da  umgekehrt»  wo  dieses  aus- 
geprägter eintritt  (indem  wir  länger  und  intensiver  bei  der  Er> 
innenmg  verweflen),  eben  auch  die  Tonvorstellungen  merklich 
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iiib  ßcwurstseiii  eintreton.'  Vielleicht  gelingt  es  mit  der  Zeit, 
ganz  eindeutige  Beibpiele  aus  verschiedenen  Sinnesgebieteu  su 
finden. 

An  diesem  Punkte  der  Untersuchung  wird  auch  die  Frage 
von  Einflufs,  ob  alle  sinnliche  Annehmlichkeit  unter  sich,  alle 
siimlicho  rnannehmlichkeit  unter  sich  von  gleicher  Art 
sei,  so  wie  die  Wärmeerapfindungen  unter  sich,  die  Kälte- 
cnipliudungen  unter  sich  gleichartig  sind,  oder  ob  wir  es  hier 
mit  zwei  Klassen  zu  tun  haben,  innerhalb  deren  sich  beidw- 
seits  wieder  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  Ton  Gefühl8(}ualitat6n 
findet.  Wir  wollen,  wie  ^j^csagt,  auf  diese  Frage  hier  nicht  ein- 
gehen. Entscheidet  man  sich  aber  mit  Kt^LPE  u.  A.  für  die  erste 
Ansicht,  so  io\^%  dafs  die  Gefühlssinnesqualität  mit  der  Natur 
der  Empfindungen,  an  die  sie  gewöhnlich  geknüpft  ist,  gar  nidilB 
zu  tun  hat.  Es  folgt  weiter,  dafs  sie  allgemein  isoliert  werden  I 
kann,  in  der  Vorstellung  wie  in  der  wirklichen  Empfindung. 
Denn  wir  brauchen  ja  dann  nur  einen  Hautschmerz  zu  isoheren, 
was  möglich  ist,  so  haben  wir  nach  der  vorausgesetzten  An- 
Bchauungsweise  die  nämliche  Sohmerzqnalität,  die  wir  bei  einem 
üblen  Geruch  oder  einem  Mifsklang  haben.   Wenngleich  nun 

*  In  meiner  Tonpsychologie  I,  414—416  ist  eine  ÄnrHernng  dm  inAh 
gewordenen  Komponisten  Robert  Franz  berichtet,  wonach  (licf«er  nach  dem 
Eintritt  der  radikaltMi  Tauhhoit  Hojrar  dan  Verniöpen  der  blofscn  Vorstellnn^ 
von  Tönen  für  etwa  aech»  Jahre  einburste,  bis  plouiicli  „die  Augen  für  . 
die  Ohren  vikarünend  einsotrelen  befumen*.  »Wollte  ieh  mir  i.  B.  inner*  ' 
lieh  eine  Beihenf olge  von  Akkorden  bilden,  00  ■ehwunm  «Uefl  durcheinandar ;  ( 
dasselbe  geschah,  wenn  ich  ein  Musikstflck  mit  den  Augen  la.s."    „Erst  «Is 
die  Angen  eich  in  den  Stand  trosofzt  fanden,  mir  die  Töne,  wclclie  ich  las. 
fast  körperlicl»  zu  vermitteln,  lingcii  wie  un,  für  den  abhanden  gekoinineuen 
Sinn  zu  Vikariieren.  Sehe  ieh  z.B.  eine  nichtswtlrdige  Touverbindung,  so 
habe  idi  dabei  daaaelbe  Gefabl,  ab  ob  ieh  iJe  wie  frOher  hOrte:  aatOrildi 
wirken  edle  Verhiltnt— e  dae  entgegengeeetite  Empfnden." 

Ich  habe  diese  Stelle  anf  dem  Wflrtburger  Kon.Tcsse  zitiert  and 
gegenüber  einem  Einwände  von  Ebbinghacs  als  einen  Fall_^der  Abtrennung 
der  Tongeffthle  von  den  Tonvorstellungen  in  Anspruch  genommen,  ranr« 
aber  jetzt  einräumen,  dufs  das  Miisverständnis  auf  meiner  Seite  war.  Su- 
lasge  R.  Fbami  nnfilhig  war,  Tonvorstellangea  an  bilden  (sei  ea  mll,  aei 
ee  ebne  die  Hüte  der  gelesenen  Noten)»  solange  hatte  er  auch  icein  Ton* 
gefülil  Erst  als  die  Augen  ihm  wieder  die  geleeenen  Tdne  faat  körperlich 
vermittelten,  d.  h.  doch  wohl:  als  Ton?Or8telluii_'iMi  von  fast  sinnlicher 
I.(»bhaftifrkeit  durch  die  Noten  reproduziert  wurden,  knüpften  sich  daran 
die  früheren  Gefühle.  Der  Fall  Fbakz  würde  also  eher  eine  Gegeniustan« 
daratsUen. 
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dieie  AnaohaanDgnraifle  keiiietwegs  die  »llgemeine  ist  (aooh  ich 
yermag  ihr,  abgesehen  Yon  den  FftUen  fiberaUUSedg  starker  Beise, 
nieht  susastimnien),  so  bleibt  es  doch  wichtig,  feetsnsteUen,  dafe 
die  bedeotenden  Fki^^ologen,  die  sie  vertreten,  ingleich  die  ell- 
gemclne  Isolierberk^  der  GefOhlssumesqnaUtAten,  in  der  Empfin* 
dmig  wie  in  der  bloften  Voratslliuig,  yertreten. 

Wir  wollen  aber  nun  einmal  annehmen,  ee  verhidie  sich  in 
besng  auf  die  Isolierbarkeit  tatsttchlieh  anders,  es  ssi  also  dnrch« 
weg  mun<^oh,  die  rinnliche  GefOhlswirknng  maCriger  Tempe- 
raturen, Geschmfioke,  Gerflehe,  Faxben,  Tfine  von  diesen 
Qnalittten  selbst  in  der  blofeen  Vorsteliung  absatrennen:  wftre 
damit  der  enteeheidende  Gegenbeweis  gegeben?  wire  bewiesen, 
dab  die  sinnliche  GetOhlswirkong  ein  heterogenes,  mit  den  Ge- 
sdimieken  nsf .  auf  nndefinierbare  Weise  innerliobst  verknüpftes 
Element  sein  müsse? 

Keineswegs.  Selbst  dann  würden  wir  kein  Hindernis  sehen, 
jene  sinnliche  Gefühlswirkmig  als  eine  aimexe  SinnesempÜndang 
SQ  fassen.  Es  konnten  hier  doch  spezieUe  zentrale  Einrichtongen 
physiologisoher  Art  vorliegen,  die  einer  vollkommenen,  reinlichen 
Abtrennung  hinderlioh  werden.  Namentlich  wird  man  dies  ver- 
muten dürfen,  wenn  man  die  Annehmlichkeit  bei  Tönen,  bei 
Farben,  Gerüchen  usw.  für  ungleichartige  Annehmlichkeiten  hftlt. 
Dann  wird  l>egrei£licher  sein,  warum  es  schwer  gelingen  will, 
etwa  die  Gefühlswirkung  des  SpektiTims  vorzustellen  ohne  das 
Sp^Etmm  selbst  vorzustellen.  Man  könnte  physiologisch  beispiels- 
weise sagen ;  der  Prosefs  mufs  erst  durch  das  Behzentrum  hin- 
dur<dlgebeu  oder  er  mufs  inncrlmlb  desselbon  erst  eine  Erregung 
gestiftet  haben,  ehe  die  zweite  Erregung,  die  wir  als  angenehme 
Bfitenipfindung  kennen,  zustande  kommen  kann.  Den  zentralen 
Prozefs,  der  dieser  letzteren  entspricht,  könnte  man  dabei  ent- 
weder ohne  besondere  LokaliBation  in  der  gansen  grauen  Rinde 
oder  aber  in  der  Sehsphäre  selbst  verlaufen  lassen.  Und  dieses 
würde  nicht  blofs  für  die  beiden  Empfindungen,  sondern  auch 
für  die  bezüglichen  Gedäichtnisbilder  gelten.  Infolge  dieser  Ein* 
richtnng  könnten  dann  auch  die  mit  verschiedenen  Empfindungs- 
klassen verbundenen  Gefühlsempfindungen  spezifisch  verschieden 
gefirbt  sein.  Mitempfindungen  würden  sie  gleichwohl  bleiben, 
und  man  wäre  nicht  berechtigt,  aus  diesem  besonderen  Verhältnis 
bei  m&Gngen  Reizungen  der  Sinne  (aulser  dem  Hautsinn)  die 
Folgerung  zu  ziehen,  dafi»  hier  in  Greetalt  der  Annehmlichkeit 
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oder  Unannehmlichkeit  ein  peychischeB  Element  g^ans  anderer 
Oattang  hinsnkomme.^ 

Demnach  adieint  mir,  selbst  wenn  man  die  Frage  nach  der 
Isolierbarkeit  der  GemebsgefOhle  nsw.  offen  UUjat,  ja  im  negativen 
Sinne  beantirortet,  kein  ernstlicher  Einwand  gegen  die  Behanp- 
tung  sa  beetehen,  dafa  die  Sinnei^efflhle  auch  in  diesen  Fillen 
ebenso  wie  bei  den  Drack-  nnd  Temperatnrempfindnngen  und 
bei  den  exzessiven  Sinnesreizen  nnr  anneze  Empfindmigen  sind. 
Da  wir  aber  nnr  dann  berechtigt  sind,  die  SinnesgefOhle  als 
etwas  den  Empfindungen  selbst  Heterogenes  ansosehen,  wenn 
die  Tatsachen  uns  geradesn  verbieten,  sie  einfach  als  Sinnes- 
empfindungen  sn  betrachten,  so  komme  ich  sn  der  Folgerang: 

Die  sogenannten  sinnlichen  Gefflhle  oder  Oe* 
ftthlstöne  der  Empfindungen  sind  selbst  Sinnes- 
empfindungen. Sie  gehören  daher  auch  nicht  sum  lU' 
stftnd liehen  Teile  des  BewuTstseins,  sondern  zum  gegen- 
ständlichen, nicht  SU  den  Funktionen,  sondern  sum 
Material,  wenn  anders  man  Farben,  Töne,  Gerüche  zum 
Gegenständlichen  und  zum  Material  des  Bewuistseins  rechnet, 
und  in  denii^elhen  Sinne,  in  welchem  man  dieses  tut. 

Nicht  einmal  dasu  ist  man  berechtigt,  diese  Klasse  von 
Sinnesempfindungen  allen  übrigen  zusammengenommen  als  eine 
Sondergmppe  gegenüberzustellen,  so  daTs  also  die  Sinnesempfin» 

'  Fi'.inv^iiiAU?  denkt  sich  die  Pinnescefülilo  pliysioloirisch  „als  Neb€n- 
Avirkiingcn  derselben  Ursachen,  die  don  betdeitenden  Knipfindiinccn  und 
VorBteliungen  zugrunde  liegen;  so  dais  alao  gleichzeitig  durch  Einwirkung 
jener  ünaehen  auf  gewirae  Qebilde  dee  Orguuemna  der  inteUekUwUe 
Effekt  [die  Empllndimgeii]  und  dnreli  Einwirkang  anf  andere  Gebilde  der 
dasQ  gehörige  Gefflhlseffekt  hervorgebracht  wird".  (Oronds.  d.  Psychologie 
P,  566.)  Also  eine  S]>nltnng  des*  sensiblen  Nerven])roze8«<e'«  im  Gehirn. 
Fin  boHondores  Gefübl-^zniirmn  wirtl  Ebbinghaus  damit  wohl  nicht  Htatuteren 
wollen;  vielleicht  sind  nur  besondere  Gebilde  innerhalb  der  betreffenden 
EmpflttdmigsBphüre  gemeint.  Mit^eaer  physiologiBcfaen  Anacbaarang  koomt 
EBBütOBAira  der  Aaffaeenng  der  Sinneegefflhle  als  aentraler  Hitempfindongeii 
«ehr  nahe.  Ja  ea  Wire  hiernach  auch  die  laolierung  der  Gefühle  nicht 
nnsjreschlo^fjpn.    Denn  ('rn   (Jefnblen  zugrunde  liegende  Teilprozef« 

konnte  am  Ende  auch  rein  zentral  von  anderen  Punkten  der  Rinde  her 
selbständig  erregt  werden:  und  dann  \^ürden  wir  die  (empfundene  oder 
misdeatena  Torgeatellte)  Annehmlichkeit  oder  Unannehmlichkeit  haben, 
ohne  die  Empfindung  oder  auch  nnr  Vontellnng»  mit  der  aie  geirühnlieh 
ziisnnunen  auftritt,  s.  B.  daa  Wohltuende  dca  Fkrhenapektroma  ohne  die 
Empfindung  oder  Voratellnng  dee  Spektroma. 


Digitized  by  Googl 


über  Otßküempfii^Kttffem. 


41 


dtmgen  sim&chst  in  diese  beiden  Gnmdklaaeen  xerfielen  und  die 
eine  von  ihnen  dann  erst  in  der  gewöhnlichen  Weise  weiter  ter- 
legt  würde.  Dafo  Schmerz  allein  wehtnt,  Lnstempfindungen  allein 
wohltun,  ist  aolÜBerordentlich  wahr.  Aber  ebenso  triftig  kann 
man  doch  sagen,  dafs  die  Tonempfindungen  allen  anderen  gegen- 
flberstehen,  wefl  alle  anderen  stamm  sind,  oder  die  Gerüche  eine 
Sondergattong  für  eich  bilden,  weil  sie  lülein  riechen. 

Dab  alle  anderen  Empfindungen  einen  intellektuellen,  diese 
Klasse  aber  einen  emotionellen  Charakter  trage,  ist  in  gewissem 
Umfange  riditig,  und  wir  haben  diesem  Unterschiede  durch  die 
Beseichnung  „Gefühlaempfindungen**  Rechnung  getragen.  Aber 
erstlidi  ist  es  kein  deskriptiver  Unterschied,  der  die  Qualitftten 
selbst  betrüfo,  sondern  ein  Unterschied  in  der  Wirkung,  die  sie 
im  peychiBchen  Zusammenhange  besitzen.  Zweitens  ist  ee  kein 
scharf  durchschneidender  Unterschied,  da  ja  z.  B.  auch  Muskel» 
empfindungen,  auch  Wftrmeempfindungen  als  regelmä&ige  Teil> 
oder  Folgeerscheinungen  bei  denEmotionen  eine  grofse  Bolle  spielen. 

Baik  hat  gerade  die  Mud»lempfindungen  yon  einem  Shn- 
liehen  Gesichtspunkt  aus  in  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Emp- 
findungen gebracht,  indem  er  sie  als  Aktivitätsempfindungen 
bezeichnete.  Damit  konnte  aber  ebenfalls  nur  gemeint  sein,  da& 
sie  mit  den  (äufseren)  Willenahandlungen  in  besonders  enger  Be> 
siehung  stehen  und  dafo  das  erfahrungsmäfoige  Wissen  hiervon 
dem  Psychologen  meist  gegenwärtig  ist,  wenn  er  an  Muskel- 
empfindungen denkt  In  sich  selbst,  rein  als  Sinnesqualitäten 
angesehen,  weisen  sie  natürlich  von  Aktivität  nicht  mehr  auf 
wie  andere  Empfindungen,  und  künnen  ja  auch  bei  unwillkür^ 
liehen  Bewegungen,  blofsen  Reflexen,  sowie  infolge  galvanischer 
Heizung  zustande  kommen.  Cranz  analog,  wie  hier  mit  dem 
Aktivitätscharakter  bei  MuskelempHndungcn,  liegt  die  Sache  mit 
dem  emotionalen  Charakter  bei  den  Gefühlsempfindungen. 

s;  4.  Anwendungen. 

0iese  ganze  Frage  hat  -nun  a^or.  wie  alle  Klassifikations- 
fragen, ihr  Interesse  wesentlich  nicht  durch  sich  selbst,  sondern 
durch  ihre  Konsequenzen.  Nichts  liegt  uns  hier  femer  als  öde 
Wortstreitigkeiten  und  Etikettierungssorgen.  Eine  richtige  Klassi» 
fikation  ist  eine  zweckmäfsige  Klassifikation,  d.  h.  eine  solche, 
nach  welcher  die  Tatsachen  eines  Gebiete!^  si^  h  zwangloser  und 
einfacher  als  bisher  ordnen  und  nach  welcher  weniger  HilfS' 
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hypotheeen  eifozderUcfa  smd,  um  aie  Dnter  Gesefcse  zu  bnngen. 
Ftlr  mich  ist  nun  gmdfi  die  Wahznehmung,  dab  nach  dieser 
AnffiBflsungeweise  noh  alles  Detail  einiMdier  ordnen  und  Terstehen 
lifist  und  namenüiflli  auch  die  dunklen  genetisohen  Fragen  mehr 
lacht  zu  empfangen  scheinen,  das  treibende  Motiv  gewesen,  eine 
ReyiBion  meiner  Anschauungen  über  die  Natur  der  sinnliehen 
Gefühle  in  dieser  Richtung  zu  yersuchen.  Über  Entstehung, 
Unterscheidung,  VerknÜpiung,  Reproduktion  der  Sinnesqualitttten, 
über  ihre  rftumlichen  und  zeitlichen  Eigenschaften,  über  FsOBBSa- 
sches  Gesetz,  spezifische  Energie,  Ermüdung,  Kontrast,  In- 
duktion usw.  besitzen  wir  eine  grosse  Menge  Yon  Forschungs- 
methoden und  tatsächlichen  Kenntnissen:  warum  sollen  wir  nicht 
yersuchen,  die  gleichen  Fragestellungen,  Gesichtspunkte,  Methoden, 
Kenntnisse  auf  die  sogenannten  Gefüblstöne  anzuwenden?  Viel- 
leicht zeigt  sich  dann,  daÜB  nur  jene  unbegründeten  Vorurteile, 
nach  denen  sie  ein  generell  verschiedenes  Gebiet  von  pqrchischen 
Elementen  darstellen,  dem  Verständnis  hinderlich  gewesen  sind. 
Vielfach  sind  ja  auch  solche  Anwendui^n  bereits  erfolgt,  ohne 
daÜB  man  sich  durch  den  theoretisch  gezogenen  Grenzkordon  hat 
irre  machen  lassen.  Ich  mufs  mich  aber  hier  auf  wenige  Worte 
beschränken,  die  nur  beabsichtigen,  das  eigentliche  Ziel  der  vor- 
hergehenden Überlegungen  zu  bezeichnen. 

Dafs  die  Analgesie  auf  Grund  unseres  Ergebnisses  am 
einfachsten  deßniert  wird,  leuchtet  ein.  Sie  ist  dann  eben  eine 
Anästhesie  für  diese  Klasse  von  Empfindungen,  ebenso  wie 
die  Hyperalgesie  ein  Fall  der  Hyperästhesie.  So  sind  diese 
Erscheinungen  doch  eigentlich  auch  stets  von  Medizinern  ange- 
sehen worden,  als  xVusfalls-  oder  Steigerungserscheinungen  nicht 
etwa  in  bezug  auf  Affekte  oder  Begehrungen,  sondern  in  bezug 
auf  die  unmittelbare  sinnliche  Empfindlichkeit.  Dafs  sie  von 
emotionellen  Zuständen  initbedingt  sein  können,  steht  dem  nicht 
entgegen.  Auch  dii'  merkwürdigen  Fülle  totaler  Analgesie  bei 
sonst  erhaltener  Empündlichkeit  ^  verlieren  das  Paradoxe:  sie 


'  Vel.  <iie  vnn  Wkir  Mitchell  und  P.  Evk  beobachteten  Falle,  die 
Strono,  Psiijchol.  lüi.  2  (189r>'l,  S.  331  zitiert.  Ferner  E.  Stbanskv.  Monufs- 
9dirift  f.  PHychiatrie  u.  Seurolo^fte  1*2  (1902i,  8.  ö31 1.  Eiu  sonst  noruialer 
junger  Huin  war  naeh  StBAvoEn  Beriebt  fMt  gans  OBempfliidlioh  fOr 
Scbinen.  und  swar  Mit  «einer  Kindheit.  Nor  dnreli  ftn&ent  starke 
farndi8chc  Ströme  konnten  SchmeRpmtikte  in  weiten  Zwisdienttamen  von- 
•iaander  feetgestelik  werden. 
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sind  ebon  doofa  nur  paiiieUe  AnABtiioae.  Hat  dagegen  jeder 
Sinn  Beine  ejgenen  Sehmeraen  ak  immanente  Eigenadiaften, 
oder  Ist  der  Sohmens  ein  von  den  SinneBempfindangai  flberiiaiq>t 
venehiedenar  Znatand,  so  sieht  man  nicht  recht  ein,  ^e  jene 
immanenten  Eigenschaflen  sämtlicher  sonst  voneinander  unab- 
hängiger Sinne  radiksl  aa^geschaltet  oder  gar  wie  diese  psychische 
Gnmdfonktion  yemichtet,  also  die  aUgemeine  Strnktor  des  Be- 
woistsflöns  selbst  Terftndert  werden  soll.  Natttrlich  bleibt  das  Zu- 
standekommen  der  Analgesien  im  einzelnen  aneh  so  immer  noch 
an  eridttren,  aber  die  Eracheinnngen  werden  nun  doch  im  all- 
gemeinen aufs  einfachste  yerstllndlioh. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  umgekehrten  Fall,  der  Aufhebung 
anderer  Empfindungen  bei  Erhaltong  der  Schmerzempfindungen.^ 

Auch  die  seitlichen  Inkongruenzen  der  Gefühle  gegenüber 
den  Empfindungen,  namentlich  die  vielbesprochene  verlang- 
aamte  8chmerzleitiiug,  haben  prinzi[)iell  nichts  Auffallendes, 
80  bemerkenswert  sie  für  das  Studium  der  Leitungsbahnen  bleiben. 

In  der  Frage  nach  den  indifferenten  Empfindungen 
besteht  für  andere  Auffassungen  immer  eine  gewisse  Zwangs- 
lage: man  mafs  Gefühle  auch  da  postolieren,  wo  das  unbe- 
Isngene  Bewufstsein  nichts  davon  zeigt*  Sind  sie  eine  im- 
manente Eigenschaft  der  Empfindungen  oder  ein  aus  Gründen 
der  allgemein-psychischen  Struktur  hinzukommendes  Element, 
80  liegt  eine  Art  apriorischer  Notwendigkeit  vor,  dafs  jede  Emp- 
findung gefühlsbetont  sein  müsse.  So  ist  wohl  auch  Lotze  ta 
seiner  Lehre  von  der  „Allgegenwart  der  Gefühle"  gekommen. 
Wenn  aber  die  Ausdrucksweise:  „eine  Farbe  ist  angenehm"  in 
der  Tat  nichts  anderes  bedeutet  als:  „sie  ist  von  einer  Mitemp> 
findong  der  Annehmlichkeit  begleitet",  und  wenn  wir  einen 

'  B.AHKKR  beobachtete  z.  B.  fmich  Stkansky  a.  a.  O.)  an  siel)  f^elbst  eine 
allmählich  eutwickolte  Störuug  uut  der  Streckseite  den  linken  Vdrüeranus, 
wobei  alle  Obrigen  Sinnesqnalitaten  hoehgradig  henil»geeetrt  waren, 
wibrond  die  Schmenempflndung  nur  eine  kaum  nennenswerte  Einbnlae 
erUtten  hatte. 

'  Naof.!-  bezeichnet  den  GefOhlston  sämtlicher  Driickeniiifiiidnnffen  als 
indifferent  (^Handbuch  III,  S.  Iiö7).  Ein  indifferenter  (iefühlston  ist  aber 
eigentlich  kein  Gefühlstun.  Der  Ausdruck  ist  nur  mit  Rücksicht  auf  dan 
für  die  Beaehreibang  nnaerer  Empfindungen  nun  einmal  hergebrachte 
Sehema,  anf  den  fAr  alle  Sinne  aoasafUienden  Fragebogen  gewshlt^  inao- 
fern  aueb  ?ewi£ii  nicht  an  tadeln.  In  der  Sache  aelbst  atimme  ich  Naobl 
ohnediee  bei. 
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„Wohlgeschmaek''  in  gleiohem  Smn  als  einen  woUtnenden  Ge- 
schmack interpretieren  (g^nfiber  8.  28),  so  liegt  nicht  der 
nundeste  Grand  vor,  warum  eine  solche  Begleitnng  vflUig  all- 
gemein und  ausnahmslos  den  Empfindnngen  sokommen  mtoe; 
wfthzend  andererseits  sich  aas  der  biologischen  Funktion  der 
Geffihlsempfindnngen  auch  leicht  verstehen  Ift&t,  daA  Organe 
dieses  Sinnes  durch  den  ganzen  Körper  Terbreitet  sein  müssen, 
dafo  also  im  grofsen  und  gausen  Gefühlsempfindungen  mit  allen 
irgend  ausgedehnteren  und  lebhafteren  Beisungen  yerknflpft  sind. 

Auch  unmerkliche  Schmers- undLustompfindungenkdnnen 
wir  übrigens  unbedenklich  statuieren.  Im  allgemeinen  drfingen 
sich  swar  GefQhlsempfindangen  mehr  als  andere  dem  Bew  nf  t- 
sein  auf.  Aber  wie  oft  begegnet  es  uns  doch,  dafs  das  ^  or- 
handensein  eines  leisen  Schmies  längere  Zeit  hindurch  nich 
nur  in  dem  Ganzen  unseres  emotionellen  und  intellektuellen 
Zu8tandes  geltend  macht,  bis  wir  bei  genauerer  Aufmerksamkeit 
den  Übeltntor  als  einen  ganz  bestimmten  Schmerz  rekognoszieren. 
Analoges  erleben  wir  tausendfach  bei  SinnesempHndungen.  Nach 
den  beiden  anderen  Theorien  hingegen  würde  die  Annahme 
unmerklicher  Sinnesgefühle  wieder  auf  prinzipielle  Schwierigkeiten 
stofsen. 

Ebenso  sind  wir  bezüglich  der  Abhängigkeit  der 
Gefühlstüne  von  der  Empfindungsqualität  nunmdir 
Ton  jedem  apriorischen  Zwang  befreit.  Mit  Recht  hebt  I^bbikg- 
HAUS  hervor,  dafs  in  bezug  auf  die  Verbindung  bestimmter 
Empfindungsqualitäten  mit  bestinmiten  Gefühlen  einerseits  eine 
weitgehende  Konstanz,  andrerseits  aber  doch  wieder  Ausnahmen 
von  dieser  Regelmäfsigkeit  sich  linden.  Man  kann  daher  nicht 
das  Gefühl  einfach  als  Funktion  der  Empfindung  bezeichnen, 
wozu  viele  frühere  Psychologen  neigten.  Es  mulli  seine  selb- 
ständigen physiologischen  Bedingungen  haben.  Aber  diese 
müssen  doch  wieder  vielfach  mit  denen  der  Eni|>!indung,  an 
welche  es  geknüpft  ist,  parallel  gehen.  Die  Auffassung  der 
Sinnesgcfühle  als  Mitemplindungen,  sei  es  peripherischer,  sei  es 
zentraler  Art,  füf^t  sich  diesen  Bedingungen  ohne  weiteres  und 
wird  (hilur  für  die  Durchbildung  der  physiologisch-genetischen 
Theorien  mit  Nutzen  zugrunde  gelegt  werden. 

Besonders  endlich  scheinen  die  grofsen,  aber  noch  «o  un- 
reifen Prol'lnne  der  individuellen  und  generellen  nt- 
wicklungsgeschichte  der  sinnlichen  Gefühle  und  der 
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damit  suBammeniiftngeiideD  anffallenden  VerBchieden« 
heilen  bei  gleicher  Reiseinwirknng  von  hier  ans  in 
den  Bereich  einer  möglichen  AnflOeong  su  rficken.  Zum  min- 
desten wird  eine  fkfobare  Formnlierang  möglich,  die  doch  der 
erste  Schritt  sur  Auflösung  sein  mnb. 

Es  ist  bemerkenswert,  da(s  die  Worte  »Bttfe*',  ^^Weich'', 
,^Wann^  entschieden  eine  angenehme  (3eföhlsbetonimg  mit  sich 
lOhren,  obgleich  sie  zonfichst  doch  Qualitäten  bezeichnen,  die 
nicht  dem  Geföhlssinn  selbst  angehören.  OfCenbar  sind  diese 
QnalitAten  för  den  kindlichen  Organismns  allgemein  von 
Mitempfindungen  der  Annehmlichkeit  begleitet,  und  daher  bleibt 
die  Assoziation  oder  wenigstens  das  begriffliche  Merkmal  der 
Annehmlichkeit  an  ihnen  haften.^  in  Wirklichkeit  geht  aber  die 
angenehme  Mitempfiudung  beim  erwachsenen  Europiier  vielfach 
auf  andere  Empfindungen  (des  Bitteren,  Salzigen,  Rauhen, 
Kuhlen  oder  Kalten)  über,  wahrend  die  ursprünglich  ange- 
nehmen Quahtäten  geradezu  unangenehm  werden  können. 
Worauf  dieser  Wechsel  beruht  und  wie  er  erfolgt,  ist  vorläufig 
nicht  SU  sagen.  In  anderen  Fällen  aber,  bei  den  individuell 
erworbenen  Idiosynkrasien,  können  wir  uns  den  Hergang  häufig 
konstruieren.  Durch  emen  zufälli^ren  rmstand,  z.  B.  schlechte 
Bereitung  einer  Speise,  wird  die  Geiühlsempfiudung  des  £ikels 
aktuell  erregt.  Später  wird  sie  durch  den  Anblick  blofs  repro- 
duziert, geht  aber  gemäfs  der  S.  26  erwiihnten  Eligentiimlichkeit 
sofort  in  wkliche  Kni]>findung  über,  infolgedessen  gesellt  sich 
der  £kel  ais  centrale  Mitempfindung  diesem  Anblick  zu.  Die 
Speise  ist  emem,  wie  das  Volk  sagt,  „verekelt".  Durch  Vcr- 
eri>nng  m(^«en  dann  auch  die  seltsamen  angeborenen  Idiosynkrasien 
bei  manchen  Individuen  zustande  kommen.  Es  ist  aber  nicht 
daran  zu  denken,  dals  allgemeiner  vorfindliche  annexe  Gefühls- 
empfindungen auf  diesem  Wege  entstehen. 

Das  ausgiebigste  Material  für  entwicklungsgeschichtliche 


'  über  die  Annehmllchkeitsbedoutung  von  „swoet"  und  analogen 
Ausdrfu-keti  an.dor^T  Sj)r;u'hen  vgl.  C'ii.  S.  Myers,  Reporte  of  the  Cambridge 
Anthr<>i)(»logicai  Kxpeilitioii  to  Torren  Straite  Vol.  71,  Pt.  II,  p.  187.  Die 
uutersucbtea  Eingeborenen  der  MuRUAY-LnHelu  stellten  unter  den  vier  Ge- 
•dunScken  der  Annehmliehkeit  nach  den  eOben  vonui.  Yielfach  wird  aber 
neeh  MnM  bei  Naturvölkern  das  Sakige  ebenso  hoch  geechatst,  anch  mit 
gleichem  .\usrlruck  (etwassseehmackhaft)  bezeichnet.  Dm  Bitteare  empfan- 
den seine  vier  Versnchspersonen  einstimniig  eis  henrorregend  onengenehm. 
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BetaMobtimgen  liefert  nntweifelhaft  das  Tongebiet  Die  Maeee 
der  bereits  früher  bekaimteD  histcxrisehen,  Individnalpsydiiy 
logischen  und  ethnographisohen  Detafls  yennehrt  sich  seit  der 
BmftthraDg  pbonogiaphisoher  Anfiiahmea  und  Stadien  (Iber 
exotische  Musik  beinahe  tl^^ieh.  Aber  auch  die  experimentelle 
GefOhlsforsdhimg  hat  hier  besonders  Tide  Ansaftspnnkte  gefunden. 
Die  Existens  und  das  eigentttmlidie  Veriialten  des  „Beinheits- 
gefühls'' bei  konsonanten  Intervallen,  seine  Venehiebong  inner> 
halb  gewisser  Grensen  unter  dem  TOnflufii  ästhetischer  und 
sonstiger  Motive,  aber  auch  seine  AbhSngigkeit  von  unmittel«> 
bar  vorher  geUIdeten  Gewiflmnngen,  dann  die  grofeen  sekukuren 
Versdiiebungen  in  besug  auf  die  Annehmlichkeit  der  Eonsonanaen 
Übeihaupt,  die  Entstehung  und  Ausbildung  des  moderaen 
Akkordgefühls,  die  MO^chkeit,  dasselbe  durch  intensive  Be> 
sehaftigung  mit  abweichenden  Bildungen  vordbeigehend  wieder 
sum  Verschwinden  su  bringen  —  das  sind  solche  Tatsaehen. 
Mit  ihnen  ist  dann  su  Tergleidien,  was  wir  über  die  noch  kom- 
phsierteren  Bedingungen  für  die  Farbenhamonie  bis  jetst  an 
ncheren  oder  wahrscheinlichen  BSrgebnissen  oder  an  sufiUligen 
Emselbeobachtungen  besitsen. 

Wenn  wir  nun  die  sinnlidien  Gefühlswirkungen  mftbig 
starker  Eindrücke  bei  den  hüheren  Sinnen  als  sentrale  Mit- 
empfindungen fassen,  so  verstehen  wir  eher,  wie  sie  swar  in 
kleinen  Zeitabschnitten  bei  lachen  Belsen  konstsnt,  in  grOissren 
Zeitabschnitten  aber  dem  Einfluft  individueller  und  generdler 
Umbildnngsprosesse,  insbesondere  auch  dem  Einflufs  psychischer 
Funktionen  (habitudler  Aufinerksamkeitsrichtungen,  Urteüsdispo- 
sltionen,  Gewohnheiten  aller  Art)  auegesetst  sind,  und  wie  bei 
einer  durch  Generationen  fortgesetzten  Wirksamkeit  solcher  Fak< 
toren  auch  vererbte,  also  angeborene  Eigentümlichkeiten  der  Cte- 
fühlswirkung  sich  bilden  können.  Bei  den  Intervall-  und  Akkord- 
gefühlen scheint  es  sich  gro&enteils  um  Besiduen  von  Gefühls- 
empfindungen  su  handeln,  die  sich  ursprünglich  in  Begleitung 
von  Affekten  einfanden,  sich  aber  jetst  auch  ohne  solche  Affekte 
direkt  an  die  bezüglieben  Sinneseindrücke  knüpfen.  Jene  Affekte 
aber  lassen  sich  jetst  noch  durch  längere  Vertiefüng  in  die 
Ehidrücke  rekonstruieren.  Diese  MOj^chkeit  der  Bekonstruktion 
der  Affekte  auf  Grund  noch  vorhandener  bestimmter  Eigen- 
tümlichkeiten der  Slnnesoiudrüeke  betone  ich  besonders.  Es  darf 
der  ursprüngliche  Anlab  des  Affekts  in  den  Sinneseindrüekea 
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niefat  etwa  jetst  hinweurgolalleii  sein  sondern  naSa  in  jedem  Fall 
an^ieMogt  werden  kAnnen.  Dodorcb  untevsoiheidet  Bich  dieses 
Erklärungsprinzip  wesentlich  von  solchen  genetisdien  Theorien, 
weldie  Gefühlsempündungen  aus  Eigenschaften  herleiten,  die  den 
beaflgliehen  Sinneseindrficken  augenblicklich  tatsächlich  nicht 
znkommen,  also  aus  dem  Prinzip  der  Idiosynkrasien. 

So  allein  scheint  es  mir  möglich,  die  wunderbare  Entwicklung 
intensiyer  sinnlicher  Gefühle  in  wenigen  Jahrhunderten,  zugleich 
aber  auch  die  grofsen  individuellen  und  ethnologischen  Ver- 
schiedenheiten, wie  wir  sie  in  bezug  auf  die  sinnlich  wohltuende 
Wirkung  von  Akkorden  ßndeu,  dem  Verstftndnis  näher  zu  bringen. 
Die  Ausführung  mois  freilich  einer  anderen  Gelegenheit  vot- 
behalten  bleiben. 

Auch  die  rein  sinnliche  Gefühlswirkung  von  Rhythmen  sowie 
von  räumlichen  Figuren  dürfte  auf  ähnlichem  Wege  ihre  Er- 
klärung finden.  Auch  hier  sind  unleugbar  aulser  den  auf  intel- 
lektuelle Tätigkeiten  (Vergleichungon,  Zusammenfassungen  usf.) 
gegründeten  Affekten  rein  tmnliche  AniiehniliehkeitB»  und  Un- 
annehmlichkeitsempfindungen vorhanden,  die  aber  in  gleicher 
Weise  wie  die  sinnliche  Annehmlichkeit  von  Akkorden  mit  sehr 
labilen,  der  individuellen  und  generellen  Entwicklung  unter- 
worfenen Faktoren  zusammenhängen.  Auch  hier  gewaltige  indi- 
viduelle und  ethnologische  Unterschiede,  auch  hier  feinste  Emp- 
pfindlichkeiten  bei  dem  einen,  stumpfeste  Unempfindlichkcit  bei 
dem  anderen.  Wieder  dürfte  nur  der  Begriff  der  zentralen  Mit- 
empfindung, zusammen  mit  frenetischen  Hypothesen  der  ange< 
deuteten  Art,  sich  den  Tatsachen  nnziij)assen  imstande  sein. 

Ich  meine  nicht  etwa,  dafs  alle  Gefülilsempfindungen,  die 
sich  im  («efolge  anderer  Sinne«emj>(indnno;en  (  insteilen,  so  zu 
deuten  wären.  Neben  den  variableren  gibt  es  auch  konstantere 
Gefühlsempfindunir<'n,  die  in  einer  direkteren  Beziehung  zu  dem 
augenblicklich  einwirkenden  Reize  stehen  werden.  Der  Dur- 
Dreiklang  scheint  auch  Völkern  ohne  lianiionischo  \'ergangenheit 
und  Erziehnnrr  einen,  wenn  nueh  recht  märsi<(en,  Genufs  zu 
bereiten.  Insoweit  kann  man  nicht  an  obige  Erkliirungsweise 
denken.  Aber  diese  direkter  mit  dem  Reiz  zusammenhängenden 
Gefühlsemptindungen  sind  wenigstens  beim  Gesichts-  und  Ton- 
sinn schwach  und  ohne  grofsen  Einflufs  auf  das  Seelenleben. 
Endlich  bedarf  es  wohl  nicht  nochmaliger  Erinnerung,  dafs  wir 
von  allen  bloü^  Gefühlsempündungen  das  ästhetische  Wohl- 
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gefallen  schaif  unteraoheideii,  das  durch  augenblicklich  statt- 
findende Denkfunktionen  und  sonstige  Zwischenglieder  der  ge- 
samten Seele  yermittelt  ist 

Wir  haben  bis  jetzt  fOr  die  Annehmlichkeit  Ton  Gerfichea, 
Geschmftcken,  T5nen,  Farben  kein  anderes  EiUin2ngq[irinzip  als 
dss  teleologische:  dab  diejenigen  Empfindungen  angenehm  sein 
werden,  die  irgendwie  mit  einer  Förderung  des  Nerven  oder  des 
gansen  individuellen  Organismus  oder  der  betrefEbnden  Spedes 
susammenhfingen.  Um  ein  genetisches  Verständnis  su  gewinnen, 
um  die  Tdeologie  in  Kausalität  flberzufOhren,  nimmt  man  das 
AnpasBungsprinäp  suhilfe.  Nun  ist  jene  teleologische  Maxime 
ebenso  wie  die  Anpassungslehre  in  vielen  Gebieten  auf  Tatsachen 
gesttttst  Aber  abgesehen  von  der  aufiwrordentlichen  Unbestimmt- 
heit jener  Nütslichkeitsformel  mit  ihrer  dreifachen  Gabelung: 
wie  will  man  sie  auf  die  QefOhlsempfindungen  der  höheren  Sinne 
anwenden?  Niemand  kann  zeigen,  dafe  gerade  der  Rosengeruoh  in 
einer  dieser  drei  Beziehungen  förderlich  ist,  dafs  Knoblaucfageruoh 
fOr  einen,  der  ihn  nicht  mag,  schädlich  ist,  dals  der  Durdrdldang 
nfitzlich,  der  flbermäfsige  Dreiklang  schädlich,  dtSk  diese  Farben- 
kombination heilsam,  jene  verderblich  ist.  Vermuten  kann  man 
es  nach  Belieben,  beweisen  nicht  im  allergeringsten.  Der  einsige 
Versuch,  der  vielen  erfolgreich  schien,  Helmholtz*  Lehre  von 
der  Unannehmlichkeit  der  Dissonanzen  infolge  der  intermittie- 
renden Reizung,  traf  am  Zentrum  vorbei,  und  vollends  die  posi* 
tive  Annehmlichkeit  der  Konsonanzen  blieb  unerklärt.  Die  Zu- 
rückführung  der  Annehmlichkeit  komplementärer  Farbenpaare 
auf  die  gegenseitige  Hebung  solcher  Farben  scheitert  schon  an  der 
Tatsache,  dafs  die  genau  komplementären  Zusammenstellungen 
gerade  nicht  die  angenehmsten  sind.  Es  em])Hehlt  sich  daher, 
andere  Wege  zu  suchen,  wenn  sie  zunächst  auch  etwas  aufoen 
herum  führen. 

Hypothesen  wird  man  ja  hier  immer  machen  müssen.  Aber 
entsehliefsen  wir  uns  einmal,  die  sinnlichen  Gefühle  selbst 
als  EmpfindiniLren  zu  betrachten,  so  haben  wir  zur  Aus- 
gestaltung der  Hypothesen  eben  alle  Kenntnisse  zur  Verfügung, 
die  uns  über  das  Verhalten  von  Siunesempfindungen  und  von 
sinnlichen  Gediiehtnisbüdern  im  allgenu  inen,  sowie  über  Unter- 
schiede  innerhalb  dieses  gemeinschaftlichen  Verhaltens  bereits 
gegeben  sind.  Gelingt  es  so,  dieser  Prol)leme  Herr  zu  werden, 
eine  Dynamik  der  Binnesgefühle  aufzubauen,  dann  ist  alles 
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übrige  wirklich  Etiketten  t  rage.  Dann  mag  mau  auch  wieder 
mit  Nachdruck  die  eigenartige  biologische  Bedeutung  und  Stellung 
dieser  Klasse  von  Empfindungen  hervorheben.  Gegenwärtig 
wird  aber  durch  die  Voraiisteilung  dieser  funktionellen  Be- 
sonderheiten der  Gefühlseniptindungen  die  Forschung  mehr  ge- 
lieimnt  als  gefördert.  Gegenwärtig  gilt  es,  vielmehr  sich  bewufst 
zu  werden,  dafs  die  angeblichen  ])rinzipiellen  Unterschiede  nicht 
Stich  halten,  dafs  deskriptiv  alle  wesentlichen  Merkmale  dieselben 
sind,  und  dafs  geneti^sch  nur  so  Aussicht  auf  fruchtbare  Behand- 
lung sich  eröffnet^ 

*  So«Imii  bi^  AbtebliUHM  der  Kociektar  eiliAlte  ieh  die  Abbaadltuig 
dw  Fsyehiatera  Dr.  E.  Foum  „Über  die  AHekte**  {MaiuMr,  f.  BqfdUeIrM 

w.  Neurologie  Iß,  905 welche  lüeht  l^lofn  in  der  Reduktion  der  „Gefahls- 
töne''  nnf  Emptindungen  sondern  auch  in  der  FordernTitr  eenetischer  Er- 
klftningen  für  solche  GefOhlstöno  mit  der  gegen  wart  iutii  Untersuchung 
übereinstimmt,  ja  sogar  darin  noch  viel  weiter  geht.  Jo  willkommener  nun 
ein  Ziuunmentreffen  in  gewissen  «Mgemeinan  Ideen  iet,  ata  Zeichen»  deCi 
der  Staad  der  Probleme  in  dieee  Biehtang  dringt»  nm  so  mehr  mnfli  ich 
betonen,  dab  die  von  dem  Veri.  gegebenen  speziellen  Erklärungen  far  die 
Unannehmlichkeit  von  (ierOchen  und  GeHchmnokon,  ebenso  die  Herleitnng 
der  Lustqualität  ann  dem  bloIi»en  Wegfall  der  Unannehmlichkeit  mir  gans 
unmöglich  scheinen. 

(Ehtgegan^tm  am  16,  AM0iui  1906,} 
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Da  im  Laufe  dieser  Arbeit  öfters  auf  zwei  frühere  Arbeiten 
im  American  Journal  of  T^fchologij  hiiif^ewiescTi  wird,  so  soll  diese 
Zeitechrift  kurz  als  Am,  J.  Bijfeh.  bezeichDet  werden, 

I.  Torbedingiingtti  der  UntemehuHT. 

1.  Das  allgemeine  Problem. 

In  der  folgenden  esperimemtellen  Untersnchong  wird  vet- 
sucht  die  quantitativen  ZusammenhilDge  zwischen  TezBchiedenen 
geistigen  LeistangsQUiigkeiten  festsastellen  und  nfiher  sa  be- 
trachten. 

0ie  populftre  Meinung  geht  dahin,  dab  es  solche  Zusammen- 
hinge  von  sehr  allgemeiner  Katar  gtt>i  Wenn  ein  Individnnm 
a.  B.  als  „intelligent"  beseichnet  wird,  so  bedeutet  das  in  der 
B^gel  mehr  als  einen  Hinweis  blotb  auf  seine  tatsfiehlieh  bisher 
manifestierten  LeistongsfiÜiigkeiten.  Man  drückt  in  diesem 
Attribut  auch  noch  die  Erwartong  aus»  dab  dss  Individuum  bei 
erheblich  anderen  als  den  bisher  geprOften  Leistui^n  sich  eben- 
fdls  mehr  oder  weniger  ausceichnen  werde.  Die  Wissenschaft- 
liebe  Psychologie  dagegen  steht  solchen  sllgemeinen  Zusanunen- 
hingen  iuberst  surtlokhaltend  und  Tielfach  sogar  entschieden 
ablehnend  gegenüber;  für  nicht  wenige  P^chologen  ist  die 
fflnteUigens**  nur  ein  Name  für  das  sufiülige  BeieinandeiBein 
mdirerer  günstiger  Dispositionen. 

Vielleicht  noch  fester  ist  die  populäre  Oberseugmig,  dab 
Znsammenhänge  von  spesiellem  beschrftnktem  Charakter  exi- 
stieren.  Von  den  Kindern  s.  die  sich  in  der  Arithmetik 
ausseichnen,  erwartet  man,  dab  sie  auch  in  besug  auf  Algebra 
nicht  surückstehen  werden;  Ton  denen,  die  sich  als  gute  Singer 
Beigen,  memt  man,  dab  sie  auch  das  Violinspielen  zu  erlemsoi 
lelatiT  gute  Aussicht  haben.  Solche,  wohl  nicht  gans  aus  der 
Luft  gegriffene  Ansichten  wurden  im  Anfange  des  lotsten  Jahi^ 
himif^prts  auf  die  Spitze  getrieben,  indem  die  Phrenologie  ihre 
bekannten  14  spesifisehen  intellektneUen  „Vermügen"  aubtellte. 
IBald  ist  dieses  Vermügeaas^stem  unter  kritischen  Einwinden 
lusammougestürgt. 

Aber  meric?rürdigerweise  sdieint  die  wissenscfasltfiche  Psycho- 
logie bei  diesem  Uob  n^gaüyen  Erfolge  stehen  gcbliebm  su 
sein.  Bs  sbad  swar  in  den  letetan  20  Jahren  siemlieh  zahlreiche 

4« 


Digitized  by  Google 


62 


F.  Enteger  und  C.  ^fcarman. 


expeiinicntclle  Untersuchungen  angestellt  worden,  um  Zusammen- 
hänge zwischen  geistigen  Leistungsfuiiigkoiteu  messend  festzu- 
stellen. Aber  der  Erfolg  ist  bisher  äulserst  dürftig  gewesen; 
die  Ergebnisse  sind  einander  widerspreciiend ;  und  es  hat  sich, 
besonders  in  den  letzten  Zeiten,  eine  starke  Neigung  entwickelt, 
die  fraglichen  Zusammenhänge  überhaupt  zu  bestreiten.* 

Dieses  unbefriedigende  Resultat,  sowie  die  aufscrordentliche 
theoretische  und  praktische  Wichtigkeit  des  Problems,  haben 
uns  zu  dem  Versuche  geführt,  solche  Zusammenhänge  auf  eine 
neue,  wie  wir  meinen,  gründlichere  Weise  zu  untorsuolieii.  r^eider 
haben  sich  zu  diesem  Zwecke  eine  etwas  gedrängte  Behimdlung 
und  ein  zwar  prinzipiell  einfaches,  aber  doch  zeitraubendes  rech- 
nerisches Veriahren  nicht  umgehen  lassen,  die  die  Geduld  des 
Lesers  manchmal  auf  die  Probe  stellen  müssen. 

2.  Die  Notwendigkeit,  den  Grad  einer  Abhängigkeit 
quantitativ  sn  bestimmen. 

Bei  dem  Versuche,  die  Abhängigkeitsbezielmngen  zwischen 
verschiedenen  Leistungsfiihigkeiten  von  neuem  zu  untersuchen, 
stöfst  man  vor  allem  auf  die  Tatsache,  dafs  diese  Abhängigkeiten 
jedenfalls  nicht  absolut  sind.  Es  kommt  tatsächlich  vor,  dals 
ein  als  „intelligent"  bezeichnetes  Individuum  in  einigen  Hin- 
siebten geistig  nur  Geringes  zu  leisten  vermag;  dais  etwa  der 
gute  Aiitbmetikflr-  doch  kein  besonderes  Talent  fOr  die  Algebra 
aufweist.  Man  wird  hOdistens  ermitteln  kOnnen,  dafs  die  eine 
Begabmig  eine  grOftete  oder  kleinere  Tendens  hat,  die  andere 
za  begleiten.  Beyor  man  also  weiter  gehen  kann,  mnb  man 
erst  den  Grad  eines  partiellen  Znsammenhanges  be- 
rechnen können. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  wir  die  jetzt  ziemlich  allgemein 
bekannte  Methode  benntsen,  die  namentlieh  von  Bratais,' 
Gautoh*  nnd  Psabson*  ansgeMldet  worden  ist  Man  sieht  cur 
Untersnchung  eine  Reihe  Yon  Fällen  heran,  die  sahireich  genug 
nnd  vor  allem  sorgfiütig  genug  ausgewählt  sind,  nm  als  Brobe 

*  IMe  g«echichtIicho  Seite  dieaer  Fkage  iil  in  «in«r  frflli«mi  Aitelt 

ausführlich  behandelt  worden,  so  daf»  wir  jetst  niflllt  mtäuc  dtnmt  eiaStt- 
gehen  brauchen.   {Am.  J.  P^irh.,  1904,  15,  S.  20«.^ 

*  M6moirc8  par  divers  savantH,  1846,  Paris,  T.  IX,  S.  255— H32. 
'  Proceedings,  Royal  Society  of  London,         Bd.  40  u.  45. 

«  PiiiL  Tnofl.,  B.  8.  hatOan,  18B8,  Bd.  187  A,  8. 161 
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der  ganzen  Klasse  dienen  zu  können.  Bei  einigen  I*  ülleu  werden 
sich  die  zwei  miteinander  verglichenen  Merkmale  mehr,  bei 
anderen  weniger  proportional  zeigen;  durch  eine  einfache  Rech- 
nung erhSlt  man  schliefslich  einen  einzelnen  sog.  Korrelation» 
koefi&zienten,  der  den  Gesamtgrad  der  Proportionalität  zwischen 
den  zwei  Arten  von  Merkmalen  mm  Ausdruck  bringt.  *  Dieser, 
gewdhnlich  durch  das  Symbol  r  daigeetellte  Koeffizient  hat  die 
bequeme  Form»  dafii  er  bei  ToBkommener  Ptoportionalität  der 
beiden  miteinander  veiglichenen  Wertreiben  =  bei  yoUkommen 
nmgekehrtar  Froportionalitftt  =  — 1,  nnd  bei  völUger  Unab- 
hängigkeit =  0  ist  Statt  reeller  Werte  kann  man  ebenso  gut 
zwei  Bangordnungen  miteinander  vergleichen;  dann  alellt  r 
den  Qrad  ihrer  Tendens  cor  Übereinetimmung  dar.  Darob  diese 
Metbode  werden  die  Abhüngii^eitsgrade  zwischen  den  versohie- 
densten  Merkmalen  qnantitatiT  miteinander  yergleichbar. ' 

Es  ist  aber  offenbar  mö^^ichi  dafo  die  Abhängigkeit  awisehen 
awei  Merkmalen  nicht  die  einfeehe  Proportionalitftt,  sondern  eine 

'  Ein  Beispiel  der  KecknuugHvveiäe  wird  auf  S.  113—114  gugobeu. 
*  Vor  komm  hat  Herr  Prof.  Dün  an  den  einen  von  wu  die 
Fnge  geriehtet,  welebe  Bedentung  diesem  Werte  r  eigentlich  snkomme. 

Seinerseitfl  konstatiert  er,  dnfs  er  unter  einer  qnantitatiy  mefsbaren  Kor- 
relation zwischen  zwei  Merkmalen  „nur  dann  etwas  würde  denken  können", 
wenn  er  darunter  die  Prozejit/ahl  der  Fallt'  verstehon  dürfe,  in  denen  der 
höhere  Grad  des  einen  Merkmale»  mit  dem  höheren  Grade  des  anderen 
coflunmentrilft  {Um  ZeitBdmß  4%  B.  470-472).  Nnn  aber  dflifte  diese 
BeMhitnkong  aller  Konreletionaineeenng  «nf  einen  einiigen  GeeichtqHmkt 
Mdnrerlich  haltbar  sein.  Vielmehr  läfst  sich  eine  grofse  Anzahl  mehr  oder 
weniger  gleichberechtigter  Korrelationskoeffizienten  aufstellen,  und  für 
jeden  solchen  Koeffizienten  wiederum  sehr  verschiedene  ( iesichtspunkte 
wählen.    Wullen  wir  hier  einen  besonders  eiutuchen  Gesichtspunkt  für  den 

Koeffiiienten  r  kurs  «rlintem.  Betrachten  wir  snerat  diejenigen  Komla* 
tionen,  wo  e«  aich  am  die  Übereinatlmmang  awisehen  awei  Baagordnnngen 
handelt  (denn  dies  ist  der  Fall  in  der  gegenwärtigen  sowie  in  der  vom 

Herrn  Prof.  kritisierten  Abhandlung).  Eine  solche  ffhereinstimmung  ist  — 
nach  dem  anerkannten  Wortgehrauch  —  de-^to  ludier  anzusetzen,  je  kleiner 
die  Diskrepanzen  zwischen  den  zugeordneten  Werten  sind.  Aber  es  ist 
matbematiach  eTident»  dallb  je  kleiner  die  Snmine  der  Quadrate  dieser  IMs* 
krepenien  ^  Verhlltnls  sn  der  durch  blofiBien  Zufall  au  erwartenden 
Summe)  nuattllt^  desto  grölser  der  Wort  r  werden  muJk  Und  ganz  Ana- 
loges gilt,  wenn  statt  Rnn (»Ordnungen  reelle  Worte  verglichen,  nrul  dfinn 
statt  des  Grades  der  Übereinstimmung  derjenige  der  Proportionulitat  u'e- 
messen  werden  sollen.  iJor  Wert  r  weist  also  ohne  weiteres  eine  Bedeutung 
nd,  die  uns  vidlig  bereditigt»  ihn  als  ein  quantitaftiTes  Mab  der  Konelation 
ansusehen. 
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qpeiiaUe  komplisiexteM  Fonn  darbiete.  Dieee  ipeadle  Fetm 
vird  dann  im  Koetfisienton  r  (allem  genommen)  gar  mthi  aoa- 
gediQekt^  Trotidem  Meibt  aber  r  fast  immer  ein  aehr  aa- 
nSbemdeB  liab  dea  AbhUngigkeitegrade  g ;  erat  wenn  dieFoim 
in  gans  extremer  (mid  dann  ohne  weiterea  auffallender)  Weiae 
Ton  der  einfaehen  FroportionaUtSt  abweudit,  wird  die  Beetimmiing 
adbet  dea  Grades  erfaeblich  fehlerhaft  aein. 

Glüddicherweiae  können  ffir  die  gegenwirt^  Abbandhiag 
alle  solche  Sohwierigkeiten  nnbeachtet  bleiben.  Denn  eie  hat 
in  besag  auf  die  Bedentnng  von  r  nichts  weiter  als 
folgende  drei  Voranssetsongen  nötig:  Derjenige 
Abhftngigkeitsgrad  ist  als  höher  ansnsehen,  wo  r 
erheblich  grölser  ausf ftUt.  Wenn  r  nahesn  —  2,  so 
ist  die  Abh&ngigkeit  beinahe  Tollkommen.  Wenn 
dagegen  r  wenig  Über  0  liegt,  so  ist  fast  keine  Ab* 
hAngigkeit  Yorhandeu.  Diese  drei  Sfttae  dflrflen  wohl 
hinsichtlich  der  tatsachlich  in  Betracht  kommenden  Eonelatioiien 
(d.  i.  swischen  Rangordnungen  nach  geistigen  LeistongsfUiig^ 
kalten)  kaum  von  jemand  ernstlich  bestritten  werden. 

In  allen  Fällen  moTs  neben  r  auch  sein  sog.  wahrschein- 
lieher  Fehler  berechnet  werden.  Alle  Ergebnisse  fbzw.  Ergebnis- 
unterschiede), die  nicht  wenigstens  zweimal  gröfser  als  der  wahr- 
scheinliche Fehler  (bzw.  wahrscheinliche  Unterschied)  sind, 
dürf^  nicht  wissenschaftlich  verwertet  werdoi,  da  sie  fast  ebenBo 
Iflieht  vom  blofsen  Zufall  herrühren  könnten  Vm  den  Zufall 
ganz  sicher  ausKUschliefisen,  sollte  das  betreffende  iOri^ebnis  den 
wahrscheinlichen  Fehler  um  mindestens  das  Fünffache  über- 
steigen. Diese  Mafsregeln  in  bezug  auf  den  wahrscheinlichen 
Fehler  sind  von  besonderer  Wichtigkeit  bei  Versuchen,  wo  die 
verglichenen  Reihen  kurz  und  die  Rolle  des  Mofsen  Zufalls 
dementsprechend  grofs  ist;  dies  ist  der  Fall  l>ei  den  Versuchen, 
worüber  hier  berichtet  wird.  (Die  Formel  für  die  walusehein- 
lichen  Fehler  befindet  sich  auf  S.  114.) 

8.  Methode  zur  K  o  ni  p  o  n  s  a  t  i  o  n  <ler  /.  u  fa  11  igen  Fehler. 

1 )  i  o  ..  K  r   ä  n  z  u  n  g  8 1  o  1  1 1 1  e  1  . 

Dil'  FcsLstellung  irfiffiid  einer  Korrelntion  ist  eint  r  besonderen 
Gefahr  dadurch  ausgesetzt,  dals  sie  sich  nicht  unmittelbar  auf 

t  £■  ist  fraglich,  ob  eine  gMUt  befriedigende  Bestiaimaac  ««»^flber 
•pesiellor  Fonnen  bia  jetit  Oberheopt  endelt  worden  ist. 
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&  la  YerglMchenden  Talaachen  selbst  bezieht,  sondem  znnäcfast 
nur  mal  die  ans  diesen  gewonnenen  Messungswerle.  Jede  Art 
Measimg,  mag  sie  noch  eo  aorgfiUtig  ansgeführt  werden,  bieibi 
immerbin  mit  den  sog.  zufiüligen  Fehlem  behaftet;  wenn  es 
sieh  am  psychologische  Messungen,  und  gar  um  die  Messung 
einer  geistigen  Leistungsfähigkeit  handelt,  so  kOnnen  solohe 
Fehler  eine  recht  beträchtliche  Grölse  erreicheii 

Nehmen  wix  beispielsweise  an,  dafs  man  die  Länge  und  die 
Breite  einer  gewissen  Anzahl  von  Glegeuständen  gemessen  hat, 
und  ferner,  dafs  jede  Messung  ebenso  leicht  und  um  gleiche 
Beträge  sa  gro&  als  zu  klein  aosfoUen  kann.  Unter  diesen 
Vocanssetzungm  ist  es  klar,  dafe  —  wie  grofs  auch  die  einzelnen 
Messungsfehler  waax  mdgen  —  der  Durchschnittswert  jeder  dw 
beiden  Messungsreihen  ebenso  gut  gröfser  als  kleiner  wie  dar 
DnzchBchnitt  der  wirkUchen  Gröfsen  sein  kann;  und  wenn  die 
G^enstände  nur  zahlreich  genug  sind,  so  wird  die  Diskrepanz 
der  gemessenen  von  der  wirklichen  Durchschnittsi&nge  (bsw. 
Breite)  verschwindend  klein  sein. 

Ganz  anders  lie^4  nun  die  Sache,  wenn  man  die  Korre- 
lation zwischen  der  Länge  und  der  Breite  dieser  Gejjcnstände 
berechnen  will.  Denn  je  melir  die  MefPiingswerte  von  zufälligen 
Fehlern  beherrscht  werden,  desto  mehr  wii'd  ein  etwa  vorhandener 
Zusammenhang  zwischen  Länge  und  Breite  verdeckt;  die 
schembare  Korrelntion  wird  also  (natürlich  innerhalb  der  durch 
den  wahrscheinliclien  Fehler  f le.-timnden  zufälligen  Schwankungs- 
breite)  nie  zu  grols,  sondern  innner  im  genannten  Malse  zu 
klein  ausfallen.  Und  einer  solchen  Störung  kann  keine  Aus- 
dehnung der  Versuchsreihen,  oder  selbst  Wiederholung  der 
ganzen  l'ntersuchung  im  geringsten  abhelfen  Diese  illusorische 
Verkleinerung  der  Korrelation  durch  die  Messuugsfehler  scheint 
auch  in  der  Tat  eine  Haiiptursache  des  Widerstreits  der  bis- 
herigen Ergel>nis?!e  zn  sein ;  in  den  Versuchen,  wo  die  Messungs- 
fehler sehr  grofs  gewesen  sind,  ist  eine,  wenn  auch  wirklich 
vorhandene  Korrelation  nicht  hervorgetreten;  infolgedessen  ist 
sie  irrttimlichcrweiso  verneint  worden.  Die  Feststelhnig  einer 
kleinen  Korrelation  ist  also  zunächst  zweideutig;  sie  kann  auf 
einen  wirklichen  Mangel  an  Zusammenhang  hindeuten,  oder 
aber  nur  auf  grofse  zufällige  Messungsfehler. 

l^m  nun  diese  Zweideutigkeit  zu  überwinden,  müssen  alle 
Messungen  mindestens  zweimal  durchgeführt  werden.  Nehmen 
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wir  der  Anschaulichkeit  halber  an,  dafs  dies  in  unserem  obigen 
BeiBpiel  (Korrelation  zwischen  der  Länge  und  der  Breite  von 
Gegenständen)  geschehen  sei;  es  konnte  sich  daraus  etwa  folgende 
Tabelle  ergeben: 


Tabelle  1. 
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Mau  i  rlangt  also  die  zwei  Mt'ssunp;^^eillöll  un«i  Jizw. 
und  /A.)  als  Mafs  der  objektiven  Keilic  /  ibzw.  y).  Der  Kur- 
relatiüuskoefliziunt  zwischen  und  niufs  offenbar  desto  gr«»f!>er 
ausfallen,  je  kleiner  die  zufälligen  Messun^s ichler  gewesen  sind 
t;r  dient  aJbsO  als  ein  „  Zu  ve r  1  ässi;; ku  i  ts ko e  f  f  i zi  e  n  t  "  der 
Methode  zur  Messung  der  Länge  der  Gegenstimde.  In  derselben 
Weise  ergibt  die  Korrelation  zwischen  und  li^  einen  »,ZuTer- 
lässigkeitskoeffizienten*'  für  die  Methode  der  BreitenmeBsungen. 

Diese  „Zuverlttssigkeitskoeffizienten''  lassen  sich  auf  genaue 
xecfanMitche  Weise  verwerten,  mit  dem  Erfolge,  dals  irgend  eine 
„zobe*',  d.  b.  durch  die  sofalligen  Fehler  berabgesetste  KorrelBlion 
wieder  sa  ihrem  vollen  Werte  eiginxt  werden  kann.  Um  die« 
za  erreichen,  bennUt  man  folgende  ^Ergänzungsformel",  wie  wir 
sie  beieiobnen  wollen: 


^  M  (A^Hy,  A,JL,  A.fi,,  .i^Bt) 


(a) 


'  launer  unter  Ab»LraktioQ  von  Schwankuugeu  iuuerhalb  der  durdi 
den  wahncheliiliehen  Fehler  beetimmten  Grensen. 
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WO  und  (bzw.  und  S^)  =  zwei  gleich  genauen  von* 
einander  unabhängigen  Messnngsreihen  für  A  (bzw.  B);  ^lii^ 
(bzw.  A^B^,  A^A^  usf.)  =  der  rohen  Korrelation  zwischen  A^ 
und  (bzw.  Ay  und  B^^  A^  und  A^  usf.);  wo  If  den  Mittel- 
wert  bedentetS  und  wo  AB  =  der  gesuchten  vollständig 
ergänzten,  alto  reinen  Eorrdation  zwischen  A  und  B  ist* 
SchHefsIich  sei  bemerkt,'  da&  bd  der  Ergänzung  von  Kor- 
ittlationBkMfflDenlen  der  Begriff  „Messungsfehler"  meietene  in 
einem  sehr  weiten  Sinne  aufgefabt  werden  mofe;  beaonden  dann, 
wenn  es  eich  nicht  (wie  in  nnzerem  fingierten  Beiapiele)  wn  koii* 
krete  Gegenstände  handelt,  sondern  (wie  viel  gewtfhnlieher)  mn 
Gegenstände  von  ehiem  mehr  oder  weniger  abstrakten  Charakter. 
In  unserer  Untersuchung  z.  B.  wollten  wir  die  Leistnngsfthigkeiten 
der  Teieehiedenen  Versudispersonen  unter  genau  Tergleichbaren 
Umständen,  also  unter  Abatraktion  von  ihrec  zufälligen  augen- 
blicklichen » Disponiertheit messen;  da  aber  die  zufälligen 
Schwankungen  der  Disponiertheit  sich  tatsädilich  nicht  weg- 


*  Für  den  Zahlor  «oltta  das  arithmetisch«  Mittel  bmotit  weiden, 
wenn  (wie  gewöhnlich)  die  iwel  Meaemignr^en  Ax  nnd  J«  (bew.  4  und  ^) 

als  gleich  genau  betrachtet  werden  künnen;  Houst  ist  das  geometriHclio 
Mittel  theoretisch  erforderlich.  Für  den  Nenner  i^<t  mir  da^  coometriHche 
Mittel  theoretiBt  li  rirhtig.  Aber  sowohl  für  den  NiMiner  wie  für  den  Zähler 
ist  es  doch  bei  sehr  karzeu  Beihen  vorteilhafter,  das  :u  ithmetische  Mittel 
ansawenden, de dicacs dMi  nüÜUligen  AbweiduuigMi  weniger  prelHgegeben  iet 

*  IMcce  ErgiMiingB-  cowie  die  unten  en^cetcUte  „Konektloiie» 
formel'^  sind  im  Am.  J.  Psych  (U04,  1&,  8.  SO)  mi^;eteilt  worden;  ihre  aoe* 
fQhrliclie  mathematische  Begründung  wird  aber  erst  jetzt  in  derselben 
Zeitschrift  veröffentlicht  werden.  Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  dafs  der 
Beweis  der  Ergänzungsformel  streng  und  allgemein  ist;  insbesondere  beruht 
•r  nof  keinexlci  npeiieUen  Voraussetzungen  in  bezug  anf  die  Verteiltmga- 
gcsetee  der  beiden  verglicbenen  Merkmale,  oder  in  besag  anf  dae  Ver* 
teilungsgesetz  oder  dieOrOÜK  der  Meaanngafahler.  Erst  in  der  Praxi«  wird 
tlie  Formel  insofern  ungenau,  als  sie  notwendigerweise  nicht  auf  die  ge- 
samten Werte  des  betreffenden  Kollektivpegenstandes,  sondern  nur  auf 
probeweise  herausgegriffene  zufällige  Gruppen  davon  angewandt  wird. 
Durch  Ausdehnung  der  Vennchsreiben  läfst  sich  diese  Unsicherheit  beliebig 
herabeetaen. 

(In  den  FUlcn,  wo  mm  tidk  andersgaatalteter  oder  mehrerer  Koefft* 

lienten  bedienen  mOchte,  sollte  man  fltar  jedm  aolchen  Koeffizienten  die 
entsprechende  Ergtanmgaformd  beetimmen.  Daaaelbe  gilt  auch  far  die 

Korrektionsformel.) 

*  d.  h.  der  vuu  Tag  zu  Tag  sich  ändernden  psychologischen  Gesamt- 
▼etflaaeaaf. 
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schafflen  lasBen,  so  münen  me  —  fftr  vaam  Zweck«  —  mit  sa 
den  zufftlligen  „MeeBongafehlem*  geroofanel  werden. 

Auf  Qrond  der  angefahrten  Überlcgongen  ist  jede  Ver- 
sncliBperson  snn&ofast  toh  Ebuboxb  in  den  verschiedenen  sa  Ter> 
juckenden  Leistangen  geprüft  worden.  Eine  Woche  spiter 
wurde  sie  snr  selben  Tagesstunde  nach  genan  denselben  MeÜioden 
yon  Spsabmah  nntersaeht.  Bis  snm  Schlosse  der  Versuche  hat 
keiner  yon  uns  beiden  irgend  etwas  über  die  Ergebnisse  des 
anderen  erfahren. 

4.  Methode  zur  Vermeidung  und  Elimination  kon- 
stanter störender  Faktoren.  Die  „Korrektionsformel''. 

Die  im  vorigen  Abschnitte  betzachteten  Abweichungen  der 
gemessenen  von  den  wahren  Werten  waren  znitiliger  Art,  d.  h. 
die  Abweichung  für  jedoi  Gegenstand  und  für  jede  Messung 
war  von  allen  anderen  Abweichungen  unabhftngig.  Es  kann 
aber  auch  vorkommen,  daft  die  Abweichungen  alle  Gegenstände 
in  gleicher  Weise  treffen;  es  konnte  etwa  in  unserem  oben 
fingierten  Beispiel  eine  ganz  konstante  Tendenz  bestanden  haben, 
die  Länge  um,  sagen  wir,  ein  Zwansigstel  zu  überschätzen;  in 
solchem  Falle  sind  dio  Ein/chiKssungen  sowie  ihr  Durchsfduutls- 
wert  gestört,  aber  die  Korrelation  bleibt  unberührt.^ 

Scblieislich  kann  es  geschehen  —  und  dieser  Fall  soll  im 
ge<;enwflrtigen  Abschnitte  behandelt  werden  — ,  dals  die  Ab- 
weichungen der  gemessenen  von  den  wahren  Werten  iwar  von 
einem  zum  anderen  Gegenstand  variieren,  aber  für  verschiedene 
Messungen  desselben  Gegenstandes  konstant  bleiben.  Dann  wird 
die  Korrelation  wiederum  gestört.  Und  solche  Störung  wird 
nicht  zusammen  mit  allen  zufälligen  Störungen  eliminiert;  sie 
bedeutet  vielmehr  einen  für  sich  zu  betrachtenden  stOiendea 
Faktor,  der  nur  durch  spesielle  Marsregeln  unschädlich  gemacht 
werden  kann.  Femer  kann  er  nicht  nur  verkleinernd  (wie  die 
zufälligen  Fehler),  sondern  unter  Umständen  auch  veigrOäemd 
auf  die  sich  ergebende  Korrelation  einwirken. 

'  Solang©  *lie  Abweichung  der  ftcinosycnon  von  don  wuhren  Werten 
alle  iiegenstände  während  einer  und  doriseibeu  McHHungsreüie  in  gleicher 
Proportion  trifft,  ist  es  einerlei,  ob  diese  Abveichung  von  einar  aar  aadlMM 
MeMQiignreUui  variiert  Der  KorreUtionakoefflsleDt  wird  «üerdiags  «Im 
gMtSrtf  wenn  der  konetente  Fehler  grob  vad  dabei  dea  gemeeienew  Werten 
nicht  ptoportiefial  nnefftUt. 
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Als  derarti^^e  störende  Faktoren  sind  nun  alle 
beeinflussenden  Momente  zu  betrachten,  die  dem 
fraglichen  Zusammenhange  nicht  streng  an^rehören. 
In  unseren  Versuchen  z.  B.  wollten  wir  den  ZusaniiiKMihanjjf 
zwischen  verschiedenen  angeborenen  Leistuiigslaliio^keiteu 
feststellen.  Aber  nehmen  wir  etwa  den  Fall  an,  dafs  die  Versuchs- 
personen verschiedenen  Altersstufen  angehörten,  und  ferner,  dafs 
die  beiden  jeweils  miteinander  verglichenen  Fähigkeiten  sich 
mit  zunehmendem  Alter  verbesserten.  Dann  müfsten  die  Werte 
Ufa*  die  zwei  Fähigkeiten  durch  ihren  gemeinsamen  Zusammen- 
hang mit  der  Altenitafe  aneh  einen  gewissen  Zusammenhang 
miiemander  bekommen.  Aber  dadnr^  entsteht  eine  scheinbare 
E^ORdation  swiseben  den  Fftbigkeiten,  wlbst  wenn  keine  wirk- 
Bdie  CUn  Säme  nnseier  UnteniMdiung)  vorbanden  ist;  oder,  wenn 
aach  noch  eine  wirkliche  Korrelation  besteht,  wird  diese  in 
ühuorischer  Weise  yergröfsert.' 

Nehmen  wir  jetzt  den  FaQ  an,  dafs  nur  die  eine  der 
beiden  Fsbigkeiten  von  einem  mid  demselben  nicht  zQgehOrigien 
Faktor  abhängig  sei.  Dadurch  wird  offenbar  kein  kflnstlieber 
Zusammenhang  mit  der  zwdten  Fähigkeit  hervorgerufen;  im 
Gegenteil,  da  die  Werte  für  die  ente  Fähigkeit  gezwungen  worden 
flönd,  sich  nach  dem  fremden  Faktor  za  richten,  so  sind  sie  von 
einer  etwa  sonst  bestehenden  Proportionalität  zur  zweiten  Fähig- 
keit mehr  oder  weniger  abgelenkt;  diesmal  wird  also  die  Korre- 
lation in  iÜQSoriscber  Weise  verkleinert.* 

Es  ist  nim  ganz  und  gar  unmöglich,  die  unzähligen  der- 
artigen Störungen  faktisch  absolut  auszuschalten.  Wir  können 
nur  hoffen,  sie  so  klein  zu  machen,  dab  sie  vemachllssigt 
werdttd  dürfen.  Und  dazu  müssen  wir  sie  messen  können. 
Zu  diesem  Zwecke  läTst  sidi  jede  der  hier  gemeinten  versdiieden- 
artigen  Störungen  durdi  folgende  einzige  „Korrektionsformel*' 
ausdrücken: 

*  0mde  «ine  Mlche  V«rliÜMhaiig  d«r  KrgebniaM  dnidi  den  vabtrAdc* 
•iohtigten  Kmäefii  dm  Alten  hat  eine  gaiuM  Reihe  der  froheren  Arbeiten 

üImt  (Ion  Zusammenhang  xwiechen  geistif^en  Fähigkeiten  wertlos  j^eBtaltet- 
-  Hicrlicr  geliört  der  «ehr  gewOhnlicho  Fall  (iafn  beide  Fähigkeiten 
von  Übung  abhiJnpit'  sind,  und  dafs  die  Cbun«  in  der  einen  FUhiKkeit 
keinen  Zusammenhang  mit  der  in  der  anderen  F&higkeib  ixAt  (sollten  aber 
in  beiden  Fähigkeiten  dieeelben  PMmoen  geflhter  all  die  «äderen  eeln,  eo 
iind  beid«  migkeiten  abhängig  ra  demselben  eUteenden  Fairtor;  es  tritt 
dann  der  IUI       der  im  vorhergehenden  Abeatae  beechrieben  worden  iat). 
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AB  » 


AB  -~AC  BC 

V  (l-  At^  fl  -  BC*) 


1 


0») 


wo  AB  =  der  direkt  ermittelten,  also  „scheinbaren"  Korro- 
lation  swiflchen  A  tind  B;  AC  (bsw.  BO  =  der  direkt  ermittelten 
Korrelation  swischen  A  (bsw.  B)  und  iigend  einem  nioht  su- 
gehOrigen  Faktor  C;  und  A  B  =  der  gefachten  „wahren"  Korre> 
lation  swiBohen  A  nnd  B  iBt' 

Im  gewOhnlichBten  Falle,  wo  man  nur  den  Binflnfo  der  Ab> 
hingigkeit  der  einen  yon  den  beiden  sa  Tergleiohenden  Merk- 
malen mit  einem  fremden  Faktor  eUminieren  wül,  lednsiert  sich 
obige  Formel  auf: 


Man  wird  bemerkt  haben,  dafs  der  Unterschied  zwischen 
den  stOreTidi  n  Faktoren  dieses  Kapitels  und  den  zufälligen 
Fehlem  des  vorigen  eigentlich  mehr  methodisch  als  faktisch  ist. 
In  der  gegenwärtigen  Untersuchung  z.  B.,  haben  wir  die  Schwan- 
kungen der  Disponiertheit  dadurch  als  blofs  zufällige  Fehler  be- 
trachten können,  dafs  wir  die  zweite  Prüfung  jeder  Versuchs- 
person erst  eine  Woche  später  vornahmen;  die  Versuchsperson 
bekam  also  Zeit  genug,  um  in  eine  ganz  neue  Disponiertheit  su  ge- 

'  Die  Begründang  rach  dlMer  Korraktioiivfbrnid  ist  'strsog  md  aD^ 
gemein  (0.  Anm.  2,  8.  67),  mit  Anmahme  einer  luiTenneiilliolien  Be* 

schränkung.  Die«e  Iftlst  »ich  am  obigen  Belq^iel  dor  Ycrncliiodonen  Altere- 
Htufcn  khir  mnclien.  Die  betreffenden  St<»runpen  der  Korrelationnkoeflizienfen 
rübreii  nur  von  <b'r  V  e  r  ni  i  h  c  b  n  n  >^  der  Altersstufen  ber:  sie  sind  oft'en- 
bar  beseitit^t,  Hubald  man  aue>»clilii'r8licb  Vpu.  vom  gleiclicn  Alter  herau- 
lAtht  Itabei  ist  es  gewabnUch  nicht  von  Belang,  welche  besondere  Allem* 
stufe  gewUüt  wird;  denn  die  ,,wslire"  Korrelstion  bleibt,  eelbet  wenn  tim 
von  der  scheinbaren  gsns  verschieden  ist,  meistens  fflr  alle  Alteraatofsn 
innerhalb  weiter  Grenzen  ann!ih('rn<l  konstant.  Aber  diese  Grenzen  können 
immerbin  schliefHUeb  überHclmiieu  werden,  sinbifs  die  wahre  Korrelation 
bei  der  einen  extremen  Alteraatuie  von  derjenigen  bei  der  anderen  extremen 
Stnfe  erheblich  abweicht.  Wenn  man  nnn  solche  dieparate  Stolen  in  eine 
nnd  dieeelbe  üntersnehnng  snsammenfaeeen  ond  auch  hier  die  „wahie* 
Korrelation  verlangen  will,  so  kumi  <He8e  natürlich  nur  die  Bedeatong 
eines  Mittelwerte«  haben,  l'nd  auf  diet^e  Herleiitnnj;  eines  Mittelwertes 
beHcliraiikt  ^~i(h  notwendig  in  solchen  extremen  Fallen  auch  unsere 
Kurrukliuuslormel. 

*  AS,  AC  nnd  BC  mHasen  schon  vor  der  Ansetanng  der  Konektione- 
fennel  „erganst**  werden« 


AB 


AB 


y  1  -  Äc* 
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langen.  Hätten  wir  dagegen  die  zweite  Prüfung  sofort  nach  der 
ersten  vornehmen  müssen,  so  wäre  es  unumgänglich  gewesen, 
den  Einfiufs  der  Disponiertheit  als  eines  konstanten  störenden 
Faktors  gnindlieh  für  sich  zu  untersuchen. 

Aus  uUeu  diesen  Erwägungen  über  die  störenden  Faktoren 
ergeben  sich  zwei  Folgerungen  von  entschcidonder  Wichtigkeit. 
Man  mufs  nämhch  gerade  im  (Jebiete  der  Korrelationsforschung 
mit  viel  gröfserer  Schärfe  die  Frage  stellen,  als  das  bisher 
zu  geschehen  pllegie;  d.  h.  man  mufs  von  vornherein  möghchst 
eindeutig  die  Tatbestände  bestinmien,  zwischen  denen  der  zu 
untersuchende  Zusammenhang  bestehen  soll.  Aus  dieser  Forde- 
nmg  ergibt  sich  zweitens,  dafs  man  nieuials  eine  Korrelation 
festzu.stellen  versuche,  bis  inaii  durch  eine  eingehende  Vor- 
untersuchung alle  iiiclit  zugehörigen  Faktoren  glaubt  er- 
mittilt  zu  haben,  die  doch  auf  'iic  zu  vergleichenden  Merkmale 
einen  wesentlichen  Fiiillufs  ausüben  können.  Ein  Zusammenhang 
läfßt  .sicli  also  keinesfalls  lilols  durch  die  mechanische  Berechnung 
eines  Korrelationskoeffizienten  feststellen.  Die  mathematischen 
llilfsmiitcl  muls  man  zwar  besitzen,  aber  aul'serdem  eine  gründ- 
hche  Kenntnis  der  betreffenden  Tatsachen. 

Um  nun  diese  Voruntersuchung  uns  leichter  zu  machen, 
haben  wir  für  unsere  Versuche  vier  geistige  Fähigkeiten  aus- 
gewiilih.  die  schon  früher  eingehend  untersucht  worden  sind: 
erstens  den  sog.  Raumsinn,  worüber  bekanntlich  sehr  zahlreiche 
Arbeiten  vorliegen;  sodann  die  Fähigkeiten  des  Addierens  und 
de.s  Auswendiglernens,  worüber  besonders  die  KaXPELiNsche 
Schule  die  für  unsere  Zwecke  wichtigsten  Tatsachen  ermittelt 
hat;  und  viertens  die  Unterscheidimgsfähigkeit  für  Tonhöhen, 
die  schon  bei  einer  früheren  Untersuchung  über  Korrelationen 
von  dem  einen  von  uns  in  der  fraglichen  Richtung  gei)rüft 
wnrde.  ^  Dazu  fügten  wir  schliefslich  fünftens  noch  die  bekannte 
„Kombinationsmethode"  von  Ebbinghaus,  da  diese  bereits  be- 
achtenswerte Ergebnisse  geliefert  hatte.* 

£ine  Unbequemlichkeit  in  der  Benutzung  von  historisch 
vorfiegeDden  Angaben  über  beeinflussende  Faktoren  entsteht 

«  Am.  J.  Psych.,  1904,  Bd.  16,  8.  286  ff. 

»  Zeitschr.  für  Psychologie,  1896,  Bd.  13,  8.  401;  anch  daselbst,  1901, 
Bd.  30,  S.  196.  Prof  Ebbinghaus  wnr  so  fronnrilich,  udb  eini>?e  seiner  «u  jenen 
Zwecken  hergestellten  Texte  saail  Auweiäuugeu  über  deren  (Jebranch  rar 
Verfügung  zu  ntellen. 
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daraus,  dafs  solche  Angaben  in  sehr  yerschiedcnen  Formen  auf- 
treten und  nur  selten  eine  Berechnung  der  Korrelation  zwischen 
dem  beeinflussenden  und  dem  beeinflulsten  Merkmale  nach  der 
r>Methode  gestatten.  Man  muls  vielmehr  über  eine  ganse  Ansahl 
▼OD  Rechnungsmethoden  rerfügen,  mittels  deren  man  dann  von 
den  yerschiedensten  Angaben  doch  wenigstens  eine  rohe  An- 
näherang an  r  zu  gewinnen  imstande  ist.  Auf  diese  zahlreichen 
Hilfsrechenmetboden  kann  btor  nkdit  eingegangen  werden  ^ ;  es 
sei  nur  bemerkt,  dafo  es  dabei  nicht  auf  den  absoluten  Ein- 
flufs  eines  fremden  Faktors  ankommt,  sondern  aof  das  Ver« 
hältnis  dieses  Binflnsses  znr  mittleren  Variation 
der  Werte  des  betreffenden  Merkmals.  Es  sei  ferner 
daran  erinnert,  dafs  Störungen  der  Ergebnisse  erst  dann  zu 
yeniaehlässigen  sind,  wenn  sie  beträchtlich  kleiner  sind,  als  der 
wahrscheinliche  Feliler.  Will  man  also  durch  sehr  ausgedehnte 
Versuchsreihen  den  wahrsdieinÜdien  Fehler  verkleinern,  so  mofs 
man  avdi  dafür  sorgen,  dab  die  ontngeliörigen  Faktoren  mit 
proportional  snnebmender  Strenge  ferngehalten  werden. 

Trotz  aller  Bekanntheit  der  von  uns  zur  Unteisuchimg 
gewählten  Lcistuuf^eii  blieb  diese  Voruntersuchung  immer  noch 
der  ausgedehnteste  und  mühsehgste  Teil  der  ganzen  Arbeit.  Aus 
der  vergleichenden  Betrachtung  des  bisher  vorhegonden  Materials 
ergab  sich  uns  schhefslich,  dafs  die  F!ihi«rkriieii  des  Addierens 
und  des  Auswendiglernens  den  kleinsten  Störungen  ausge- 
setzt seien.  Hier  konnten  viele  der  am  meisten  erörterten  (beein- 
flussenden Faktoren  —  bei  der  von  uns  geplanten  Aubdehnnng 
der  VtTsuche  — unniojirlich  störend  wirken.  Die  Verschiedenheit 
des  Alters  und  der  allgenieineii  Bildunf,^  war  bei  iniseren  Ver- 
suchsjtersoncn  zu  gering,  um  in  Betraeht  zu  kommen.  Ela-nso 
hatten  wir  von  der  Tatsache  niehts  zu  befürchten,  dafs  die  Ver- 
suchspersonen in  etwas  verschiedenem  Grade  dem  Genüsse  des 
Alkohols,  des  Tabaks  und  des  Koffeins  ergeben  waren.  Es 
machte  für  unsere  Zwecke  nichts  aus,  dafs  die  einen  Versuchs- 
personen ihre  günstigere  Arbeitsdisposition  am  Morgen,  die  anderen 
am  Abend  hatten.  Es  war  nicht  von  Belang,  ob  einige  Versuchs- 
personen KU  einer  früheren  Stunde  oder  woiiger  reichlich  als 
die  anderen  gegessen  hatten.    Selbst  geistige  und  körperliche 


>  Dafür  mufs  auf  Am,  J,  PliycÄ.,  8.  81-«^  sowie  8.  236—238  wer- 
wiMtn  werden. 
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Ermüdung,  innerhalb  der  zu  erwartenden  Grenzen,  bedurften 
keiner  besonderen  Rücksicht.  Etwas  bedenklicher  waren  die 
individuellen  Unterschiede  in  bezuc;  auf  Ü})ung;  aber  auch  in 
dieser  Hinsicht  schien  es  zu  genügen,  wenn  wir  keine  speziell 
begünstigten  Personen  zu  unseren  Versuchen  zulielsen  (z.  B. 
solche  nicht,  die  früher  au  ähnlichen  Versuchen  teilgenommen 
hatten). 

In  bezug  auf  Töne  ergab  sich  ähnliches.  Nur  der  Faktor 
der  Übung  erforderte  erheblich  mehr  Berücksichtigoxig.  Es 
mufsten  nicht  nur  die  Versuchspersonen  ausgeschlossen  werden, 
die  sich  an  derartigen  Versuchsreihen  bereits  beteiligt  Mttf>F*^ 
sondern  auch  andererseits  die,  welche  musikaliaoh  ausnahmsweise 
ungeübt  waren. 

Gröfsere  Schwierigkeiten  begegneten  uns  in  bezug  auf  den 
Raumsinn.  Hier  schienen,  nach  den  (allerdings  bestrittenen) 
Angaben  mehrerer  Forscher,  nicht  nur  die  Übung,  sondern  auch 
die  Ermüdung  sowie  kleine  UnpärsUchkeiten  einen  Einflufs  yon 
bedrohUoher  Gröfse  zu  haben.  Es  mufste  also  sorgfältig  ver- 
mieden werden,  dafs  Versuchspersonen  in  sehr  ermüdetem  oder 
sonst  angegriffenem  Zustande  geprflft  wflrden. 

Solange  die  Versuohspersonen  an  unseren  Beobachtungen 
fibezfaaapt  beteiligt  waren,  durften  sie  nicht  anderweitig  in  m- 
wandter  Weise  experimentieren.  Aach  waren  sie  gebeten,  wühreod 
dieeer  2eit  jeden  Meinungsanstansch  über  die  Versoofae  sn  unter» 
lassen. 

Bchlieislich  worden  alle  noch  irgendwie  bedenkUeh  enehii- 
nenden  Umstände  während  der  Versuche  selbst  notiert,  um  ihren 
£iiiflQ&  wenigstens  naohtrftglioh  mittels  der  Konektiocisformel 
eliminieren  zu  können.  Notiert  wurde  jedesmal  Aher,  Be- 
sdiiftigung  mit  Musik  sowie  mit  Mathematik,  allgemeiner  und 
auch  momentaner  Geeundheilasustand,  Dauer  des  letzten  Schlafes, 
kArperlidie  und  geistige  Ermüdung,  Zentreutheit  (ans  emotionellen 
oder  anderen  Gründen),  Zwischenaeit  seit  der  letzten  Mahlaeit, 
OenuA  von  Tabak  und  Alkohol,  Temperatur  im  Zunmer  und  im 
Freien,  Feuchtigkeit  der  Luft  und  Hühe  des  Baiumeten.  Ferner 
haben  wir  uns  bemüht,  die  Tersehiedenen  Grade  dee  Eifers  zu 
scbfttasD,  mit  welchen  die  Veiraohspersonen  sich  den  Beob» 
afliitungen  hingaben. 
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II«  Beschreibttiig  unserer  Yersuche. 

t.  Allgemeines. 

Dio  uns  freuiullich  zur  \'erfügUDg  stehenden  Versuchs- 
p  e  r  s  o  n  c  n  besalsen  insofern  eine  gewisse  Verwandtschaft,  als  sie 
Siinulich  Psychologie  studierten.  Sie  alle,  mit  Ausnahme  eines 
Privatdozenten  der  Universität,  der  sich  seit  Jahren  theoretisch 
eindringlich  mit  Psychologie  beschäftigt  hatte,  waren  Teilnehmer 
des  experimentell -psychologischen  Einführungskursus,  den  der 
eine  von  uns  im  Leipziger  Institute  leitete.  AUe  besalsen 
eine  gewisse  Übung  in  psychologischeil  Beobachtongen.  Penonen 
von  ungewöbnlicber  tpödfiüer  Gettbiheit  worden,  wie  gesagt, 
nicht  herangezogen.  Andere  Vonkbtsmaiiiregeln  zum  Aaesehlab 
störender  Faktoren  sind  im  vorigen  Abeobnitt  erwfihnt  (S.  63). 

Bei  der  Auswahl  der  Untersuchungsgebiete  und 
Methoden  liefsen  wir  uns  von  folgenden  Gesichtspunkten 
leiten.  Zunlchst,  wie  schon  erwähnt»  beschrftnkten  wir  uns  auf 
solche  Prüfungen,  fOr  die  eine  emigermafoen  ausgebildete 
Methodik  bereits  vorlag,  und  worüber  ausgedehnte  Versuchsreihen 
auch  von  anderen  Autoren  angestellt  waren.  Femer  kamen  für 
unseren  Zweck  nur  solche  Versncbsanoidnungen  und  mefsbare 
psychische  Funktionen  in  Betracht,  von  denen  wir  durch  ausgiebige 
Vorversuche  (an  anderen  als  den  sohlieliitich  herangezogenen 
Personen)  uns  fiberxeugt  hatten,  dafs  sie  in  verhiltttismftlflig 
knrser  Zeit  su  vergleichbaren  Zahlenwerten  von  einiger  Kcmstans 
führen  konnten.  Die  mit  einem  Beobachter  an  einem  Tage  an- 
austeilenden  Versuche  durften  aus  naheli^nden  Gründen  den 
Zeitraum  einer  Stunde  niemals  erheblich  überschreiten,  und 
doch  galt  es,  fünf  verschiedenartige  Leistungen  in  einer  Vereuofas- 
stunde  nacheinander  su  prüfen.  Aus  diesen  Gründen  mnisten 
wir  mehrere  an  sich  mögliche  und  wertvoUe  Verfiahmngsweisen, 
s.  B.  komplisiertere  Gedflohtnismethoden,  ans  dem  endgültigen 
Versuchsplaae  ausscheiden. 

Wfthrend  der  Vorversuche  entschieden  wir  uns  für  folgende 
seitliche  Anordnung  der  in  jeder  Stunde  ansnstellenden  Versuche: 

a)  Tonhühenuntersoheidung.  Diese  Leistungen  schieoiin 
uns  von  der  Versduedenheit  der  Dispositionen,  in  welchen  die 
Beobachter  wegen  verschiedener  unmittelbar  vorhMgehender  Biii» 
flflsse  an  die  Beobachtungen  herantraten,  besonders  unabhingig 
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zu  sein.  Die  Prüfung  war,  für  eine  Tonlage,  iu  15 — 20  Minuten 
mit  hinreichender  Genaui^ktii  zu  vollenden.    Es  folgte 

b)  die  EuBixNGHAUSHche  Kombinationsmethode,  deren 
Durchführung  (4  Mimiten,  im  Anschlul's  an  einen  orientierenden 
Vorversuch)  gewöhnlich  nicht  erniiidend  wirkte  und  eher  an- 
genehm empfunden  wurde.    Dann  erst  folgte 

c)  die  Prüfung  der  taktilen  Banm schwelle  an  drei  (ein- 
schliefslicb  einiger  Vorbereitungsversuche:  vier)  Hautstellen  Sie 
Dahm  durchschnittlich  etwa  20  Minuten  in  Anspruch.  Diese 
Versuche  durften  nicht  zu  Beginn  der  Stunde  vorgenommen 
werden,  sondern  erst  nach  Adaptation  der  Haut  an  die  Zimmer- 
temperatur, die  ziemlich  konstant  blieb  (LuftheixuDg)  und  durch- 
schnittlich 15**  betrug.  Hieran  schlois  sich 

d)  das  sogleich  näher  su  beschreibeDde,  seitlich  gexuia  (auf 
insgesamt  7  Minuten)  begrenzte  Addieren  einstelliger  Zahlen; 
und  endlich,  in  einem  anderen  Zimmer  des  Institutes,  daa  am 
meiaten  ermüdende 

e)  Auawendiglernen  von  anksessiv  dargebotenen  Zahlen^ 
reihen. 

Die  Apparate  und  das  Material  für  die  Eombinationsmethode^ 
fSr  das  Addieren  und  daa  Auswendiglernen  waren  jeweils  TOT  dem 
Eintritt  des  Beobaebtera  ganz  gebrauchafBhig  ber^  gestellt.  Fflr 
jede.  Stunde  und  jede  Versuchsperson  wurde  ein  Exemplar  des 
als  Anhang  I  abgedruckten,  Tervielfttltigten  Protokolls  vom 
Versuchsleiter  benutzt.  Die  den  Versuchen  jedesmal  yoran- 
gehenden  Fragen  und  ihre  Beantwortung  halfen  uns,  die  Beob- 
achter in  eine  ^eicfaartige,  ruhige  Stimmung  zu  Tersetzen.  £Sn 
Teil  dieser  Fragen,  der  in  der  eraten  Versuchsreihe  ein  für 
aUemal  beantwortet  war,  konnte  bei  der  Wiederholung  der  Ver- 
suche, eine  Woche  später  (durch  Spearman),  unberücksichtigt 
bleiben.  Nach  dem  Abschlufs  der  Versuche  wurden  jedesmal 
die  unter  Nr.  7  und  8  des  Fkotokolls  aulgeführten  Bemerkungen 
notiert. 

2.  Besonderes  zu  den  einzelnen  Versuchsmethoden. 

Alle  die  genannten  Prüfungen  hatten  wir  probeweiae  wieder- 
holt gemeinaam  durchgeführt,  namentlich  auch  gegenaeitig  an 
uns  aelbat,  in  der  endgültigen  Reihenfolge,  wobei  wir  ganz 
bealimmte  speziellere  Verfahmngaweisen  ausbildeten  und  uns 
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«itöbtaii,  dk  wir  dann  immer  mOgUohst  gkMiaitig  fMtsnlialteii 
»Höhten. 

a)  Die  Tonhöhemmtencheidimg. 

Ab  akustiflciber  Apparat  diente  nna  ein  von  dem  einen  Ton  nna 
konrtniiertes  Monochord  mit  MUlimetemkala,  deaeen  beide  Stege 
eine  Noninseinteilang  beaaben,  ao  dab  0,1  mm  abgeleaen  weiden 
konnten.  Die  Spannang  der  Saite  wurde  yor  jeder  YerBiiehB- 
reihe  dorch  Vergleich  mit  einer  konstanten  Stimmgabel  gleich- 
gemaeht.  Waren  die  beiden  benntaten  Saitenatrecken  (linka  Ton 
dem  einen,  rechts  yom  anderen  Stege)  durch  die  Sehwebunga- 
methode  aof 'Tongleichheit  dngestellt,  so  waren  die  abgelesenen 
Saitenlfingen  nur  ananahmaweiae  nm  mehr  als  0,1  mm  yer> 
schieden.  Da  nmi  in  dem  verwerteten  Tongebiete  (350—370  y.  d.) 
1  mm  Saitenlfinge  darehsdmitüich  einer  Schwingmig  entsprach, 
so  konnte  in  dieser  Tonlage  annähernd  aof  0,1  d.  genaa  ab- 
gestimmt werden.  Bei  der  knrs  bemessenen  Zeit  mnfoten  wir 
nns  begnügen,  die  qualitative  Schwelle  in  nnr  einer  Tonlage  so 
bestimmen.  Um  jedoch  die  OewOhnmig  an  einen  gana  bestimmten 
Ton  und  gewisse  snfftllige  Feiler  aasanaehlieften,  wanderten  wir 
innerhalb  des  angegebenen  Tonbereiches  ftlr  jeden  Einselvomieh 
miregelmftbig  nm  einige  Schwingongen. 

Analoges  gilt  von  den  Baomsohwellenversnchen:  hier  wwrde, 
snr  Vermeidung  von  Ermfldang  n.  dgL,  das  Ästheeiometer  inner* 
.  halb  des  gerade  untersuchten  Hautgebietes  Jedesmal  um  wenige 
IfilUmeter  in  der  Horisontalen  verschoben  an^goaotat  Kodbi  in 
swei  anderen  Hinsichten  war  das  Verfahren  bei  den  TonveranelMn 
dem  beim  Raumsinne  analog.  In  beiden  FttUen  wurde  von» 
dentlich  Übersehwelligen  Reisen  aus  absteigend  vorgegangen^ 
und  awar  suerst  in  gröberen,  nahe  der  Schwelle  in  annfthemd 
lachen  klmneren  Schritten  (die  hier  im  Maximum  1  Schwingung 
bsw.  2  mm  betrugen).  Zweitens  hielten  wir  auf  beiden  Unter- 
■ndiungsgebieten  die  Regel  inne,  dalk  wir  die  Sehwdle  da  ala 
erreicht  annahmen,  wo  unter  10  Fallen  mit  dmelben  Reiagr06e 
mehr  als  2  falsche  Urteile  auftraten ;  bei  3  falschen  Urteüen  gah 
uns  die  Sehwelle  als  bereits  unterschritten,  und  nötigenfalls  wurde 
daa  arithmetische  Mittel  aus  swei  Relawerten  ala  Mdie"  Schwelle 
fsatgeeetat. 

Das  als  Anhang  I  abgedruckte  Protokoll  ist  als  PtoIm  für 
den  Verlauf  einer  Versuchsstunde  mit  den  ftslefaiicfa  gewonnenen 
Anssagen  und  Urteilen  einer  Varauch^eraon  (von  etwa  milüawn 
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Leistaogsfftbigkaitao)  ausgefüllt.  Als  Urteilssymbole  benutzten 
wir  der  EinfacbheU  wegen:  „/"  für  richtige,  „— "  für  falsche, 
„o**  fflr  iweifoinde  Urteile. 

Bei  den  Tonversuchen  —  Nr.  2  des  Protokolls  —  wurde  in 
unregelmärsigem  Wechsel  bald  der  objektiv  hcihere  bald  der 
tiefere  Ton  zuerst  geboten.  Der  Beobachter  hsitte  jedesmal  den 
zuzweit  gehörten  Ton  als  „höher"  oder  „tiefer"  gegenüber  dem 
vorij^en  zu  beurteilen.  Um  Zeit  zu  sparen,  haben  wir,  wie  man 
sieht,  bei  den  überschwelligen  Reizen  gewöhnlich  weniger  als 
10  Urteile  eingefordert;  das  geschah  nur  so  lange,  als  die  Urteile 
mit  übergewuljiilicher  Sicherheit  und  RegehnaFsigkeit  abgegeben 
wurden.  Zuweilen  war  es  notig  um  einen  Schritt,  aufsteigend, 
zurückzugehon. 

b)  Beider  K  o  ni  b  i  n  ation  sm  e  t  h  0  d  e  hielten  wir  uns  genau 
an  die  von  ihrem  Urheber  Ehhinghaus  cr])rotiten  und  ausführlich 
mitgeteilten  Vorschriften.'  Herr  Professor  Ebbinghaus  hatte  die 
grofsc  Freundlichkeit,  uns  Originale  der  von  ihm  hergestellten 
und  vielfidtig  geprüften  Texte  zu  überlassen.  Wir  wählten  aus 
der  für  die  Oberklassen  geschaffenen  (Iruppe  seehs  Abschnitte, 
drei  für  die  von  Kkueger,  und  drei  für  die  von  Speauman  zu 
leitenden  Versuche.  Die  Texte  wurden  auf  mechanischem  Wege 
verv  ielfältigt  und  in  der  gleichen  Form  wie  die  Breslauer  Originale 
vorgelegt. 

Der  Versuch  begann  jedesmal ,  naeh  einer  kurzen  Vor- 
besprechung, damit,  dafs  die  X'ersuchspcrson  an  einem  eigens 
hierfür  bercitgehaltenen  Texte  die  geforderten  Ergänzungen  unter 
den  Augen  des  Versuchsleiters  probeweise  vollzog  und  damit 
solange  fortfuhr,  bis  sie  über  ihre  Aufgabe  völlig  im  klaren  war. 
Verlangt  wurde  in  erster  Linie  sinnvolle  Richtigkeit  der  Er- 
gänzungen, in  zweiter  Linie  Lü(  kcnlosigkeit,  d.  h.  möglichste 
Geschlossenheit  des  Textes;  erst  in  dritter  Linie  möglichst 
schnelles  Arbeiten."^ 

Auf  diesen  Vorversuch  folgte,  mit  Benutzung  eines  neuen 
Textes,  der  Hauptversuch,  der  nach  genau  4  Minuten  vom  Ver- 
Bochaleiter  unterbrochen  wurde. 

Jßin  weiterer  Text  wurde  jeweOa  in  Beeerve  gehalten,  Ifir 


«  2UMr.  f.  AydM,  1W7,  1%  8.408«.;  iMMMiden  8. 414— ü?  «.  «ttlL 
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den  Fall  unvorhergesehener  Stönmgen  des  Hauptversuches  — 
die  jedoch  niemals  eintraten. 

Bei  cid  Auswertung  des  ao  gewonnenen  Materials  hielten 
wir  uns  genau  an  die  von  EBBoraHAUB  begründete  Berechnung 
weise.  Es  wurde  also  1.  die  Zahl  der  überhaupt  ausgefüllten 
Silben  gezählt;  2.  die  Zahl  der  dabei  übersprungenen,  3.  der 
sinnwidrig  ausgefüllten  Silben.  Jed«  ausgelassene  Silbe  wurde 
als  ein  halber  Fehler  geiedmet,  jede  sionwidiige  als  ein  ganxer; 
die  so  berechnete  Summe  der  Fehler  wurde  von  der  G^esamt- 
summe  der  ausgefüllten  Silben  (1)  abgezogen;  und  dieser  Wert 
galt  dann  als  das  Qnantmn  der  Eomliiiiationsleistung.  Deren 
Güte  dagegen  wurde  naeh  der  Ofwarnttahl  der  FeUer  in  Pro- 
zenten der  Gesamt-Bmttolelstimg  (1)  bemessen. 

Die  Kombinationsversache  waren  die  einsigen,  zu  denen 
nicht  alle  unsere  Versuchspeisoiieii  sugezogen  werden  konnten. 
Die  Auslftnder  nftmUfh,  d.  h.  die  (vier)  l^chtdeiitadieii  moisten 
davon  ansgeschlossen  werden;  denn  wir  hatten  uns  in  Vorver- 
snbben  fibenengt,  dab  die  Leistong^  von  Anslttiidem,  selbst 
wenn  sie  die  dentsehe  Spraehe  in  hohem  Hafte  beheRsehten, 
weeentUdk  hinter  dem  Dordiacfanitt  deatachflr  Teilnehmer  «ir<U^ 
blieben  (wie  bei  dentacfaen  Texten  nieht  anders  su  erwarten  war). 

Bei  der  Qnalitftt  unserer  Versnchspersonen  und  bei  der  Efai- 
richtnng  unserer  Versuche  kamen  übrigens  gewisse  Sohwiex^ 
kfiiten  niobt  in  Betracht,  mit  dem  Ebuimohaiis  bei  seinen  KollektiT- 
versacben  an  Scholkindem  so  rechnen  hatte;  au^^abewidxige 
Leistungen  aus  übermütiger  Absicht,  gegenseitiges  Abschreiben 
n.  dergl. 

In  Anhang  H  ist  als  Beispiel  der  Eombinationsversnohe  einer 
der  Texte  abgedruckt,  wie  ihn  eine  Versnchsperson  Ton  (hierfür) 
mittlerer  Leistungsfiüiigkeit  ausgefüllt  bat.  Die  Fehler  und 
Lücken  der  Ausfüllung  sind  unterstriehen. 

c)  DieBaumschwellen  bestimmten  wir,  wie  das  Protokoll 
seigt,  nacheinander  an  3  Hantstellen  von  mittlerer  Empfindlich- 
•  keit  Als  Vorübung  ging  jedesmal  eine  konse,  zunlchst  wiaaeiii- 
licfae  Versuchsreihe  am  linken  Handrücken  Toraus.  Auf  jeder 
Beizstule  wechselten  wir  nnragelm&lsig  und  unwissentlick  swisohen 
Doppelberühmngen  und  solchen  mit  nur  einer  Spitae. 

Das  benutste  Ästhesiometer,  eigens  für  unseren  Zweck  Ton  dem 
einen  von  uns  konstruiert,  war  besonders  leicht  (25  g  Magnalinm) 
handlich  nnd  nicht  llinger  als  nütig.   Die  genau  gleichförmig 
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abgestampfken  Spitten  bettanden  ans  Hartgtunmi^  Eiiie  wesent- 
üdM  Kenenuig  unseres  Äsihesioineieis  bestand  daxin,  dalli  es 
anlber  den  beiden  parallelen  Spitien,  noch  eine  dritte,  eohrftg 
geriobtele  besab,  die  nns  gestattete,  IiinselberühTUDgen  yon 
Reicher  Draekziehtoug  und  Qnalitit  als  die  sweispitzigen  ans- 
snüben« 

]>a0i  wir  nadh  dem  linken  Jochbein  am  ScUasse  dieser  Ver- 
snchsreihe  anöh  das  rechte  Jochbein  nniersaehten,  geschah  siir 
Kontrolle  der  Übung  und  anderer  wahrend  der  Versnehe  selbst 
elwa  sich  ändernder  Faktoren.  Dardi  die  Bestimmung  dreier 
Sdiwellenwerte,  ans  denen  sddiefidioh  Durchschnittswerte  gc 
Wonnen  werden  sollten,  hofften  wir  sofällige  Sdhwanlrangen  ans- 
sn^ichen,  mud  slso  die  Prfifang  des  Baomsinnes  jeder  Person 
etwas  snTerlSssiger  ra  gestslten. 

d)  Für  die  AdditionsYersuehe  bestand  das  Material  ans 
maschinengesohriebenen  Vertikalreihen  Ton  je  70  einstelligen 
ZsUen.  Des  Verfshren  wsr  den  in  der  KaXpiiriiiwehen  Schale 
gebriachlichen  Additionsmeihoden  iIhnUch.  Nor  daTs  jede 
10.  Zahl  yon  den  dsrftbeistehenden  durch  einen  horisontslen 
Strich  getrennt  war,  und  die  Versnehsperson  immer  10  so  ab- 
geteilte Zahlen  susammensuaddieren  und  das  Ergebnis  daneben- 
Buschreiben  hatte.  Auf  diese  Weise  schien  uns  der  Einflals  der 
blolsen  Schreibfertigkeit  hinreichend  horabgedrackt  su  sein, 
wahrend  wir  doch  zugleidi  für  die  Qualität  der  Leistung  (die 
Genauigkeit  der  Additionen)  ein  gewisses  Mafe  gewannen.  Dieses 
Genauigkeitsmafo  bestsnd  in  der  Prosentsahl  der  richtigen 
Summenwerte. 

Auf  einen  Vonrersucfa  von  1  Minute  folgten  2  Hanptversncfae, 
jeder  genau  3  Minuten  dauernd;  wir  machten  2  Hauptversuche, 
um  auch  hier  eine  gewisse  Eontrolle  su  gewinnen,  und  um  die 
Zuverlässigkeit  der  Prüfung  su  erhöhen.  War  die  Versuchsperson 
beim  AbschluTs  eines  Hauptverauchs  nicht  sufallig  gerade  am 
Ende  einer  Zehnergruppe,  so  hatte  sie  die  augenblicklieh  ge- 
wonnene Summe  neben  die  Zahl  su  schreiben,  bei  der  sie  eben 
stand.  FOr  die  Berechnung  der  Additionsgenauigkeit  wurden 
solche  abgebrochenen  Endgruppen  von  den  snderen  nicht  unter- 
schieden. 

'  Abnehml)are  Kappen  auB  Celluloid  sind  dauerhafter  und  praktischer. 
Vgl.  Katalog  £  (1906)  de»  UniverBitätsmechanikers  F.  Köhlbb  (Leipzig), 
8.  87,  WO  auch  daa  Monochord  km*  beMifaiiebeii  ist 
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e)  Das  AufwendigUrneii.  Die  ab  Lemmaterial  dianea- 
den  ainatelligeti  Zahlen  waxan  auf  die  SjKrtonachaiba  dee  Wirtb- 
gdien  Gedftehtmaappantoa^  darart  aofgadraoktf  dab  awiaohen 
je  awai  aafamaadarfcdgeiida  Zahlen  einer  Reihe  eine  Panae  fiid, 
Ton  der  gleieben  Dauer  wie  die  der  einzelnen  Darbietungen. 
Fflr  die  Darbietangen  (d.  h.  die  Expositionen  der  fliniifl]nftn> Zahlen) 
wfthltan  wir  die  Zelt  Ton  0,76  Sek.,  die  nach  Bmutbebb  nmfaiig- 
reichen  Beobachtungen-  und  andi  nach  unseren  Vorversucheii 
durchschnittlich  ala  die  bequemste  und  günatigate  gelten  kann. 
Vor  dem  Anfang  und  am  Ende  jeder  Lemreihe  eroehien  auf 
der  rotierenden  Scheibe  eine  Sif^alfigor. 

Bei  der  Herstellung  der  Zahlenmaterials  benutzten  wir  die 
Erfahrungen  früherer  Beobachter  hinaiohtlieh  der  VernMidiiiig 
assoziativ  begünstigter  Zahlenfolgen. 

Wir  arbeiteten  jedesmal  nacheinander  niit  6-,  8-,  10-  und 
12 gliedrigen Zahlenreihen;  diese  hatten  sich  in  den  Voryersnebaii 
ab  TOD  mittlerer  bia  ziemlich  groüser  Lemachwierigkeit  »wiesen. 
Von  jeder  der  genannten  Reihenarten  wurden  nacheinander 
3  verachiedene  Reihen  gelernt.  Insgesamt  wnrden  also  1 2  Zahlen- 
reihen dargeboten";  dadurch  sollte  auch  in  diesem  Gebiete  eine 
genügende  Kontrolle  irgendwelcher  wihrend  der  Versuche  etwa 
sich  ändernder  Faktoren,  sowie  eine  genügende  ZuTerUbMigkeü 
der  Prüfung  erzielt  werden. 

Jede  Zahlenreihe  wurde  einmal  dargeboten.  Nach  dem 
Schlufssignal  hatte  die  Versuchaperson  das  Behaltene  sofort  auf 
ein  bereitliegendes  Blatt  niederzuschreiben.  Sine  Kontrolle 
durch  Reproduktion  des  Gelernten  wollten  wir  nicht  entbehren. 
Das  Schreiben  aber  hatte  sich  in  den  Vorversuchen  als  weniger 
störend  herausj^estellt,  gegenüber  dem  lauten  Hersagen. 

Bei  der  Reproduktion  waren  die  Versuchspersonen  ange- 
wiesen, jeder  niedert^esehriebenen  Zahl  eine  bestimmte  Stelle 
unter  den  vorhandenen  6  bzw.  8,  10  oder  12  Zahlen  anzuweisen. 
Für  die  Auswertung  zogen  wir  im  Prinzip  ausschliefslich  diese 
Stellenordniinn:  in  Betracht.  Die  Stellenordnung  war  hier  not- 
wendig das  weitaus  wichtigste  Moment,  da  der  Inhalt  der  Zahlen- 

'  Vgl.  rhUoaoph.  Studien  15;  auch  Katalog  18  des  Präzisionsmecliatiikera 
ZimnnwAMir,  Leipsig. 

*  Beittige  inr  GwlaohtnisforBehiing,  Dias.  Leipsig,  &  4&  IMft. 
Für  den  Fall  von  Störangen  (der  im  ganzen  dn^al  etntnit)  wuwtett 
von  jeder  Lttnge  swei  BeeerreMhelboa  bereitgehaiteii. 
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reihen  (besonders  der  limgereu)  immer  ungefähr  derselbe  bleiben 
muibte;  durch  ausscliliefsliche  Berücksichtigung  der  Stellenordnung 
wurden  also  die  Ergebnisse  nur  eindeutiger.  Auch  wurden  auf 
diese  Weise  die  gewöhnlichen,  komplizierten  und  mehr  oder  weniger 
willkürlichen  ßcrcchiiuiiuMiiaLsregehi  unigangen.  W  ir  Itraucliten 
nur  die  Korrelation  zwischen  der  wirklichen  (dargebotenen)  Reihen- 
folge der  Zahlen  und  der  von  den  Versuchspersonen  nieder- 
geschriebenen zu  berechnen.  Dazu  benutzten  wir  eine  l)ereits  von 
dem  einen  von  uns  beschriebene  Methode,  wodurch  die  Berechnung 
unverhältnismärsig  leichter  und  rascher  geschieht,  als  nach  der 
r-Methode.'  Für  au.^gelassene  sowie  falsch  ausgegebene  Zahlen 
wurden  die  wahrscheinlichen  zulallii^cn  Werte  in  die  Reclinunt^ 
eingesetzt,  so  dals  die  X'ersuchsperson  durch  Urteile  auls  Gerate- 
wohl nichts  zu  gewinnen  hatte. 

HL  Uiuere  ErgefeBlw«. 

1.  Höhe  der  rohen  Korrelationen. 

Die  Rohergebnisae  uDflerer  Versnobe  sind  in  Tabelle  II  wieder- 
gegeben. 

Es  mufsten  hier  zunächst  die  verschiedenen  Werte  für  dieselbe 
Versuchsperson  in  demselben  Leistungsgebiete  auf  einen  einzigen 
Wert  reduziert  werden.  Wenn  solche  zu  kombinierenden  Werte 
genügend  homogen  erschienen,  haben  wir  sie  einfach  summiert; 
beispielsweise  haben  wir  im  Gebiete  des  Raumsinnes  die  Schwellen 
an  der  Hand  und  an  den  beiden  Jochbeinen  für  je  eine  Versuchs- 
person zusammen  addiert.  Waren  dagegen  die  zu  kombinierenden 
Werte  völlig  heterogen,  so  haben  wir  sie  dadurch  miteinander 
vergleiolibar  gestaltet,  dafs  wir  sie  in  Ordnungszahlen  über- 
führten. In  bezug  auf  die  Geschwindigkeit  des  Addierens  z.  B 
bekam  die  V^ersuchsperson,  welche  die  gröfste  Anzahl  von  Ziffern 
addiert  hatte,  die  Ordnungszahl  l ;  die  Versuchsperson  mit  der 
nächst  gröfsten  Anzahl  von  Ziffern  bekam  die  Ordnungszahl  2; 
usf.  Ganz  analog  wurde  die  Additionsgenauigkeit  behandelt. 
Dann  nahmen  wir  für  jede  Versuchsperson  die  Summe  ihrer 
awei  Ordnungszahlen. 

Die  so  gewonnenen  einzigen  Werte  für  je  eine  Versuchs- 

'  Zur  weitereu  Aoäführimg  and  Begriludung  dieser  leichten  Methode 
KorrelsCionen  su  berechnen  vgL  BiitUk  Jomm.  of  Ptychol.  %  S.  66.  1906. 
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person  in  je  einein  Leistun^^sgcbiete  wurden  schliefslicli  wiederum 
in  Ordnungszahlen  übergeführt.*  Nur  auf  diese  Weise  ist  es 
möglich,  die  Werte  für  ein  Leistungsgebiet  mit  denen  für  ein 
anderes  vergleichbar  zu  machen.  Wir  gelangton  also  —  Tabelle  III 
—  zu  zwei  Kangorduuugeu  für  jede  der  fünf  geprüften  Leistungs- 


Tabelle  m. 
BmgordiMuigeii  naeb  wutma  ErgetmiMen  (Tab.  TS). 


fr  1 

1 1 

t 

00 

1 1 

Tonnater- 
•dieldiuig 

Baamsinn 
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Addieren 

Ebmbin.- 
nMfhodtt. 
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A 
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8 
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1  9 
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3 
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4 

9 

10 

4 

5 
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5 

3 

4 

4 

6 

3 

1^ 

9 

6 

9 

:  8 

I 

6 

2'/ 

3 

6 

6 

t  Diese  Versnchflreihe  blieb,  wie  gesagt,  ohne  Ergebnis.  Die  ein- 
geklammerte Zahl  soll  nnr  dazu  dienen,  die  Taheilo  übersichtlicher  zu 
raachen  Bei  allen  Berechnungen,  in  welche  diese  Zahl  liätte  eingehen 
müssen,  wurden  die  Leistungen  der  Versuchsperson  G  weggelassen. 


DBlugkeiten;  die  eine  ist  ans  den  EBUXGEBsehen,  die  andere  aus 
den  SeBABMANBclien  Werten  gewonnen. 

SehUefBUoh  wnrde,  nach  der  frflher  (S.  62—68)  entwickelten 
Methode,  swiechen  je  swei  Bangordnongen  der  Sorrelatione- 
koeffisient  berechne! 

Bevor  wir  nflher  auf  die  aich  ergebenden  EonelationBwerte 
eingehen,  mnfo  noch  einmal  betont  werden,  dala  die  VersnchB» 
reihen  kurz  waren.  Dadurch  sind  die  Ergebnisse  keines- 
wegs nngültig,  wohlaber  weniger  ausgiebig  geworden. 

*  Die  Ordnungszahlen  ergeben  in  manchen  Hinsichten  zuverlässigere 
Malsstabe,  als  die  reellen  Zahlen  werte  (vgl.  Am,  J*.  i^eft.  It,  8.  81<~8B. 
lOM;  MdiiMligft /Mir».  8.57.  1908). 
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Wir  mÜBsen  nämlich  ihre  kleineren  Züge  —  fjleichviel  ob  sie 
mit  iiiiBeren  Deiitiingün  siiniincn  oder  nicht  —  als  zunächst  ver- 
nnithch  blufs  zuiällig  vernacliläsai^en.  Wir  beachten  aus- 
bchlielslich  diejenigen  Zahlen  und  Zahlenunterschiede,  die 
mindestens  zweimal  gröfeer  als  der  wahrscheinliche  Fehler  (bzw. 
wahrschcniliclio  Unterschied)  ausgefallen  sind.  Hierbei  ziehen 
wir  möglichst  überall  Mittelwerte  in  Betracht,  und  zwar  immer 
diejenigen,  die  sämtliche  beteiligten  Fälle  umfassen. 

Man  wird  bemerken,  dafs  der  wahrscheinliche  Fehler,  nach 
der  Formel,  desto  kleiner  ausfällt,  je  gröfser  die  betreffende 
Korrelation  ist.  Es  sei  aber  hinzugefügt,  dafs  diese  Formel  sehr 
lange  \'erglcielirci]ien  von  reellen  Zahlenwerten  voraussetzt;  bei 
Ordnungszahlen  und  kurzen  Ueihen,  wie  die  unsrigen,  behält 
die  Formel  nur  für  kleine  und  nnltelgrofseKorrelationskoeftizienten 
eine  genügende  Genauigkeit;  bei  sehr  grofsen  Korrelations- 
koeltizienten  dagegen  wird  der  wahrscheinliche  Fehler  zwar  immer 
kleiner,  je  gröfser  die  Korrelation,  aber  noch  lange  nicht  in  dem 
Mafse,  wie  es  von  der  Formel  gefordert  wird.  Leider  ist  der 
wahrsclu'iiiliehc  Fehler  verhältnismäfsig  gröfser  in  all  den  Kor- 
relationen, in  welche  die  EnniNGn.Mssche  Kombinationsraethode 
eingeht,  da  wir  iür  diese  Versuche,  wie  schon  gesagt,  über 
weniger  Versuchspersonen  verfügten. 

Dadurch,  dafs  jede  Fühigkeit  zweimal  gemessen  wurde, 
gewannen  wir  mit  Bezug  auf  je  zwei  Fähigkeiten,  sagen  wir  A 
und  J?,  vier  Korrelationswerte:  einen  Wert  für  die  Korrelation 
zwischen  Kkukokus  Ergebnissen  für  A  und  seinen  Ergebnissen 
für  B;  einen  analogen  Wert  zwischen  Speabmaxs  A  und  B; 
einen  dritten  Wert  zwischen  KRUi:(;fcRS  A  und  Spearmaxs  B,  und  ' 
schliefslich  einen  Wert  zwischen  Kkuegbrs  B  und  Speahmans  A. 

Zuerst  haben  wir  jedesmal  das  Mittel  aus  diesen  vier 
Werten  gezogen.  Daraus  ergeben  sich  die  mittleren  rohen 
Korrelationen  zwischen  den  verschiedenen  Fähigkeiten,  wie  sie 
in  Tabelle  IV,  nebst  ihrem  wahrscheinlichen  Fehler,  aufgeführt 
sind. 

Sieben  dieser  Korrelationswerte  (die  klein  gedruckten)  sind 
ersichtlich  noch  nicht  zweimal  gröfser  als  ihr  wahrscheinlicher  i 
Fehler;  in  allen  diesen  Fallen  müssen  wir  also  sagen,  dafs 
sunftohst  keine  Korrelation  zur  Erscheinung  gekommen  ist  (ob 
eine  Korrelation  doch  möglicherweise  könnte  vorhanden  sein  oder 
nicht,  werden  wir  .erst  später  mit  Hilfe  der  Ergäuzungs-  und 
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KorrelationsforiiK  1  zu  entscheiden  imstande  sein).  Die  drei 
anderen  Korrelationen  dagegen  übersteigen  ihren  wahrschein- 
lichen Fehler  um  mehr  als  das  fünffache;  sie  haben  einen  Durch- 
schnittswert von  0,70  (0,79,  0,67,  0,59;,  und  können  also  als 
sismlich  sichergestellt  angesehen  werden. 

Tabelle  IV. 

DorduMlmittlicihe  roh*  Kombitimitti  nach  anderMi  ErgebniMan. 


Yeiidicheiie  Rangordnnngpii 
(Tab.  UI) 


Durcliöchn. 
Korreiation»- 
koattnantoii 


Addlenn  nnd  Kooibhuittoiismethode 

+  0.79 

±CtOB 

„          „  ToiitinterncheidttOg 

4-0,67 

0,08 

„          „    Kuumsiiin  j 

0,-0 

„         „  AuawendiglernaB 

0,20 
0,18 

KftmhtnrtiiMiinnrth^  und  TonoDtorMheidoiig 

+  <M» 

M                „  BMunBinn 

0,25 

A  Ti  s  w  e  !u  H  gteinaii 

—  0,07 

0,25 

Tonontorscheidaug  und  Raumsinn 

+  0,i9 

0,18 

„                „  Auswendiglerneu 

-i-  0,i7 

0,20 
0^19 

BMUBsfaui         „   Awwandi^miaB  \ 

VVahrsch. 
Feblerf 


f  Dar  aifovdarlieha  w.  F.  dar  darebadmlttliebaii  Koaffisientaa  liOrt 
aieh  aicbt  ganan  baraohnan.  Ala  ain  Anulbanogawart  dafttr  iat  hier  der 
w.  F.  der  «aot  faktlacham  Wage  purdaU  arganitan*  KoaMnautam  (S.  18) 
aingatragan  wardaa. 

Bevor  wir  weiter  gehen,  müssen  wir  erst  sehen,  ob  diese 
holien  Korrelationen  nur  dann  bestehen,  wenn  beide  Fähigkeiten  an 
dem  selben  Tage  und  von  dem  selben  Versuchsleiter  geprüft  werden. 
Denn  nehmen  wir  an,  ilafs  die  Korrelation  zwischen  irgend  zwei 
Fähigkeiten  A  und  B  lieinabe  oder  ganz  verschwindet,  wenn  A 
an  einem  Tage  von  ilem  einen  Versuchsleiter,  und  B  eine 
Woche  spater  von  dem  anderen  Versuchsleiter  geprüft  wird, 
dann  wäre  die  durch  einen  einzigen  Versuchsleiter  ermittelte 
Korrelation  offenbar  blofs  auf  die  verschiedenen  momentanen 
Stiminujigen  der  Beobachter  zurückzuführen;  sie  rührten  daher, 
dafs  diejenigen  Beobachter,  die  zufjillig  gut  disponiert  warm, 
sich  auf  beiden  verglichenen  Gebieten,  sowoiil  A  als  B,  mehr 
oder  weniger  auszeichneten.  Aber  diese  Hypothese  hndet 
keine  Unterstützung  in  den  tatsächlichen  Ergebnissen.  Denn 
das  Mittel  aller  durch  einen  einzigen  Versuchsleiter  er- 
mittelten Werte   für    die   drei  sichergestellten  Korrelationen 
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beträgt  0,68;  und  das  Mittel  aller  anderen  Werte  (für  diese 
drei  Korrelationen),  wo  also  die  zwei  verglichenen  Messongsreihen 
von  versclnedeneu  Versuchsleitem  herrühren,  beläuft  sich  auf 
0,67,  hat  also  fast  denselben  Wert.  *  Hiermit  wird  gleichzeitig  der 
Verdacht  widerlegt,  dafs  die  Messungen  durch  „Autosuggestion^ 
seitens  der  Versuchsleiter  beeinfloftt  worden  seien;  denn  keiner 
der  beiden  Versuchsleiter  hat  irgend  etwas  über  die  Ergebniiee 
des  anderen  erfahren,  bis  ram  Sehltuse  der  gaasen  Unteraodiuug. 

Eine  andere  naheliegende  IVage  isfe  die,  ob  die  Eonelations* 
werte  bei  den  aweiten  Meaanngareihen  (Svxabmav)  einen  anderen 
Verianf  seigen,  ab  bei  den  ersten  (KBaaeEB). 

Eb  ist  namentlich  Borar*  au  der  Anaicht  gekommen,  dab 
die  Zusammenhänge  awisofaen  solchen  einfachen  Leistungen  btt 
jeder  nenen  F^rflfong  stark  herabgesetst  würden,  nnd  sdhlieMidi 
sogar  verschwinden  könnten.  Bei  nnseran  Yersochen  ist  ksine 
Tendenz  in  dieser  Bichtnng  sntage  getreten.  Der  Mittelwert  der 
drei  in  Betracht  kommenden  Korrelationen  war  bei  KauneaB  0,61 
nnd  bei  BtmsuAM  0,76. 

2.  Anwendung  der  j^Ergänsangaformel^ 

Um  Ton  der  Brg&nanngsformel  Qebranch  machen  au  kOnnen, 
mnfii  man  für  jede  gemessene  Leistongsf&bigkeit  den  ,|Zayer- 
lllssigkeitskoeCfisienten''  der  Messongsmethode  bestimmen;  diss 
geschieht  in  unserem  Falle,  wie  gesagt,  dadurob,  dab  man  die 
Eonelationen  zwischen  den  EBUBGBBschen  und  den  SFiABiimchen 
Messungen  für  je  eine  Ffifaigkeit  berechnet 

Daraus  ergeben  sich  die  Werte  in  Tabelle  V. 

Es  mofo  hier  ein  Punkt  berücksichtigt  werden,  der  zwar  im 
gegenwartigen  Falle  keine  praktische  Bedeutung  hat,  unter 
anderen  Umstanden  aber  wichtig  aein  könnte.  Bs  wurden  nftm- 
lieh  unsere  ZuTerlftasigkeitskoeffizienten  ans  je  awei  an  ym- 
sehiedenen  Tagen  gewonnenen  Mesaungsreiben  beiefllmet.  Mit 
ihnen  sind  also  nur  diejenigen  Eonelationen  zwischen  der  einen 
und  der  anderen  Ffthigkeit  streng  veri^chbar,  wobei  die  zwei 


'  Der  Mittolwert  sämtlicher  Oberhaupt  durch  einen  einiigen  Ver- 
Huchsleiter  ermittelten  Korrelationskoeffizienten  betrilgt  0,26;  während 
das  Mittel  sämtlicher  anderen  Korrehitionskoeflizienten,  wo  also  die  zwei 
verglichenen  Meesangsreihen  von  verschiedenen  Versuchsleitem  heirahren, 
•ich  auf  0,ff  bdanft 

*  Amie  ptyM^gipu,  IWt,  %  B.  886. 
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Tabelle  V. 

ünsttre  MZaTerliasigkeitskoefflzienten' 


Korrelationen  swischen  den 
KBinwsRBoii«n  nnd  den  ßpiAHiuwBehen 

Messungen  für: 


1! 


Koefftsienten 


Addieren 

Kombinatiou8iuetliode 
Tonanterscheiduug 
Baomsinn 
Answendiflerne« 

*  Diese  sich  aus  der  Formel  ergebenden  w.  F.  müssen  als  erheblich  zu 
kl«in  betrachtet  werden  (b.  8.  74). 


WahrscheinL 
Fehler 


0,76 
0,76 

0;B7 
0,48 
0,98 


-f  (t,07 
Ü,(>J 
(0.04)* 
0,15 
(0.03)* 


unter  sIgIl  yerg^iohenen  MeflsongsreOieii  ebenfsUe  an  Yenchiedenea 
Tagen  gewonnen  wurden;  d.  h.  wir  dfirffcen  hier  nicht  die 
KiirEaBB-KEDXQBBsohen  oder  die  SpEABHAN-SFBABMAHschen  Kone- 
lationen  yerwerten,  sondern  nur  die  EsmaaBR-SPEABMANBchen  nnd 
die  SPB&BKAK-KuuBosBeohen.  Dann  Tereinfacfat  sich  die  Br- 
g&ntDngsformel  zn  folgender: 


Wenn  wir  diese  vereinfachte  Ergänzimgsformel  anwenden, 
mid  zwar  beispielsweise  auf  die  Korrelation  zwischen  dem  Addieren 
und  der  Unterscheidungsf&higkeit  für  Töne,  so  bekommen  wir 
die  GleichoDg: 

_  M{Ad^,  Ad,T,)     Jtf (0,76  0,55)  _  .  ^  . 
W{M,Ad^,  T,T^)      Jf (0,76  0,87)  " 

Der  letztere  Wert  ist  also  als  die  durch  Ergänzung  gewonnene 
reine  Korrelation  zwischen  dem  Addieren  und  der  Tonunter- 
scheidung anzusehen.  In  ganz  analoger  Weise  bekommen  wir 
für  die  Korrelationen  zwischen  dem  Addieren,  bzw.  der  Ton- 
onterscheidung,  mit  den  KombinationaTersachen  die  ergänzten 

*  Wenn  wir  die  volletindige  ErgftnsimgBfonnel  benntiea,  eo  er» 
gibt  flieh 

T'tT'«)  Jtf  (0,76  0,87) 


MT 


also  in  (lieBomFnUo  beinahe  derselbe  Wert. 
M  den  Mittelwert  bedeutet  (a.  S.  67). 


Es  sei  daran  erinnert,  daA 
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(also  reinen)  Werte  von  0,93  bzw.  0,81.  Der  Durchschnittswert 
dieser  drei  Korrelationen  ist  also  durch  Anwendung  der  Er- 
giDSODgsforrael  von  0,()8  bis  auf  0,85  gestiegen ;  der  letztere  Wert 
wäre  näinliefa  tatoftoblich  za  erwarten,  wenn  die  Fähigkeit  jeder 
Versocbspenon  durch  sehr  ausführliche  und  oft  wiederholte 
Messungen  ganz  fehlerfrei  fesigesteili  würde. 

Eine  gewisse  Annäherung  an  diese  theoretisch  vollständige 
Ergänsung  lä&t  sich  dadurch  erzielen,  dafs  wijr  swiseben  den 
Messungsergebnissen  von  Kbuegkk  und  denen  von  Speabman 
Mittelwerte  ziehen,  un<i  die  Korrelationen  nun  zwischen  diesen 
Mittclwertsreihen  berechnen.  Daraus  ergeben  sich  die  drei  Korre- 
lationskoeffizienten:  0,73,  0,84  und  0,64;  der  Durchschnittswert 
ist  bis  auf  0,74  gestiegen.  Dieser  auf  faktischem  Wege  partiell 
ergänzte  Wert  erreicht  alao  in  der  Tat  eine  Gröfse  etwa  halb- 
wegs swischen  dem  unergänzten  und  dem  durch  die  Formel 
vOUig  ergänzten  Werte,  gerade  wie  es  die  Theorie  erfordert. 

Alles  in  allem  scheint  sichergestellt  zu  sein,  dafs  die  Unter* 
scheidungsf&higkeit  für  Töne  tatsächlich  eine  hohe 
Korrelation  mit  den  scheinbar  so  grundverschie- 
denen Fähigkeiten  besitzt,  wie  die  zum  Addieren 
und  die,  welche  durch  die  EintiNGHAussche  Kombi- 
nationsroethode  beansprucht  wird.  Zwischen  den 
beiden  letzten  Fähigkeiten  seigt  sich  ebenfalls  eine 
hohe  Korrelation. 

Jetzt  wenden  wir  uns  schliefslich  zu  den  Korrelationen,  die 
verschwindend  klein  ausgefallen  sind.  Dies  sind  ersichtlich  alle 
diejenigen,  in  denen  entweder  der  Raumsinn  oder  das  Auswendig- 
lernen eine  der  beiden  verglichenen  Fähigkeiten  bildet.  Nun  ist 
ein  solcher  scheinbarer  Mangel  an  Korrelation  zunächst,  wie  oben 
auseinandergesetzt,  zweideutig;  er  kann  wirklich  sein,  oder  aber 
er  kann  blofs  von  übergroisen  zufälligen  Fehlern  herrühren. 
Der  zweite  Fall  wird  sich  in  einem  kleinen  Zuverlässigkeits- 
koeffizienten, d.  h.  in  einer  sehr  kleinen  Korrelation  zwischen 
den  KKUK(iKKschen  und  den  SPEARMANschen  Werten  für  dieselbe 
Fähigkeit  kund  geben  (vgl.  Tabelle  V). 

Wir  finden,  dafs  in  dieser  Hinsicht  der  Raumsinn  und  das 
Auswendiglernen  ein  merkwürdig  entgegengesetztes  Verhalten 
zeigen.  Im  Gebiete  des  Raumsinnes  decken  sich  die  zwei 
Messungsreihen  von  Speahman  bzw.  Kruegek  so  unvollständig, 
dais  die  Korrelation  zwischen  ihnen  nur  0,42  beträgt  Hierin 
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häbeo  wir  sehon  einen  genügenden  Grand  für  die  scheinbar  bo 
ideinen  Korrelationen  des  RaomrinneB  mit  den  anderen  Fähig- 
keilen;  denn  wenn  man  diesen  Wert  (0,42)  in  die  firgänzungs* 
formal  eineetst  nnd  auch  noch  den  dnroh  den  wahrscheinlichen 
Fehler  angedenteten  Spielranm  des  Zufalls  in  Betracht  sieht,  so 
findet  man,  dab  der  Raumsinn  möglicherweise  demlich  hohe 
reine  Korrelationen  mit  den  anderen  Fähigkeiten  besitsen  konnte. 
Die  gegenwärtigen  Versuche  haben  keine  Entscheidung  darüber 
herbeitufOhren  vermocht. 

Diese  flbefgrofse  Diskrepans  zwischen  den  Messnngsreifaen 
der  beiden  Versttchsleiter  kann  swei  Gründe  haben.  Entweder 
liegt  sie  daran,  dafs  die  zwei  Messungen  derselben  Versuchs- 
person an  verschiedenen  Tagen  durchgeführt  worden  sind,  und 
deshalb  anderen  Bediugungeu  in  bezug  auf  Disponiertheit,  Er- 
müdung, Temperatur  usf.  unterlagen.  Oder  aber* die  Methode 
der  Schwellenbestimmung  war  ungenügend  für  den  von  uns  yer- 
folgten  Zweck.  Da  nun  die  Möglichkeit  einer  solchen  zwei- 
deutigen Diskrepanz  von  vornherein  unschwer  vorauszusehen  war, 
60  haben  wir  zur  Kontrolle  die  Schwellen  sowohl  des  rechten 
wie  auch  des  linken  Jochbeins  bestimmt  (s.  S.  69);  wenn  die 
oben  besprochene  Diskrepanz  nur  von  Veränderungen  der  Be- 
dingiujgen  tun  zweiten  Versuchstage  herrührte,  so  müfsten  immer 
noch  die  beiden  Jochbeine  demselben  Versuchsleiter  am  selben 
Tage  gut  unter  sich  übereinstimmende  Werte  ergeben.  Dies 
18t  aber  nicht  der  l'  all ;  die  Koi  relatioii  zwischen  den  Sen- 
sibilitäten des  rechton  und  d<»s  liuken  Jochbeins  bei  demselben 
W  r^uchskiter  beläuft  sich  mir  auf  0,86  ( Durchschnittswert 
zwii*chen  Kit.  und  Si'.).  Wir  haben  also  hii^r  cm  Beispiel,  wie 
Kicht  t'inc  Messungsniethode  ungenügend  sein  kann,  um  irgend 
t-iuf  K ( urelatiou,  sei  sie  uucli  wnkhcii  vorhanden,  hervortreten 
iu  la^^cn.' 

(ian/  anders  verhalt  sich  die  Sache  l)ei  dem  Auswendig- 
lernen; denn  hier  beläuU  sich  der  Küirelationbkoeffizient  zwischen 


*  »ei  doraa  erinnert,  da£ii  es  bei  Korrelationeu  nicht  auf  die  abso- 
Inle  OfOba  der  saf&lligen  UeraiiiigBfobler,  soodeni  lof  dM  VerhSltnia  dieier 
GiObe  sor  inllderaii  individoeUen  Variation  aakcmiint.  DiMe  VarietloD  tot 
beim  Ruuin«iinn  bseonden  klein,  wie  aaa  Tabelle  II  in  eehen  iat.  Die 

absolute  Diwkrepanr  zwif<chen  den  Mepsiinpen  für  (lau  rechte  l)zw.  linke 
J<^H-hl»ein  betragt  in  niiscrcu  Er^ohniHHon  durclisrliiuttlt(  h  nur  2  mm;  die 
MetMuagsmeChode  iat  aiao  für  viele  Zwecke  voUat&ndig  auBreiciiend. 
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der  KsuBOBBschen  und  der  Spbabm  Aachen  MeBsongsreihe  auf  molit 
weniger  abi  0;92,  ist  aleo  beinahe  ToUkommen.  In  diesem  Falle 
Termag  die  BrgftnsimgBfonneL  keine  merUidie  Eilidhiing  der 
Eoirelationeii  swisdien  dieser  und  den  anderen  FAhi^aiten 
hervonobringen;  wenn  hier  keine  Konelation  snm  Voxeoheiiie 
kommt,  80  ist  auch  in  WirUiohkeit  keine  vorhanden.  Dazans 
eigtbt  sich  das  widitige  Resoltat,  dab  das  Answendiglernen 
Ton  Zahlenreihen  tatsächlich  keine  beträchtliche 
Korrelation  mit  irgend  einer  anderen  der  geprflften 
Fähigkeiten  besitst. 


3.  Anwendung  der  Korrektionsformel. 

Schliofslich  müssen  wir  seheu,  iuwicwcii  alle  diese  Korre- 
latioiiswerlc,  trotz  der  oben  genannten  Vorsichtsina fsre^eln.  als 
durcli  konstante  ungehörige  Faktoren  gestört  unzubuhen  sind. 

Fast  jeder  iheser  Faktoren  •restattete,  nach  ihrer  von  Fall 
zu  Fall  wechselnden  Grölse,  die  ungezwungene  Herstellung  einer 
Rangordnung;  entweder  auf  Grund  objektiver  Messungen  (Tempe- 
ratur  u.  dgl.j,  oder  aui  Gruüd  der  iai  Protokoll  enthaltenen  Be- 
merkungen. 

Wir  wollen  zuerst  den  Fall  betrachten,  wo  der  nicht  zuge- 
hörige Faktor  einen  Zusammenhang  mit  beiden  verglichenen 
Fähigkeiten  haben  könnte.  Dieser  Fall  ist  besonders  gefährlich, 
weil  er  die  Korrelation  vergröfsert  und  einen  Zusammenhang 
vortÄuschen  kann,  wo  keiner  existiert.  Hier  scheinen  besonders 
die  Nationalität,  das  Alter,  die  aUgemeine  Gesundheit,  der  £i£ec, 
und  die  Ermüdung  oder  sonstiges  momentanes  AngegriiEenssiii 
der  Versuchspersonen  in  Betracht  zu  kommen. 

Am  bedrohlichsten  ist  der  Faktor  der  Nationalität.  Demi 
sowohl  das  Addieren  wie  die  Tonunterscheidung  zeigen  beträcht- 
liche Korrelationen,  von  0,49  bsw.  0,66,  mit  der  Nationalität,  und 
awar  in  dem  Sinne,  dafe  die  Deutschen  den  Ausländem  Über^ 
legen  sind.    Durch  Anwendung  der  Ergänsungsformel  steigt 

0  49 

der  erste  Werl  uul  j^^Qr^^  iqq^  =  0,56,  der  zweite  Wert  auf 
0  68 

M{ÖS1  100)  ~  ^J^'    Hier  wäre  zunilchst  eine  bedenkliche 

illusorische  Vergrößerung  su  vermuten;  denn  wenn  wir  die 
Koirektionsformel  anwenden  (S.  59),  so  bekommen  wir: 


Digitized  by  Google 


Die  Korrelation  zwi$d»«n  vertehkdeiten  geMigei^  Leuttm^Skig^uUm.  gl 


-_  AdT- AdN  TN 

/(I— AilH*)(l  — TU*) 

_     0,80  -  0,66  X  0.74 

~  l/(l  —  0,56»)  (1  —  0,74«)"  "»^*'' 

Danaoh  wäre  der  wahrscheinlich  wirkliche  Wert  AdT  nicht  0,80, 
sondern  nnr  0,69.  Aber  wenn  wir  die  Ergebnisse  für  die  Aus- 
länder ausschalten,  und  jetzt  die  Kozrelationskoeffisienten  für 
ausschliefBlich  deutsche  Versuchspersonen  berechnen,  so  ergibt 
sich  nicht  die  geringste  Verkleinerung.  Daraus  sollte  man 
schliefseu,  dafs  die  Verschiedenheit  der  Leistungen  wegen  ver> 
schiedener  Nationalität  eigentlich  kein  neues  sn  dem  untersuchten 
Zusammenhang  zufällig  hinzukommendes  Moment  ist,  sondern 
vielmehr  selbst  erst  von  diesem  Zusammenhang  herrührt^  Diese 
Frage  kann  jedoch  jetzt  nur  andeutunga-  und  anregongsweise 
berührt  werden,  da  die  fraglichen  Zusammenhänge  zwischen  der 
Nationahtät  und  den  untersuchten  Leistungsfähigkeiten  den  sehr 
grofsen  wahrscheinlichen  Fehler  von  0,28  haben  (dies  kommt 
daher,  dafs  hier  ein  Glied  der  Korrelation,  nämlich  die  Nationalität, 
nur  zwei  Stufen  darbot,  „deutsch"  und  „ausländisch";  deshalb 
war  die  r-Methode  unbrauchbar,  und  eine  andere,  viel  weniger 
zuverlässigere  mufste  herangezogen  werden.  Vgl.  Am.  J,  JPisyck,  15, 

a  8ö). 

Das  Alter  (20 — 38  Jahre)  zeigte  keine  merkliche  Korrelation 
MiiT  irgend  (  iner  der  fünt  geprül'ten  Fälligkeiten  fMaximum  0,22; 
Durchschnitt  aller  positiven  und  negativen  Werte  0,02). 

In  bczug  auf  Gesundheit  liahen  die  Versuchspersonen, 
wie  es  seheint,  nur  iu  einer  einzigen  Hinsicht  irgend  etwas  zn 
wünschen  gelassen:  etwa  die  Hälfte  von  ihnen  gab  an,  mehr 
oder  weniger  ..nervös"  oder  ..nenrastheniseh"  zu  sein.  Es  stellte 
sich  aber  lieraue,  dafs  diese  Angaben  ül)er  Neurasthenie  u.  dgL 
keine  merkliche  Korrelation  mit  irgend  einer  der  T.eistnngon 
l)esalsen;  der  durehschnittliehe  Wert  aller  fünf  Korrelationen 
war  gleich  Null  (hier  war  dieselbe  Bechnungsweise  nötig,  wie 
für  die  Nationalität). 

Ebensowenig  zeigte  irgend  eine  der  Fähigkeiten  eine  merk- 


•  Es  wäre  nämlich  nach  dieser  Hypothese  der  „Zentralfaktor"  (8.8.88) 
etwas  besser  entwickelt  bei  den  deutscheu,  als  bei  den  anderen  hier  in 
JBetescSit  kOBuooMPideii  Bmm0b* 

ZtiMMll  fBr  FMokcto  U.  6 
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liehe  Kondatkm  mh  dem  sohembaiem  £ifer  der  Veraoefae- 
penonen.  Der  dnreliBdmittUohe  Weit  der  ffinf  Korrelationea 
diaser  Art  war  ^,03.  Dioaw  Resultat  ist  um  so  aofCaUender, 
als  die  EiiDBOBBsoheii  imd  die  SnaABMANsehen  Beobachtimgen 
Über  den  scheinbareD  Eifer  der  VerBoehspersonen,  obgleich  an 
▼erschiedenen  Tagen  angestellt,  doch  die  ziemlich  hohe  Korre- 
lation miteinander  von  0,06  aufwiesen. 

Ermüdong  und  sonstiges  Angegriffensein  haben  wir 
von  vornherein  ausgeecbaltet,  indem  wir  die  Versuchspersonen 
niemals  in  diesem  Zustande  prüften. 

Demnach  scheinen  die  Korrelationen  jedenfalls  nicht  üln- 
Boiisch  vergröfsert  su  sein.  Wenden  wir  uns  zu  dem  Falle,  wo 
ein  Zusammenhang  zwischen  einem  fremden  Faktor  and  nur 
einer  der  verglichenen  Fähigkeiten  nicht  ausgeschlossen  scheinen 
könnte.  In  diesem  Falle  w&re  die  Korrelation,  wie  früher  ge> 
sagt,  als  in  ungehöriger  Weise  verkleinert  anzusehen. 

In  bezog  auf  den  Raumsinn  haben  wir  besonders  an  eine 
mögliche  Beeinflussung  durch  physikalische  Bedingungen  gedacht, 
und  deshalb  notierten  wir  «Üe  Temperatur  des  Zimmers  (sie 
schwankte  zwischen  12,7*  und  17,7*  C^  diejenige  im  Freien 
(—1,6*  bis  +0,1*).  die  Luftfeuchtigkeit  (40  -76)  und  die  Bare 
meterhöhe  (731 — ^764).  Aber  keiner  dieser  Umstände  zeigt  einen 
merklichen  Zusammenhang  mit  dem  Raumsinne  (ihre  Korre- 
lationskoeffizienten mit  dem  letzteren  waren  0,04,  bzw.  — 0,(M, 
H>«12  und  0,06). 

Belanglos  scheint  ebenfallt  der  Zusammenhang  zwischen 
dem  Addieren  und  dem  Grade  der  Beschäftigung  der  Versuche- 
personen  mit  Mathematik  gewesen  zu  sein.  Denn  hier  bekamen 
wir  einen  Koeffizienten  von  nur  0,22,  also  nicht  zweimal  gröber 
als  der  wahrscheinliA^e  Fehler;  außerdem  bekommen  wir,  wenn 
wir  diesen  Wert  in  die  Korrektionsformel  einsetzen,  nach  der 
Formel  (c),  8.  60. 

_        kB        _  AB 

^®  ~  y  1-0,22»  ^  osr 

Die  reine  Korrelation  würde  also  durch  diesen  fremden 
Faktor  nur  um  27<>  verkleinert  werden,  was  bei  unseren  Ver- 
suchen zu  vemachlftssigen  ist. 

Bedeutungsvoller  zeigte  hioIi  der  Koeffizient  zwischen  der 
Untersoheidungsfäbigkeit  für  Tonhöhen  und  der  Beschilt^goag 
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der  Versuchspersou  mit  Musik;  denn  hier  er^ab  sich,  trotz  unserer 
erwähnten  Ausschliefsung  der  beiderlei  extremsten  Klassen  von 
Versuchspersonen,  immer  noch  eine  Korrelation  von  0,46- 
Wenn  wir  diesen  Wert  in  die  Korrelationslorniel  einsetzen,  so  be- 
kommen wir 

AH  =   = 

y  1-0,46-  0.89' 

Danach  wfiien  die  Eonelationen  der  Fähigkeit  m  Ton- 
nntencheidimg  mit  den  anderen  Fähigkeiten  nm  etwa  ll*/„  in 
nngehöiiger  Weise  herabgesetst  Dieser  Betrag  konnte  selbst  bei 
80  konen  Versuchsreihen  eine  gewisse  Bedeutung  besitsen;  er 
ist  aber,  wie  sieh  zeigen  wird,  für  die  Gedankenentwicklung  in 
der  gegenwärtigen  Abhandlung  ohne  Belang,  Es  scheint  jeden- 
falls mehr  Grund  vorhanden,  die  angegebenen  Korrelationen 
der  Tonunterscheidung  mit  den  anderen  Fähigkeiten  su  niedrig 
als  SU  hoch  ansusehen. 

4.  Die  „Zeutralwerte''  der  verschiedenen  Leistungs- 
fähigkeiten. 

Jetzt  erst,  nach  dieser  langwierigen  Prüfung  der  Reinheit 
der  beobachteten  Korrelationen,  ist  es  gestattet,  sie  su  weiteren 
wissenschaftlichen  Überlegungen  zu  verwerten. 

Es  fragt  sich  nun  vor  allem,  ob  die  Korrelation  swiscfaen 
je  zwei  Fähigkeiten  als  jeweils  ein  isoliertes  Ph&nomen  aufzu- 
fassen ist,  oder  aber  ob  nicht  alle  solche  Korrelationen  von  einer 
einzigen  Ursache  herrühren  kOnnen  (es  sei  darauf  hingewiesen, 
dafi»  Ähnliche  Korrelationen  in  einer  früheren  Arbeit  auch 
iwischen  neun  anderen  geistigen  Leistungsfähigkeiten  aufgedeckt 
worden  sind).  * 

Zunächst  wollen  wir  uns  der  naheliegenden  und  wenigstens 
ZU  heuristischen  Zwecken  zulässigen  Hypothese  bedienen,  dafs 
irgend  zwei  zusammenhängende  geistige  Leistungsfähigkeiten 
als  teilweise  von  einem  gemeinsamen  Faktor  abhängig  an- 
gesehen werden  dürfen.  Diese  Hypothese  läfst  nneh  S|>ielraum 
für  die  verschiedensten  späteren  näheren  Bestimmungen ;  die 
zwei  Fähigkeiten  könnten  z.  B.  teilweise  dureh  (hisselbe  physio- 
logische Organ  vermittelt  werden;  oder  ihre  Organe  küimten 
unter  einem  gemeinsamen  Einflüsse  stehen;  oder  der  gemein- 

'  Am.  J,  r^ek.,  1:%  &  attt'-tSB. 
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eame  Faktor  könnte  eiueu  uoch  mdkekteren  oder  abstrakteren 
Charakter  haben. 

Nehmen  wir  an,  dafs  die  zwei  P^iihigkciten  1\  und  P.,  den 
gemeinsamen  Faktor  P,  un<l  dafs  zwei  andere  Tähijjfkeiten  Qj 
und  ^2  ^^^^  gemeinsamen  i  akiur  Q  haben.  Wenn  die  Korre- 
lationen J\p2  QiQ'i  ^011  einer  und  derselben  Ursache  her- 
rühren, .-o  ist  eben  dainil  L!,esaj^t,  dafs  Pj  und  J\  denselben  ^^e- 
nieinsuinen  Faktor  wie  Vi  tnid  haben,  oder  nni  anderen 
Worten .  dafs  P  dasselbe  bedeutet  wie  ü.  In  diesem  Falle 
müssen  die  Wirkungen  von  P  und  Q  sich  vollständig  decken,  also 
inul's  die  Korrelation  PQ  =  7  sein.  Wir  haben  somit  das  Problem 
auf  eine  mathematische  Aufgabe  reduziert;  es  handelt  sich  nur 
noch  "hirum,  die  Korrelation  POL  zu  ermitteln  und  zu  sehen,  ob 
sie  tatsächUch  immer  =  1  ist. 

Nun  aber  wird  man  eine  ausgezeichnete  Leistung  in  der 
Fähigkeit  P,  als  einen  gewissen  Hinweis  darauf  ansehen  dürfen, 
dafs  bei  dieser  Person  auch  P  nicht  schlecht  entwickelt  ist  (da 
ja  nach  der  Hypothese  Pj  teilweise  von  P  abhängt).  Die  Mess^un-; 
von  P,  ergibt  also  ebenfalls  eine,  allerdings  möglicherweise  mit 
sehr  grofsen  zufälligen  Fehlern  behaftete  Messung  von  P.  *  In 
gleicher  Weise  ergibt  auch  P,  eine  gewisse  Messung  von  P, 
während  ^,  und       je  eine  von  Q  liefern. 

Die  zufälligen  Fehler,  seien  sie  noch  so  grofs,  lassen  sich 
durch  unsere  Ergänzungsformel  kompensieren.  Kurz,  wenn  alle 
Korrelationen  von  einer  einzigen  Ursache  herrühren,  so  mofs 
jedesmal 

pn  -  3f  (P.g.,  P.g..  P.Qu  PM  _  ,  « 

'  Eine  und  dieselbe  Wertreibe  kann  alHo  oIh  eine  Meesungsreihe  von 
Pi  sowohl  »Is  TOOB  P  oder  aoch  von  irgend  einem  anderen  Merkmal  auX- 
gefaflrt  werden,  von  welchem  Pi  tellwelM  oder  gtaalieh  aUilagt.  Dabei 
aber  bkilit  nidits  der  Willkflr  Uberiaaeen.  Denn  sobald  swei  Wert- 
reihen snsammen  genommen  und  als  Messnagen  eines  nnd 
desselben  Merkmals  angesehen  werden,  bo  ist  dieses  eindeutig 
bestimmt;  es  umfaTst  n&mlich  alles  —  weder  mehr  noch  wenigerj —  wovon 
die  beiden  Wertreiheu  eine  gemeinsame  Abhängigkeit  haben. 

*  Hier  bedeutet  lf>  wie  Afters  erwihnt,  den  Mittelwert  Die  Meesungn 
reihen  Pt  nnd  Pt  (bsw.  0%  nnd  Qt)  mOsoen  Im  allgemeinen  sie  un^sldl 
genau  befcrschtet  werden.  Deshalb  hat  man,  efereng  genommen,  nicht  für 
den  Nenner,  sondern  iwwh  für  den  Zähler  den  geometrischen  Mittelwert 
zu  nehmen.  Aber  bei  den  kurzen  hier  in  Betracht  kommoiuien  Reihen 
Bind  doch  die  arithmetischen  Mittel  vorteilhafter,  a.  Anm.  1,  S.  ö7. 
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sein.  Da  P,,  P„,  Q.^  beliebige  Fähigkeiten  darstellen,  so 
wollen  wir  sie  durch  die  Buchstaben  -B,  C,  D  ersetzen.  Dann 
bat  man: 

M{AC,  AD,  BC,  BD) 

M  {AB,  CD)  ^ 

odor  Bchlielslicb 

M  (AB,  OD)  =  M  (AC,  An,  BC,  BB)  (f) 

wo  A,  B,  C\  D  irgendwelche  (nicht  allzusehr  verwandte)  mitdnandOT 
verglichene  Leistungsfähigkeiten  darstellen. 

Diese  Gleichnnc:  läfst  sicli  nun  ohne  weiteres  auf  unsere 
Ergebnisse  anwenden.  Dabei  können  wir  nn  ^eijenwartigen  Falle 
zu  den  rohen  Werten  der  Korrelationskooffjzieiiten  zurückkehren. 
Denn  die  auf  Seite  77 — 78  vorp^enoiniiienen  Ergänzungen  sowie  die 
auf  Seite  82  besprocliene  Korrektion  würden  blofs  heide  Seiten 
der  Gleichung  mit  denselben  Faktoren  mn]tii>lizieren.  Korrektionen 
nach  der  Formel  (b)  8.  60  würden  Jreiiicii  die  Gleichung  beein- 
flussen, haben  sich  aber  bei  unseren  Ergebnissen  als  unnötig 
erwiesen.  Durch  dieses  Zurückgehen  auf  die  rohen  Werte  selbst 
wird  nicht  nur  jede  Unsicherheit  der  Korrigierungsvorgänge 
unirriiugen,  sondern  es  wird  ermöglicht»  auch  noch  den  Kaumsinn 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Wenn  man  die  fünf  geprüften  Fähitfkeiten  durch  ihre  An« 
fang6buclistal)en  darstellt,  so  müfste  z.  B.  gölten  —  wenn  di« 
HypoUiese  des  einzigen  gemeinsamen  Faktors  zutrü^  — 

M  (JdB,  KT)  =  M  (AdK,  JdT,  BK,  MT) 

oder,  wenn  man  die  tatsächlich  gewonnenen  Werte  einsetzt, 

M  (0,19,  0,59)  »  M  (0,79,  0,67,  0,00,  0,29). 

0ie  redite  Seite  hat  den  Wert  0,89  und  die  Hnke  den  Wert  0,46, 
eo  daffl  die  Diskrepenz  sieh  auf  0,07  beläuft  Mit  sftmilidien  in 
Tabelle  IV  aufgeführten  Konelationewerten  sind  15  soldie 
Gleichungen  henrtellbar;  die  durdisehnittlidie  I>iBkrei»ans  ist 
0,08  und  die  mazimale  0,15.  Da  die  wahrscheinliche  blo6  sn- 
flDige  Diskiepans  schon  etwa  0,10  betrlgt,  so  sind  unsere  £r^ 
gebnisse,  so  weit  sie  reidien,  in  guter  Übereinstimniung  mit  der 
Theorie,  dab  alle  Korrelationen  Ton  einem  einsigen  gemein- 
samen Faktor  --nennen  wir  ihn  kors  „Zentralf aktor<*  — 
herrdhren. 
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Bd  knnen  Venmohsreilieii  MM  odi  aber  diese  Hypotheie 
«izMs  einzigen  ZentraUnkton  besser  und  ansehauHcher  dmeh 
eine  andere  ans  der  obigen  leicht  ableitbare  matfaemalaadba 
Besiehung  prüfen.  Wenn  irgend  eine  Korrelation  AF  grOfiwr 
als  BF  ist,  so  mub  dann  —  naeh  unserer  Hypothese  — 
auch  jede  andere  Korrelation  AG  (bsw.  AB,  AI,  .  .  .)  grölser 
als  BG  (bzw.  BH,  BI,  .  .  .)  ausfallen;  im  Falle,  dafe  BQ  (bsw. 
BH,  jB /,...)  =r  0  ist,  mu&  auch  AG  (bsw.  AB,  . . .)  =  0 
sein.'  Durch  diese  Verhältnisse  müssen  die  sftmftUcben  Kone- 
latlonswerte  sieh  in  ehie  derartige  hierarofaisehe  Anordnung 
bringen  lassen,  dab  jeder  Wert  (auber  den  NuUwerten)  grOber 
ist  als  alle  nach  rechts  oder  nach  unten  stehenden;  und  wenn 
ein  einsiger  Nullwert  yorkommt,  so  mub  die  ganse  betreffende 
Linie,  entweder  in  yertikaler  oder  in  horiaontsler  Richtung,  lanler 
Nullwerte  seigen.  Wir  wollen  dies  an  unseren  ESEgebnissen 
prüfen  (und  dabei  alle  Korrelationen  gleich  0  setien,  die  nidit 
mindestens  2  mal  grüber  als  der  wahrscheinliehe  Fehler  sind). 
Zum  Vergleieh  sollen  auch  noch  die  Zuverlfissigkeitskoeffisientsii 
hersngesogen  werden  (Knurwothrift),  Dann  bekommen  wir  folgen- 
des Büd: 

Tabelle  VI. 

Addiaran  Komb.plletfa.  Töne  BMimirinn  Avaw.Lam. 

Addieren            (K7s             0,70  0,68  0,00  0,00 

Komb  Meth.        0.70              0,90  0,64  0,00  0,00 

Tonnntersch.        0,68               0,64  0.«  0.00  0,00 

Kauinsmu           0,00             0,00  0,00  om  OfiO 

Auaw.  Lern.       0,00           0,00  0,00  0,00 


Bei  der  Herstellung  dieser  Tabelle  haben  wir  uns  (wie  bei 
der  Anwendung  der  Ergänzungsformel)  nur  derjenigen  Korre- 
lationskoeffizienten bedient,  welche  Messungsreihen  an  yer 
schiedenen  Tagen  ergeben  haben;  denn  nur  solche  sind,  wie 
gesagt,  streng  vergleichbar  mit  den  Zuverl;is«ip;keitfjkoe£fiMenten. 
Diese  letzteren  machen  hier  die  diagonale  Wertreihe  aus»  die 
so  stark  gegen  den  Verlauf  der  anderen  KonelatUmen  (awischsn 
verschiedenen  Fähigkeiten)  kontrastiert. 

Man  könnte  vielleicht  denken,  dafs  solche  hierarchische  An- 
ordnungen auch  bei  ganz  zufälligen  Kombinationen  von  Werten 
leicht  herstellbar  wären.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  £ine  der- 

*  All  die«  gUt  natSriieh  nnr  iimeifaalb  der  durch  dma  w.  F.  bastfaunttB 
semUgMi  8«liwnikiuigabzeite. 
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aittge  AnovdDimg  der  obigen  Werte  s.  B.  wftre  ganx  mimOi^iefa  ge- 
wesen, wenn  irgend  eine  der  drei  —  naeh  nmeren  Srgebniaeen 
—  beben  Koiretationen  =  0  wSre;  und  ebenso  wenn  umgekebit 
irgend  einer  miserer  Nnllwerte  dnndi  eine  hohe  Konelatien 
eisetet  wäre«' 

ZamVer^^toieb  wollen  wir  die  äbnüdien,  aber  nmfaugreicbefen 
Ergebnisse  einer  froheren  Untersuchung  herensiehen.  Damale 
dienten  36  8efa(Uer  als  Versoehspersonen.  Vkr  der  Ters^efaeiien 
Letetungsgebiete  waren  die  Sehulftcher,  nSmüeh  Uassiselie 
Sfiraehen,  FrantOskoh,  BngUsoh  und  Ha^ematik;  die  relaüfin 
Flhigkeitfiai  der  SchOler  wurden  durcb  ihre  Rangordnung  in  den 
SehulprOfungen  beetimmt.  Eine  fOnfte  verglichene  Fähigkeit 
war  die  mudkaliscfae  Begabung;  die  Bangordnung  der  Schfller 
in  dieser  Hinsiebt  wurde  vom  Muaiklebrer  sufjgesteUt*  ünd 
seehstens  wurde  auch  ihre  Tersehiedene  Fähigkeit  der  Tonunter- 
sobeidung  geprüft.  Daraus  ergaben  sich  folgende  KorrelationB* 
wette:' 

Tabelle  VII. 


Engl. 

llAth. 

TSne 

Mwik 

KUm.  8pr. 

oßt 

0^83 

0,70 

0^ 

0,68 

0,83 

0^67 

0,67 

0,&5 

0.67 

0.78 

0,67 

0,64 

0,54 

0,51 

Mathem. 

0.70 

0.67 

0,64 

0,88 

0,46 

0,51 

Tonuntencbeidung 

0,66 

0,66 

0,04 

0,45 

0,40 

Hiuik 

0,68 

0,67 

0,61 

Oj61 

0,40 

Man  sieht,  dafs  die  oben  besprochene  hierarchische  Anordnung 
sieh  wit'derum  durchweg  herstellen  läfst  (die  einzige  kleine  Aus- 
nahme liegt  wolü  innerhalb  der  sufäliigen  Schwanlcungsbreite).* 

*  Salik  nutti  3  pociÜT«  Wette  and  7  Mallwerle  Tetanie  wie  aie  hier 
Torkomneii,  ao  wird  die  MeglicUtelt  eiaer  ioiehen  hieraidiisciMii  Anord- 
nung durch  blobea  Zofell  nor  Imal  von  18  vetfcoBunen»  wie  eieh  leicht 

berechuen  läfnl. 

*  Zur  Methode  der  Aufstellung  einer  solchen  JEUngorduuug  vgl.  S.  108. 
'  Am.  J.  r»ych.  15,  1U04,  S.  75. 

*  Dieee  Schaler  waren  jung,  etwm  e~-ll  Jahre  alt  Oer  eine  Ten  «ae 
hat  die  EorrelelioBen  awiadien  den  TerKhiedenaii  Stodieniacheni  Mich  in 
anderen  Schulen  unter  alteren  Kindern  nntenncht(noeh  nicht  veröffentlicht). 

Meistens  bewährt  sich  die  hierarcIuHchc  Anordnung  nicht.  Es  bilden  sich 
nitntlich.  aus  manchen  wohl  beKreifbareu  Gründen,  spezielle  Vorbindungen 
zwischen  zwei  oder  mehr  Studienfächern;  wer  sich  z.  B.  mit  den  Nator- 
wissenBcliaften  besonder^  erfolgreich  abgibt,  wird  wahrscheinlich  anch  der 
HatheaaatUt  ein  beeoadetee  iatereeee  echenhea. 
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Mit  Hilfe  des  hypothetischen  Zeutralfaktore  und  der  Er- 
gänsongsfonnel  läfst  sich  ferner  ein  Wert  von  hesonders  hohem 
Interesse  ermittehi.  Sobald  man  nftmlich  für  irgend  eine  Fähig- 
keit A  die  zwei  Messungsreihen  und  A^^  und  für  irgend  swei 
andere  Ftthigkeiten  je  eine  MesenngBreihe  B  hzw.  C  gewonnen 
hat,  80  kann  man  für  A  einen  konstanten  Wert,  nämlich  seine 
Kofvelation  mit  dem.  Zenlaralfak tor,  kurz  seinen  nZentralwert'', 
angeben.  Wenn  man  dann  A  au  irgend  einer  anderen  Zeit  und 
b«i  iig^nd  einer  anderen  Meeaungszuverläasigkeit  mit  irgend  iwei 
weiteren  F&higkeiten  0  und  E  Tergleioht,  so  Milte  man  —  naeh 
der  Hypotheae  des  Zentralfaktora  —  den  genannten  Zentral- 
wert  immer  wieder  bekommen. 

Man  yerfftbrt  in  folgender  Weise.  Die  Wertniben  B  und  G 
sich  als  Messungen  des  Zentralf aktors,  sagen  wir  Z,  auf- 
(vgl.  Anm.  1,8. 84) ;  und  die  Wertreihen  und  aind  nach 
VoraaaaetKimg  Mesanngen  yon  A.  Dann  wird  der  gesadit»  kon- 
atante  KorreLatumawert  AZ  duroh  folgende  Oleichnng  beafcimmt: 

Die  zwei  TaboUeii  \'I  und  VII  setzen  uns  instand ,  auf 
diese  Formel  sogleich  diu  Probe  zu  machen.  Denn  sowolil  in  den 
gegenwärtigen  Vorsuchen  wie  in  der  rilieren  unter  völlig  anderen 
Bedingungen  durchgeführten  Untersuchung  an  Schulkindern  wur 
eine  der  verglichenen  Fähigkeiten  die  Unterscheidungsfähigkeit 
für  Tonhöhen-  Wenn  wir  nun  die  Gleichung  (g)  benutzen  und 
die  Werte  von  Tabelle  VI  einsetzen,  so  bekommen  wir  für  die 
gegenwärtigen  Versuche: 

Ty      M{TK,  TAd)  _  J/fO,R5,  0,66)  _ 

In  den  alteren  Venochen  ist  die  Ermitüimg  von  TZ  da- 
durch erschwert,  dab  damals  nur  eine  Meesongsreibe  vor- 
genommen wnrde,  weshalb  die  GtOISm  T^T^  nicht  genau  feststell- 
bar ist;  wir  mOssen  uns  der  freien  Scbtttsong  von  2\T,  bedienen, 
die  sdion  damals  vollaogen  und  in  die  Biginsiingafonnel  ein- 
gefObrt  wnrde  (Nftheres  s.  A,  J.  P.  U,  1904,  8.  65);  diese 
SobAtsong  betrag  0,64.  Wenn  wir  nim  diesen  Wert  und  die 
damaligen  Korrelationen  awiscben  den  klassiscben  Sprachen  bsw. 
dem  Englischen  und  der  Tonuntersobeidong  (Tabelle  VU)  in  die 
GHeicbnng  (g)  emeetien,  so  bekommen  wir: 
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M(Tm,  TE)  _  MjOfi^  OM)  n«. 
'  ^~-JI/(J»l;.  iUE)  -  M(6m.  0,78)  = 

Setzen  wir,  statt  der  klassischen  Sprachen  und  des  Enp:lischen, 
daa  Französische  und  die  Mathematik  (^wiederum  Tabelle  VII) 
in  die  Gleichung  ein,  so  ergibt  sich: 

^^^M(TF\TM)  _  Jf(0.65,  0,45)  _ 
M(T^T^  FU)  "  Jf(0.64,  0»67)  ~ 

Solche  genaue  Übereinstimmung  des  gegenwärtigen  mit 
den  beiden  älteren  Zentralwerten  für  die  Tonunterscheidung  ist 
natürlich,  unter  den  vorliegenden  Umständen,  zufällig.^  Wichtig 
ist  aber,  dafs  diese  Anwendungen  der  Gleichunf^  (g)  wenigstens 
keine  sich  entschieden  widcrsi)rechenden  Werte  ergeben.  Und 
noch  wichtif^cr  ist  die  Tatsache,  dals  diese  Gleichung  irgend 
welchen  .sp)äteren  viel  ausgedehnteren  Versuchsreihen  ein  präzises 
und  sehr  leicht  anwendbares  Kontrolhnittel  an  <lie  Hand  gibt. 

Wenn  wii-  jetzt  die  Gleichung  auch  auf  die  gegenwärtigen 
Ergebnisse  in  bezug  auf  das  Addieren  bzw.  die  Komhinations- 
raethode  anwenden,  so  bekommen  wir  noch  gröfsere  Zentral- 
werte: AdZ  =  0.97;  KZ  =  0,97.  Solche  grofse  Zentralwerte 
deuten  darauf  hin,  dafs  die  betreffenden  Leistungsfähigkeiten  zu 
dem  Zentralfaktor  in  sehr  enger  Abhängigkeit  stehen;  dadurch 
scheinen  sie  besonders  geeignet  zu  sein,  die  nähere  Beschaffen- 
heit dieses  merkwürdigen,  an  allen  bisher  untersuchten  Fähig- 
keiten (aufser  dem  Auswendiglernen)  mehr  oder  weniger  stark 
beteiligten  Zentralfaktors  etwas  nither  zu  beleuchten.  Darauf 
werden  wir  später  wieder  zurüokkommeu. 


IT«  Dto  ErgabBlne  toh  Hbhbh. 

1.  Oeubus  Untersuchungsmethoden. 

Der  Zusammenhang  zwischen  verschiedenen  einfachen 
Leistungsfähigkeiten  ist  schon  früher  ziemlich  zahlreichen  experi- 
mentellen Untersuchungen  unterzogen  worden.  Da  nun  die 
maiBten  oben  gewonnenen  Schlüsse  einen  sehr  allgemeinen 

*  Die  au£  83  als  möglicii  guiundunu  Störung  der  gegenwärtigen 
KrgebniiM  dQreh  die  vencbiedMie  BesehifUgung  der  YeraeobapeisoMa 
mit  llusik  «inriehl  nfeht  gegen  cUee»  Überainatimmimg^  da  eine  ihnlicbe 
SlOrnaf  andi  in  den  «Heven  Werten  angenommen  weiden  mflllrte. 
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Charakter  haben,  so  Bollten  sie  sich  —  könnte  man  meinen  — 
auch  bei  den  älteren  Ergebnissen  bewähren,  wenn  man  nur  diese 
derselben  mathematischen  Behandlung  unterwürfe. 

Aber  leider  sind  in  diesen  älteren  Untersuchungen  selten  die 
ursprünglichen  Ergebnisse  mitgeteilt;  wir  bekommen  zwar  manche 
umfangreiche  und  ingeniöse  Tabellen,  aber  gerade  diejenigen 
Daten  fehlen,  die  den  Grad  der  Korrelation  genau  zu  bestimmen 
gestatten.  Ferner  sind  diese  Ergebnisse  gröfsten teils  durch 
allerlei  offenbar  höchst  störende  Nebenfaktoreu  getrübt.* 

Eine  glänzende  Ausnahme  in  beideu  Hinsichten  bildet  die 
allererste  solcher  Untersuchungen,  die  schöne  Arbeit  von  Oeubn 
zur  „Individual-Psychologie".-  Er  teilt  seine  rohen  Ergebnisse 
ausführlich  mit,  und  ist  von  vornherein  darauf  bedacht 
gewesen,  „gröfsere  Differenzen  der  Versuchsptrsonen  in  bezug 
auf  Alter,  BihUmgsgrad ,  sowie  dewöhnung  an  die  Versiichs- 
bedinguugen**  auszuschulten.*'  Seine  Versuche  scheinen  mit 
einer  Sorgfalt  durchgefülirt  zu  Hein,  wie  sie  von  seinen  Nach- 
folgern auf  diesem  (Jebicte  wolil  tiolten  wieder  erreicht  worden  ist. 

Wir  wollen  jetzt  ul^o  Okhkns  Ergebnisse  derselben  Behand- 
lung wie  die  unsri^eii  unterwerfen.  Sollte  es  uns  j;elingcn,  aus 
diesen  seit  17  .laliren  allgemein  bekannten,  hoeiist  zuverlässigen 
Angaben  nuuiche  neue  und  wichtige  Gesetzmilfsigkeiten  abzuleiten, 
so  würden  unsere  Methoden  eine  entscl leidende  Probe  bestanden 
haben.  Und  sollten  diese  GesetzmUfsigkeiten  eine  durchgehende 
Übereinstinniumg  mit  den  Ergebnissen  unserer  eigenen  Versuche 
aulweiisen,  so  wäre  damit  für  diese  eine  bemerkenswerte  Be- 
stätigung gewonnen. 

Zuerst  mögen  Obhkns  Versuchsmethoden  kurz  beaduiebmi 
werden.*   Jede  Versuchsperson  wurde  allein  geprüft. 

A.  „Um  die  individuelle  Beschafifonheit  des  Wahr* 
nehmnngsTorganga  kenneu  in  lernen**,  wurde  den  Ver- 


'  Die  in  Frage  steliciKlcn  I  ntersucliungen  sind  bei  einer  frtlheren 
ÜelegenluMt  iiufirofdlirt  und  kritisiert  worden.    Am.  J.  Psych.  13.  S  6.  1904 

*  Experimentelle  Studien  zur  ludividual-Pt«ychologie,  Dorpater  Dias., 
1880.  Aatih  in  „KaAsnum  Paychologiache  Arbeiten",  Bd.  I. 

*  PMyehoL  Arbeiton  1, 8. 106.  Seine  10  Venuchspenoaen  waien  vwiacbtn 
21  und  aa  Jahre  tlt.  Damnter  wwen  6  Dra.  med ,  3  8tad.  med.,  1  Btod.  jw., 
und  1  „Fräulein". 

*  Für  eine  «uaf  OhrUcbe  Beechreibong  rnnüi  auf  daa  Original  verwiesM 
werden. 
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suchspersoneii  die  Aufgabe  gestellt,  Buchstaben  zu  zälileu.  Jede 
Versuchspersou  erhielt  ein  Exemplar  desselben  Buches  mit  der 
Weisung,  von  einem  bezeichneten  Absatz  an  mit  gröfstmöglicher 
Geachwindigkeit  Wort  für  Wort  und  Zeile  für  Zeile  die  Buch- 
slaben zu  zahlen.  Bei  der  Verwertung  der  Ergebnisse  wurde 
nur  die  Geschwindigkeit,  nicht  die  Genauigkeit  des  Zähiens,  in 
Betracht  gezogen. 

a)  In  der  einen  Versuchsreihe  wurden  die  aufeinander 
folgenden  lUichstaben  jeder  einzeln  gezählt.  Jedesmal  wenn  100 
gezählt  waren,  wurde  an  der  betreffenden  Stelle  ein  Bleistift- 
zeichen  angebracht  und  wieder  mit  1  angefangen. 

b)  Es  stellte  sich  als  unmöglich  hsrans,  sa  z&hlen,  ohne  die 
Zahlen,  wenn  auch  nur  in  Gedanken,  auszusprechen.  Um  die 
dadurch  bedingte  Verzögerung  nach  Möghchkeit  zu  eliminieren, 
hat  Oehkn  in  einer  zweiten  Versuchsreihe  das  Bachstabenzählen 
in  der  Weise  modifiziert,  dafs  er  Gruppen  von  3  Buchstaben 
zählen  liefn.  Jedes  Bleistiftseiohen  bezeicimeto  also  100  Grappen 
sn  je  3  Buchstoben. 

B.  i^am  Stadium  des  Gedächtnisses"  hat  Okbbn  seine 
VsKsnchspersonen 

a)  sinnlose  Sübenreihen  lernen  lassen.  Das  Lernen  geschah 
in  der  Weise,  dab  die  Beihen  so  lange  von  Anfang  bis  so  Ende 
durchgelesen  worden,  bis  sie  dnmal  fehlerios  hergesagt  werden 
konnten.  Bei  jeder  onyollstftndigen  Reproduktion  wurde  der 
fehlende  Teil  der  Reihe  noch  einmal  durchgelesen.  Dann  wurde 
die  Anzahl  der  in  je  6  Hinuten  gelernten  Silben  berechnet. 

b)  Bine  andere  Versochsreihe  wurde  in  ganz  ähnlicher 
Weise  dorohgefOhrt,  aber  mit  Zahlen-  stott  mit  Silbenreihen. 

C.  „Der  A  s s 0  z  i  a t i o  n  B  V  o  r g  a n  g."  Zu  dessen  Unter- 
suchung wurde  das  Addieren  einstelliger  Zahlenreihen  gewählt. 
Die  Zahlenreihen  waren  in  Helte  eingetragen.  Die  Versuchs- 
personen wurden  angewiesen,  mit  gröfstmöglicher  Geschwindig- 
keit zu  addieren.  Die  der  Versuchsperson  zum  Bewufstsein 
kommenden  Fehler  mufsten  korrigiert  werden:  auf  eine  sonstige 
Kontrolle  der  Genauigkeit  wurde  (wegen  technischer  Schwierig- 
keiten) verzichtet. 

D.  „Motorische  Funktionen.** 

a)  Schreiben  nach  Diktat.  Ep  wurde  ein  Abschnitt  eines 
deutschen  Buches  von  OmaK  diktiert  und  von  der  Versuchsperson 
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nüt  grOfstmöglichar  Sobnelligkeit  geschrieben.  Bei  der  Ver- 
wcrtoDg  d«r  £igebiii88e  wurde  nur  die  Schnelligkeit  berfiokaiehtigt. 

b)  Lesen.  Zn  diesen  Venraehen  benutste  Obbb»  Fbbttags 
„Bilder  «oe  der  deoteehen  Vergaingenhett",  die  sehr  denlüch  und 
ndl  deolMhen  lietfeem  gedmekt  waren.  Es  wurde  maximale 
Sohnelfii^t  des  Lesens  gefordert;  dabei  durften  aber  die  Silben 
nioht  verschluckt,  sondern  mnlsten  vollständig  amgespreehen 
werden  (halblant  oder  mit  Flüsterstimme).  Alle  5  Minuten,  wenn 
das  Signal  gegeben  wurde,  mnfste  die  betrefCende  Stelle  be- 
aelchnet  werden. 

8.  Die  KorrelationsbOhe  bei  Übung  und  Ermüdung. 

Oehrk  seilest  hat  seine  experimentell  <^ewonnenen  Werte  mit 
ungewöhnlicher  Sorgfalt  und  Ausführlichkeit  behandelt.  Da  er 
jedoch  in  der  herkömmlichen  Weise  ohne  rechnerische  Korre- 
lationsbestimmungen verfuhr,  so  konnte  er  nur  zu  den  allge- 
meinsten Schlüssen  gelangen.  Sein  ganzer  Befund  in  bezug  auf 
die  Zusammenhüngo  zwiBchen  den  verschiedenen  I.<ei8tungen  be- 
schränkt sieh  auf  folgende  Sätze: 

„Wir  sehen,  dafs  die  unteraochten  Funktionen  sfcih  in  bezug 

auf  die  absolute  Dauer  In  iwei  Gruppen  scheiden:  während  im 
Buchstabensäblen,  Addieren  und  in  den  motohsohen  Funktionen 
die  Leistungen  der  einzelnen  Versuchspersonen  einander  ziemlich 
proportional  sind,  zeigen  dieselben  im  Auswendiglernen  ein 
wesentlich  anderes  Verhalten.  Wenn  wir  die  Versuchspersonen 
nach  dem  Quantum  der  geleisteten  Arbeit  ordnen,  so  ist  in 
ersteren  Funktionen  die  Reihenfolge  derselben  mit  nur  geringen 
Abweichungen  eingehalten,  während  dieselbe  im  Auswendiglernen 
eine  ganz  andere  wird.'' ' 

Versuchen  wir  jetzt,  mit  Hilfe  der  Korrelations-  und  £r- 
gikozungsformel»  dieselben  experimentellen  Daten  ausgiebiger  zu 
verwerten. 

Vor  allem  wollen  wir  daraus  Gewinn  ziehen,  dala  OxBBir  die 
Ftflfung  jeder  Person  nadi  jeder  der  oben  besohriebensii  Methoden 
zwei  Stunden  lang  ununterbroehen  fortgesetzt  hat 

Auf  8.  134—136  seiner  Arbeit  sind  die  EigebmBse  für  jede 


»  Psycho!.  Arbeiten,  I,  S.  14«. 
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Viertelstande  der  Prüfung  widdergegeben.  ^  Diese  reellen  Werte 
haben  wir,  wie  bei  unseren  eigenen  Versnchen  (S.  71),  zimächet 
in  Ordnungszahlen  übergeführt;  damit  bekamen  wir  die  Rang- 
ordnung aller  Versuchspersonen  für  jede  Viertelstunde  in  jedem 
Leistungsgebiete.  Sodann  haben  wir  die  zwei  Ordnungszahlen 
jMer  A^ersuchsperson  für  das  Zählen  einzelner  Bachstaben,  bsw. 
das  Zahlen  nach  Gruppen,  susammen  addiert;  die  so  erhaHanen 
Sammen  sind  dunn  wiederum  in  die  entsprechenden  Ordnanga> 
zahlen  übergeführt  worden;  auf  diese  Weise  gewannen  wir  eme 
einzige  Rangordnmig  der  Versuchspersonen  für  das  Zählen  TOn 
Huchstaben  überhaupt.  Die  Rangordnungen  für  das  Liemen  der 
Silbenreihen  haben  wir  zunächst  beiseite  gelassen,  da  Oehsn  nach 
dieser  Methode  nur  sechs  Viertelstunden,  nicht  acht,  wie  nach  allen 
anderen.  i;(  i\rbeitet  hat.  Wir  gewannen  also  BchlieÜBhch  für  jede 
der  acht  \'iertelstnnden  fünJ'  Rangordnungen,  und  zwar  je  für 
folgende  Leistungen:  das  Zählen  von  Buchstaben,  das  Ans- 
wendiglemen  von  Zahlenreihen,  das  Addieren,  das  Sohrnben  und 
das  Lesen:  sie  sind  in  Tabelle  VIII  au^ieführt. 

Zwischen  diesen  fünf  Rangordnungen  haben  wir  dann  alle 
Korrelationen  für  jede  Viertelstunde  herechnet,  und  gelangten 
—  Tabelle  IX  —  an  den  gesuchten  Korrelationskoeffizienten 

Tabelle  IX. 

\  it  1 :  i  tninliu't'   rohe)  Korrelationen  nach  den  Kri^chnisson  von  (1;  ii  \ 


Vt'rslioheiie  Ranj»-  P 
ordnungemTab.VIU)^  'j~ 


Korrelat  iouskoeffizienien 


2. 


a. 


SchfubMiiLAddierai  ^-|-0,60|+0,68 


Zlhkn 


j-h  0,68+0,87 
jH- 0,32 +  0,42 
„  km,  lern,  -f  0,10 


+0,72 


+  0,70+0,76 


n 

ZlUea 


M  Lasen 

„  Auw.  leni.||+ 0.22 


+  0,51 
0,08'— 0,(» 

-4-0,37j+0,5H'+ü,69 
J+0.01 


i, 


+  0,24—0,09 


Lesen  —  0,171—0,16—0^4 
„  Au8W.  lem.i  — 0,241—0,22  — 0,27 


+  0,fi6 


+0,64 
+0,81 
+  0,63  +  0,48 


0,08+0.06+0^08+0^  — 0/» 


+  0,67 


+0,14  +  0>l + 0,18+0,06 


-0,02 
+  0.0Ö 
0,23 


+0,68+0^  +0^08 
+0,71+OJ64!  +og» 


+  0,38 


+  0,64 


-0,96 

+  0,M 


0^ 
-0.10 


0,15  —  0,02 


„  Am.  lenii—U.06|+ 0.07+0^— 0.10i+0A8+ 0,061+0,06!  —  O^IO 


Vi«rtel- 
al«Uid<> 


+  0,42i  +Q.47 


+  0.69+0,60!  +01,31 
—0,18+0^1  +0.96 


-0;07 
— 0^ 


—0.18 

—0^21 


-0,16  —0,21 


'  Die  «lort  mitgeteilten  Zahlen  Bind  zwar  nicht  selbst  die  lixiq>rüng- 
liehen;  sie  wind  vielmehr  durch  eine  arithmetische  Operation  wesentlich 
verändert  worden.  Aher  diese  Operation  Iftfst  sich  einfacb,  ohwohl  nmhsnm, 
rückgängig  machen;  damit  gewinnen  wir  alle  Werte,  wie  sie  sich  untprüug- 
Ueh  warn  den  VenacüMii  mSwem  ergebta  haben. 
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iiebrt  wahnchemHehem  Fehler.  Da  die  OmiHseheD,  wie  imeeie, 
VenachspenoDen  - wenig  sehlreich  waxen,  so  werden  wir  wieder- 
om  die  Grobe  des  wahrscfaeinlieben  Fehlers  bestftndig  im  Auge 
behalten  müssen,  um  nns  nicht  mit  Details  absageben,  die  leicht 
biob  sofidlig  sein  konnten. 

Der  Ansehaulidikeit  halber  haben  wir  dieselben  Ergebnisse 
auch  graphisch  dargestellt  (Fig.  1).  Es  ftilt  sofort  auf,  dab  die 


Art  der 
Korrelat. 


Viertelstunden. 


KorrelJ 
Roeff. 


SdMkfihI 
ISAraUdd 

mmi 


ZähtLes. 


-♦-030 
+  0,70 
-fO,00 
-f  0,50 

-l-o,*o 

-H0,30 
-f  0,20 
+  0,10 
Ofiü 

—  0,10 

-0^0 


Fig.  1. 


LernTersuche  wiedoruin  verschwindend  kleine  KorreIati<men 
ergeben;  die  dicke  unterbrochene  Kurve,  welche  die  Mittelwerte 
sämtUcher  das  Lernen  als  Glied  enthaltender  Korrelationen  dar» 
stellt»  weicht  nirgends  erheblich  von  der  Nullinie,  also  von  voll- 
kommener  Unabhängigkeit,  ab 

Von  den  drei  weitereu  Korrelationen,  in  welche  das  Lesen 
mit  eingebt,  sind  zwei  durchweg  noch  nicht  zweimal  gröüet  als 
der  wahrscheinliche  Fehler;  die  dritte  überschreitet  swar  diese 
Gfense,  bleibt  aber  hinter  den  drei  noch  übrigen  erheblich 
snrück. 

Die  drei  noch  übrigen  Korrelationen  schliefslich,  welche 
nur  das  Schreiben,  das  Addieren  und  das  Zahlen  als  Glieder 
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enthalten,  haben  sehr  hohe  Werte  und  betragen  sämtlich  Aber 
daa  Ffinffache  des  wahrscheinlichen  Fehlers. 

TrotE  dieser  Verschiedenheiten  der  Korrelationflkurven  in 
bezug  auf  absolute  Höhe,  ist  doch  ihr  allgemeiner  relativer 
Verlauf  von  Viertelstunde  zu  Viertelstunde  überall  ein  sehr 
ähnlicher  (abgesehen  natürlich  von  der  Lernkurve).  Durchweg 
eiglbt  die  zweite  Viertelstunde  höhere  Korrelationen  als  die 
erste,  und  die  dritte  Viertelstunde  wiederum  höhere  als  die 
zweite.  Ferner  tritt  stets  in  der  sechsten,  oder  spätestens  der 
siebeuten,  Viertelstunde  eine  deutliche  Herabaeteai^  der  Korve- 
lationshöhe  ein,  tun  dann  am  Schlüsse  fast  immer  einem  zweiten 
Aufsteigen  Plate  su  machen.  Im  ganzen  finden  wir  also  in  den 
Korrelationswcrten  die  wohlbekannte  Form  der  Übungs- 
ErmttdungskurTe  wieder.^ 

BiNBT  hat,  wie  schon  gesagt«  die  Meinung  ausgesprochen,  daia 
derartige  Korrelationen  nur  bd  ungewohnten  Versuobsbedingmigen 
deutlich  berrortieten ;  mit  zunehmender  Ülmug  sollen  sie  raaeh 
kleiner  werden,  manchmal  sogar  verschwinden.  Der  eine  von 
uns  wurde  jodoch  ZU  dem  entgegengesetzten  Schlüsse  geführt, 
dafs  bei  genauer  Untersuchungsmethode  die  Übung  (zum 
mindesten  in  ihren  wsten  Stadien)  die  Korrelationen  sogar  ver- 
grölaert.* 

Die  soeben  mitgeteilten  Eigebniase  sprechen  fOr  die  letzte 
Ansicht  Mit  zunehmender  Gewöhnung  und  Übung 
werden  die  Korrelationen  ausnahmslos  grOfser.  Die 
Ungewobntheit  ist  demnach  so  weit  davon  entfernt,  die  Konda« 
tionen  zu  verursachen,  dafs  sie  sie  im  Gegenteil,  direkt  oder  In- 
direkt, betrftchtlieh  herabzusetzen  scheint. 

Mn  möglicher  Grund  für  diese  Herabsetzung  liegt  sehr  nahe. 
Es  pflegen  nämlich  bekanntermaliBen  die  Ergebnisse  bei  noch 
ungewohnten  Versuchsbedmgungen  mit  gröliBeren  zufälligen  Fehlem 
behaftet  zu  sein;  und  dadurch  wird,  wie  wir  gesehen  haben,  eine 
Korrelation  vermindert.  Aber  solche  Verminderung  lälfat  aidi 
durch  die  „Ergänzungsformel''  genau  messen:  sie  zeigt  sieb  im 


Msa  sieht»  dsA  hier,  wie  sonst,  die  guis  klsinea  Korrtistfooe» 
koe(flsi«iiten  «ntegslinirsiger  dad,  als  die  grOlteraii  (demeatspvedieBd 
haben  aaeli  die  «rslsraii,  nteh  der  lormsl,  elneo  gtOlbeteii  wshncheinlichen 

F«hler). 

*  Am.  J.  Faych.  15,  im,  Ü.  278. 
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gegenwärtigen  Falle  als  bei  weitem  Dicht  ausreichend,  die  beob- 
achteten Gröfsennnterschiede  zu  erklären.^ 

Wir  müssen  also,  wie  es  scheint,  die  Ungewohntheit  als 
einen  direkt  ilöveadm  Faktor  anffassen.  D.  h.  die  eine  Venmchs- 
peitoii  leidet  mehr  darunter  als  dia  andere,  imd  dadurch  werden 
die  Lebtongswerto  Ton  der  sonat  bestehenden  Kendation  zwischen 
den  betreffenden  Fähigketten  etwas  abgelenkt 

„In  der  sweiten  Stunde",  bemerkt  Oebav,-  „machte  sieh  die 
Ermfldang  meist  schon  deutlich  geltend".  Hierin  h&tton  wir 
also  einen  störenden  Faktor  von  gans  analoger  Wirlrang,  wie  die 
Ungewobntheit,  da  auch  jener  die  yersehiedenen  Yersaebspersoiien 
angleich  beeinflofst.  Er  tritt  auch  in  den  Kurven  klar  genug 
sntage. 

In  der  ietiten  Viertelstunde  darf  man  den  seit  KairauN 
wohlbekannten  „Antrieb"  erwarten,  wodurch  die  Ermüdung 
teilweise  überwunden  wird.  Und  dementsprechend  steigen  die 
Koirrelationen  in  der  Tat  wieder. 

Sehlieblich  wollen  wir  die  Kurve  fOr  die  Lemversuche  etwas 
nSher  betrachten.  Trots  ihrer  geringen  Abweichungen  von  der 
NuUinie,  weist  sie  doch  immeriiin  eine  kaum  verkennbaie  Regel- 
mftbigkeit  auf,  indem  sie  merkwürdigerweise  der  fischen 
Übungs-Ermüdungskurve  geradeau  entgegengesetst  verläuft. 
Diese  paradoxe  Erscheinung  liefert  aber  genauer  gesehen  nur 
eine  neue  Bestätigung  des  oben  Gesagten.  Denn  gesetst  —  ge- 
mäfe  allen  biaherigen  zuverlässigen  Ergebnissen  —  dab  die 
Korrelation  zwischen  dem  Lernen  und  den  anderen  Fähigkeiten 

*  So  seilen  wir  z.  B.,  dsSs  die  Korrelation  zwischen  dem  Addieren  und 
dem  Zahlen  fQr  die  erste  Halbstande  fflr  die  sweite  0,68  betrftgt.  Nun 
ist  alMT  der  ZoTerltosigkeitskoeffiBient  für  dm  Addieren,  biw.  das  Zählen, 

in  der  ersten  Halbetuude  0,88,  bzw.  0,91 ;  in  der  sweiten  Halbstunde  0,96, 
bKW.  0,93.  Setzen  wir  diese  Worte  in  die  Erjj^flnznnf^furmel  ein,  so  he- 
konunen  wir  als  yi)\\\^  ergänzte  Kurrolation  zwischen  dem  Addieren  und 
dem  Zälxlen,  für  die  erste  HalbRtunde: 

Jf(0,b8,  Ü/Jl")  ~ 

für  die  zweite  lialbstunde: 

Eo  hat  also  ein  gewisser,  aber  verhAltnismäCsig  geringer  Ausgleich  swischen 
4mk  beldea  Werten  etrttgeiundeB. 

•  i>ydloL  Afb,  1,  8.  IIQ. 

ZsüMtelll  Ar  Ifeyshslo«!«  u.  7 
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im  allgemeinen  annähernd  gleidi  Kall  eet,  eo  wird  trotadem 
die  taiBttchlicbe  Eorrelatioii  fßr  irgendwelche  Ueine  snfidlige 
•1»  BepEttaentanten  der  ganzen  Elaaee  herausgegrüEnie  Qruppeu 
von  Personen  offenbar  doch  nooh  eine  gewisie  Grdibe,  ond  swar 
beinahe  ebenso  oft  im  negativen  wie  im  potittTen  Sinne  etreulien 
können.  Dann  mob  diese  Korrelation  durch  nnsngehflrige  Eän- 
flflsse  der  Versnchsbedingungen,  also  durch  Ermttdnng  und  Un- 
gewdmtbeit  gestört  werden;  und  dies  geschieht^  wenn  die  Kor- 
relation  negativ  ist,  ebenso  sehr,  als  wenn  sie  positiv  ansfUli. 
Im  ersteren  Falle  aber  mnfii  die  Übangs-Ermfidangekurve  etwas 
nach  der  negativen  (nnteren)  Seite  der  Nollinie  hin,  und  swar 
mit  nmgekehrten  Hebungen  nnd  Senkungen  auftraten,  genau 
wie  es  in  der  Figur  1  geschieht^ 

IMeser  durchweg  gesetzm&firige  Veilanf  der  Konelations- 
koef&sienten  selbst  nach  den  OnBBMBchen  KrgehniBsen,  wo  der 
Verfssser  von  solchen  Koefflsienteii  gar  nidits  wubte,  dürfte 
wohl  jeden  Zweifel  Ober  die  Anwendbarkeit  dieser 
Berechnungen  (bei  sonstiger  angemessener  Hand- 
habung) auf  so  kurse  Versuchsreihen  beheben. 

3.  Anwendung  der  Ergänsnngsformel. 

Um  die  Brgänsungsformei  anwenden  sn  können,  bedOrte 
wir  sweier  Messnngsreihen  fOr  jedes  Leistungsgebiet.  Diese  lassen 
sieh  am  einfachsten  dadurch  gewinnen,  dals  wir  die  mittleren 
Ergebnisse  der  ersten  Hlllfte  der  Versuche  als  die  ersten  Messungs* 
reih«!  ansehen,  und  ebenso  die  mittleren  Ergebnisse  der  letsten 
Httlfts  der  Versuche  als  die  sweiten  Messungveihen.  Dadurch 
bekommt  man  die  Rangordnungen,  die  in  Tabelle  X  wieder» 
gegeben  sind.*  Und  aus  diesen  gewinnt  msn  dann  die  Korre- 
lationskoeffisienten,  deren  Mittelwerte  in  Tabelle  XI  enthalten 
sind. 


*  TM»  di«  Karre  tOr  di«  LarnTttrrodM  viel  ragelinilMgar  sIs  di«  sw«i 

•aderon  Kurven  verUuft,  die  sicli  in  der  Nähe  der  NuHinie  befinden,  er> 
kllrt  eich  leirht;  denn  fliose  stellen  Einzel-,  jene  aber  Mittelwerte  dai. 

•  Diese  Rangordnungen  Hind  in  ganz  analoger  Weise  berechnet,  wie 
diejenigen  für  unsere  eigenen  Ergebnisse  (s.  S.  71).  Der  Vollstttudigkeit 
ludber  babsn  wtr  die  BrpebniaM  fSr  dM  Lefaen  von  SEihlM  vad  voa 
Sllbeii  saMunmengwcbloneB,  in  doraelbwi  WeiM^  wie  wir  m  fOr  dMaUsa 
sn  1  imd  m  8  Bnehstab«!  getan  lieben  (8.  M). 
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Tabelle  X. 


Kaugordnungea  für  die  zwei  Versucbstiftlfteu  nach  Oxhrbs  ErgeboiBsen. 


1  ZftUan  Ton 

Addieren 

1 

1  Schreiben 

Leeen 

Auewendig- 

Vmnifllitp. 

^  Baehsteben 

1 

lemen 

|l 

TT 
11 

T 

II 

I 

II 

I 

IT 

I 

II 

— _ 

A 

7 

8 

b 

6 

4Vt 

6 

6% 

2 

8 

B 

S 

aVt 

4 

4% 

1 

1 

8 

4 

8 

9 

C 

6 

4 

1 

1 

2 

2 

2 

1% 

6 

4V. 

» 

10 

10 

6 

6 

10 

10 

9 

9 

10 

9 

E 

1  3 

2V. 

2 

2 

8 

8 

8 

8 

9 

9 

F 

6 

6V. 

9 

8 

9 

9 

10 

10 

3 

3 

G 

1  8 

6V. 

10 

10 

7 

7 

6 

5 

4 

47. 

H 

i! 

9 

7 

7 

8 

7 

1 

7 

6 

I 

5 

8 

9 

6 

7 

4 

3 

6 

7 

J        1  l 

1 

3 

3 

4 

4 

4V« 

7 

6V.  , 

1 

1 

Tabelle  XI. 
Mittlere  axd  Tab.  X  gegründete  (,rohe)  Korrelationen. 


1 

VerglielMne  Rangordiiiiiigeii 

Durcbschnittl. 
Korrelations- 
koeffiaient 

WahrscheiuUche 
Fflhlwr* 

Schreiben  und  Addieren 

+  O.70 

±Oy09 

M 

t» 

ZÜllMl                     ^  +0^ 

*» 

n 

+  0^41 

aiB 

tt 

n 

Anawendi^«iMii 

1          —  0,11 

0,21 

Addfemi 

M 

Zahlen 

+  0^46 

0,14 

1» 

M 

Leeen 

0,21 

»? 

1» 

AnswtndiglariMn 

—  o.oe 

0,21 

n 

Lesen  * 

^  0.00 

0,21 

)> 

M 

A  u  8  wen  d  i  glem  en 

+  o.u 

0,21 

Lesen 

11 

A  u  R  wendiglernen 

!         +  o.os 

0,21 

*  Ffir  die  BerechnnngtweiM  dee  w.  F.  a.  die  Ajud.  Tab.  IV  (S.  76). 

Es  ergibt  weh  oft'enl)ar  ein  ganz  ähnliches  allgemeines  Bild 

wie  bei  unseren  eigenen  V^ersuchen.    Es  sind  seciis  Korrelationen 

(die  klein  gedruckten)  nicht  über  zweimal  gröfser  als  ihr  wahr- 

BCheinlieher  Fehler,   können   also   verTiachliissitrt  werden.  Zwei 

Korrelationen  stehen  etwas  über  der  so  gewählten  Grenze.  Und 

swei  wieder  sind  sehr  groijB.  Der  DurchsclmittBwert  der  yier  in 

T 
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Betracht  zu  ziehenden  Korrelationswerte  beträgt  0,56.  Wenn 
wir  die  zufälligen  Fehler  nach  derselben  theoretischen  Methode 
wie  früher  vollständig  eliminieren  \  so  steigt  dieser  Wert  auf  0,62.* 
Mau  beachte,  dafs  bei  so  zuverlässigen  Werten  wie  den 
ÜEHRNschen  die  Ergänzungsformel  keine  beträchtliche  Änderung 
des  Korrelationskoeffizienten  herbeiführt.  Aber  dennoch  ist  die 
Forme]  auch  in  diesen  Fällen  nötig,  und  zwar  eben  um  nachzu- 
weisen, dafs  eine  solche  genügende  Zuverläsäigkeit  erreicht 
worden  ist. 

Wenn  wir  nun  nähere  Vergleiche  zwischen  den  OKHR>s(  hcii 
und  miscreu  P>}j;ebni88en  anstellen  wollen,  so  finden  wir  nur 
eine  Korrelation,  die  den  beiden  Untersucbun^^en  gcjucinsain  ist. 
Es  ist  diejenige  zwischen  dem  Addieren  und  dem  Auswendig- 
lernen;  und  beidemal  hat  sich  auch  in  der  Tat  derselbe  Kor- 
relaiiouswert  ergeben,  namhcii  Null. 

Gemeinsani  sind  ferner  zwei  von  den  ,,Zuverlässi^fkeit>- 
koeffizienten",  die  für  du8  Addieren  und  für  das  Auswendiglernen. 
Für  das  Addieren  bei  den  OHHUKschen  Versuchen  beträgt  dieser 
Wert  0,88,^  bei  unseren  nur  0,70.  Dies  würde  darauf  hindeuten, 
dafs  unsere  rrü!unL;siiieihode  weniger  zuverlässig  als  die  Oeukn- 
sche  wäre.  Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  läfst  öich  ohne 
weiteres  ermitteln.  Denn  es  gab  eigentlich  nur  einen  einzigen 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  den  beiden  Methoden;  nämlich 
den,  dafs  bei  unseren  Versuchen,  aufser  der  Geschwind i;i;keil,  auch 
noch  die  Gemiuigkeit  des  Addierens  mit  in  die  Rechnung  hinein- 
gezogen wurde,  während  Okhkn  ausschliefslich  die  Geschwindig- 
keit berücksichtigt  hat.  Aber  nichiä  liindert  uns,  auch  bei  unseren 
Ergebnissen  ausschli»  IsHch  die  Geschwindigkeitöuiessungen  in  die 
Rechnung  eingehen  zu  lassen,  und  damit  jeden  Grand  zu  ent- 

'  Dtma  benutsen  wir  wiederam  die  yeteinfMbte  Formel  (d)  (s.  8.  77). 
*  Wie  IMher  (8. 78)  leaeen  sieh  dieee  Fehler  anch  iBkliscb,  aber  dann 
nur  unvollständig  eliminioren.  Zu  dieeem  Zwecke  bestimmen  wir  jedennal 

den  Mittelwert  nns  den  beiden  Messungen  fflr  dieeelbe  Versnchsperaon  in 
demselben  Lei8luni.'Ni;('}ii('te,  Zwischen  den  so  entstandenen  Messt» ngsreihen 
berechnet  man  wiederum  die  Korrelationen.  Dann  steigt  der  Mittelwert 
der  oben  in  Betracht  gezogenen  Korrelationen  tatsächlich  auf  0,61,  liegt 
also  wiederum  «wiacben  dem  gans  onerginiten  und  dem  voUetliidSg  er* 
gftnzten  Wert,  wie  ee  die  Theorie  eifordert 

"  Als  vergleichbarster  Wert  erschien  die  Korrelation  zwischen  einer 
Lcif«tungHfähi^'koit  in  der  ersten  VierteietuBde  und  deraelben  Leietong*- 
llthigkeit  in  der  zweiten  Viertelataade. 
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fernen,  weshalb  die  eine  Methode  zuverlässiger  als  die  andere 
sein  sollte;  und  jetzt  beträgt  unserer  Zuverlässigkeitskoeffizient 
0,89  \  ist  also  in  der  Tat  fast  identisch  mit  dem  von  Okhrx. 

IntereBsanter  ist  der  Vergleich  zwischen  den  zwei  Methoden 
für  Auswendiglernen.  Denn  das  OioHiiNsche  Verfahren  gründete 
sich  auf  die  Zahl  von  Wiederholungen  der  Eindrücke,  die  nötig 
waren,  um  eine  durchweg  richtige  Reproduktion  zu  ermöglichen ; 
unseren  Versuchen  dagegen  lag  der  Grad  der  Richtigkeit  der 
Reproduktion  nach  einmaliger  Einwirkung  zugrunde.  Trotz 
dieser  Verschiedenlieit  der  zwei  Methoden  war  der  Zuveriässig- 
keitskoeffizient  in  beiden  Fällen  beinahe  derselbe,  uud  zwar 
beidemal  sehr  hoch;  bei  Okhkn  0,95,  bei  uns  0,92. 

Der  Zuverlässigkeitskoeffizient  für  die  OEHKNschen  Silben- 
reilu  n  war  im  Got^enteil  sehr  gering,  nur  0,49.  Gerade  durch 
Berechnun<i;  der  Zuvorlässigkcitskoeffizienten  für  Dehrns  Ergeb- 
nisse, konnten  wir  die  viel  gröl'sere  Zuverlässigkeit  der  Methode 
mit  Zahlenreihen  von  vornhertnn  konstatieren,  und  diese  demnach 
für  unsere  eigenen  Versuche  wühlen.  Silbenreihen,  trotz  ihrer 
anderweitigen  bekannten  \'ortcile,  hätten  uns  ebenso  zweideutige 
Ergebnisse  geliefert,  wie  wir  sie  tin-  den  Raumsinn  tatsächlich 
erhalten  haben;  dann  wäre  unsere  ganze  Untersuchung  verfehlt 
gewesen  (es  waren  nämlich  unzweideutige  Korrelationswerte  für 
mindestens  vier  Leistungsgebiete  unbedingt  erforderlieh).  Man 
sieht  also,  welclie  faktisch©  Bedeutung  der  Zuverläeeigkeita- 
koeffizient  habeu  kann. 

4.  Die  „Zentral  werte"  nach  den  Oehbk  scheu 

Ergebnissen. 

Wenn  wir  nun  die  OEHBNschen  Korrelationen  in  die  be- 
schriebene hierarchische  Anordnung  (S.  86)  zu  bringen  ver- 
suchen, 80  gelingt  dies  sofort.  Wir  bekommen,  indem  wir  die 
Zaverlifasalgkeitskoeffizienten  mit  heranziehen  {Kumvtchrift)^ 


'  IMe  Zuverlässigkeit  ist  demnach  gröliier  ohne  als  mit  Bcrflck* 
«ichtignng  der  Genauigkeit.  Dies  liegt  daran,  dnTB  die  Genauigkeit  durch 
r,u  wenig  zahlreiche  Daten  bestimmt  werden  mufste.  Wenn  wir  die  Ge- 
naaigkeiUmessungen  allein  betrachten,  so  zeigen  »ie  den  sehr  niedrigen 
Zteverllmigkeitskoefflzienten  von  0,43,  also  ungeAbr  denselben  wie  die 
BaiDiiMihw^eiibeatiimniinfeii. 
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Tabelle  Xn.» 


Schreiben 

Addieren 

Z&hlen 

Lesen 

Aasw.  leruea 

0,69 

0,68 

0,44 

oyoo 

AddievKi 

oyae 

0^ 

ZlUen 

0,88 

^ 

0;00 

OfiO 

0,44 

0,00 

0,00 

CM» 

▲otw.  kRl«II 

oyoo 

0^ 

9^ 

Man  sieht  dal's  jeder  Wert  (aufser  den  Nullwerten)  gr(kiMr 
«l8  alle  nach  reohts  oder  nach  unten  stehenden  ist. 

Hier  haben  wu*  Gelegenheit  zu  sehen,  wie  unmöglich  eine 
sok^e  hierarohische  Anordnung  wird,  sobald  swei  Fähigkeiten 
eine  Verwandtschaft  attrser  dem  gemeinsamen  Zcntralfaktor 
haben.  Denn  Obbbh  hat,  wie  gesagt,  die  FAhigiroit  des  Zählens 
anf  zwei  Weisen  geprüft:  erstens  Additionen  von  anfeinandtt 
folgenden  Einsalbuchataben,  und  zweitens  Additionen  yon  je 
drei  Bachstaben.  Gestützt  auf  VersohiedenheitOD,  die  sich  in 
aehr.  soigfältiger  Selbstbeobachtung  ergaben,  hat  er  diooe  swei 
Arten  Ton  Leistongen  durchgängig  ebenso  getrennt  yonemander 
wie  von  den  anderen  Leistnngsarten  behandelt;  zusammen  ^ 
werfen  worden  sind  sie  erst  von  uns.  Wenn  wir  sie  jetst  wieder 
tBemien,  so  wird  die  hierarohisohe  Anordnung  sofort  nnmflgtich; 
wir  bekommen 

Tabelle  XUI. 

Schreiben  Addieren  Zlhlen  Zahlen  Leeen  Aeew.  lerne« 

1  3 


Schreiben 

0^ 

0^ 

0,66 

0,59 

0,44 

0,00 

Addieren 

0,69 

0,56 

0,36 

0,00 

0,00 

Zlhlen  1 

o,e6 

0,66 

0,00 

o/x> 

ZBhlea  3 

0JB6 

•^74 

^ 

QUOO 

0,00 

Lesen 

0,44 

0,00 

0^ 

<voo 

Attsw.  lern«! 

0,00 

(MX) 

0,00 

oyoo 

(MX) 

'  Dabei  bedienen  wir  uns  wiederum  nur  derjenigen  Korrelationskoeffi- 
sienten,  bei  denen  das  eine  Glied  von  der  ersten  Hälfte,  dae  andere  Glied 
von  der  zweiten  Ilftlfte  der  Ergebniaae  lierrülirt  (ea  fallen  also  weg  die 
KorrelatiouHwerte,  bei  welchen  beide  Glieder  von  der  eraten,  oder  beide 
von  der  iweiten  Hilfte  etemmen).  Die  dednroh  erlangten  Werte  neiehen 
eiaicbtUch  eehr  wenig  von.  denen  in  IMbelle  X  eb,  sind  eber  immethia 
strenger  vergleichbar  mit  den  ZuverlAssigkeitskoeffizienten.  Diese  teCBtaMfli. 
bilden  wieder  di*>  «liaironnle  Wertreihe  Und  kontrastieren  stnrk  gegen  den 
Verlauf  der  anderen  Korrelationen. 
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Das  BuchstabcDzählcn  zu  1  und  das  zu  3  zeigen  unter  sich 
eine  Korrelation,  dio  offenbar  viel  zu  hoch  ist,  um  in  die  allge- 
meine Hierarchie  zu  passen.  Der  Überschuls  über  dns  Innaus, 
was  mit  der  Hierarchie  vereinbar  ist,  weist  auf  einen  spe- 
ziellen Zusammenhang  hin,  der  hier  zu  dem  Zentraiiukior  noch 
hinzukommt. 

Dasselbe  ergibt  rieh,  und  zwar  noch  auffallender,  wenn  wir 
—  wie  Oehbk  —  das  Lernen  von  Silben  und  das  von  Zahlen 
getrennt  behandeln.  Denn  dann  bekoumien  wir  Tabelle  XIV, 
wo  die  Korrelation  zwischen  dem  Silben-  und  dem  Zahlenlernen 
Boiser  aUem  Verh&ltiuB  ist  su  ihrer  Stelle  in  der  Tabelle. 

Die  Bwei  Arten  te  Anawendiglemens  weisen,  so  wenig  Kor- 
relctioii  oe  mit  anderen  Leistungen  haben,  doch  miteinander 
einen  Konelalionswert  auf,  der  selion  nnergftnst  den  hohen  Be- 
trag von  0,85  bat.  Nach  theoretisoher  Ergänzung  steht  dieser  Kor- 
lelationsweErt  nicht  merkHoh  hinter  VoOkommenbeit  snrftck. 
Dieser  so  enge  spezielle  Zusammenhang  zwischen  dem  Zahlen- 
nnd  dem  Silbenlemen  dentet  anf  die  Möglichkeit  hin,  dab 
Tielleicbt  eine  ziemlich  grofse  Gruppe  von  Leistungen  nahe 
genug  verwandt  sudd,  nm  als  eine  mehr  oder  weniger  einheit- 
liche Leistong^EKhi^eit  unter  den  Begriff  des  flAnswendiglemens'' 
znsammengefafst  werden  su  dtirfen.  * 

Tabelle  XIV. 


Bebnib«!  Addieren  SSBhlen  LaMo  Answ.leni.  Answ.Ura. 

Silb.  Zahl. 


Scbrci)>cn 

0,M 

0,69 

0,fi3 

0,44 

0,00 

0,00 

Addieren 

0,(i'.> 

0,45 

0,00 

0,00 

0,00 

Zählen 

0,63 

0,45 

0,00 

0.00 

0,00 

Leeen 

0,44 

0,00 

€^ 

oßt 

0,00 

Of» 

AaswJeni.BiII>. 

oyoo 

cyoo 

0,00 

Aiiew.lani.Zalil. 

oyoo 

0;00 

0/X» 

Gewöhnlich  konstatiert  man  im  Ge'^enteil  eine  überraschende 
Abwesenheit  jedes  speziellen  Zusauinienhanges  zwischen  zwei 
Arten  von  Leistungen,  selbst  wenn  diese  zunächst  einander  sehr 
ähnlich  erscheinen  mögen. 


'  MerkwnrdigerweiHC  sind  die  meisten  Psychnlogcn  im  Gegenteil  ge- 
rade auf  diesem  Gebiete  sehr  geneigt  —  ohne  sich  dabei  auf  quantitative 
issperfoienCelle  Ergebnisse  «tfltaen  la  kennen  —  fibenll  vimeinander  nn- 
«bbaof  Ige  FIbigkeiteD  oder  nSpenalgedMiitBisee*  ensimebinen. 
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F.  Krueger  und  C.  Spearnum. 


OvBBH  8.  B.  hal  das  MbneUe  Sehnibeii  und  das  aehneUe 
Leeen,  auf  Grund  sehr  Borgfältiger  Selballiedbachtuiig,  ak  bflidea- 
taÜB  „moiUinaclb»  Funktionen''  eng  zuaammengefaliBl  Infolge* 
dessen  sog  er  aus  der  Tatsache,  dab  beide  Leistungen  «nen 
deutlichen  Zusammenhang  mit  dem  Addieren  ergaben,  den  all* 
gemeinen  Scfalu&,  dafs  „die  motonsehen  Funktionen''  und  „der 
Assosiationsvorgang''  „einander  ziemlich  proportional"  seien. 
Aber  wenn  man  noch  einmal  Tabelle  XIII  ins  Auge  faJst,  so 
bemerkt  man,  dab  das  Schreiben  gerade  seine  allerUeinste 
Konelation  mit  dem  Lesen  hat  (wir  lassen  dss  Auswendiglemen 
natttrhch  aufimr  Betracht);  und,  was  noch  wichtiger  ist,  es  Ulli 
die  Korrelation  swisohen  dem  Schreiben  und  dem  Lesen  keines- 
wegs aus  der  Merarehie  heraus,  wie  das  s.  B.  bei  Ztthlen  1  und 
Zahlen  8  der  Fall  ist  Dadurch  dab  irgend  swei  Vorgfiage 
unter  denselben  OberbegrifE,  wie  «motorische  Funktion"  u.  d^, 
fallen,  ist  man  noch  lange  nicht  beieohtigt,  einen  entsprschonden 
Zusammenhang  ihres  tatsftehlichen  Verlaufe  anzunehmen. 

Nunmehr  wdlen  wir  feststellen,  inwieweit  cUe  ans  den  OaBBx- 
sohen  Veisuchen  su  gewinnenden  «Zentralwerte*  mit  unseren 
eigenen  übereinstimmen.  Von  diesen  haben  wir  ja  gesehen, 
dab  sie  —  nach  der  Hypothese  —  unter  den  Tersdiiedensten 
Umständen  immer  konstant  bleiben  sollten. 

Es  sind  zwei  Leistungsfähigkeiten  beiden  Untersuchungen 

gemeinsam,  und  liefern  also  vergleichbare  Werte ;  nämlich  das 
Auswendiglernen  und  das  Addiertii.  In  bezug  auf  das  erstere 
haben  wir  ohne  weiteres  die  erwünschte  rbcrciiiHtiniinung;  denn 
au8  beiden  Untersuchungen  ergibt  sich  ein  Zentralwert  —  0. 

In  bezug  auf  das  Addieren  dagegen  bekommen  wir  von  den 
OEOAKscheu  Ergebnifiseu,  Tabelle  XII,  nach  Formel  (g)  (S.  88). 

_  MiAd8,  JdZa)  _  J£_(0,e9,  0.45;  _  ^.^ 
'^^  ~  M  {Ad^  Ad^,  8Zä)  "  M  (0,95,  0;63) 

Hier  haben  wir  sunJIchst  eine  bedenkliche  Abweichung  (O^Sl) 
von  dem  durch  unsere  eigenen  Versuche  gefandenen  Zentralwert 
ffir  das  Addieren,  der  nämlich  0,98  betrug.  Aber  wir  mflssen 
uns  wieder  erinnern,  dafs  Oehkn  ausschlieblich  die  G^eschwindig- 
keit,  wir  dagegen  sowohl  die  Geschwindigkeit  wie  auch  die 
Genauigkeit  des  Addierens  berücksichtigten.  Die  Geschwindlig» 
keit  aber  und  die  Genauigkeit  einer  Funktion  sind  swei  tsip» 
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flehiedene  Sadben.  Der  eoeben  angestellte  Veigleiob,  den  wir 
gemaebt  haben,  ist  also  ganz  unEolftssig. 

Wenn  wir  nun  den  Vergleich  rein  gestalten,  indem  wir 
auch  bei  unseren  Versuchen  ausschliefslich  die  Geschwindigkeits- 
werte  in  die  Bechnung  bringen,  so  bekommen  wir 

a«7  -    3/  (AgT,  AgK)        M  (0,50,  0,67)  _ 
"  3f  iAg\  Ig,,  TK)  "  M  (0,89,  0.64)  - 

Dieser  Wert  stimmt  ersichtlicb  mit  dem  fOr  die  OsBBMsohea 
Ergebnisse  anfi  beste. 


T.  Dentmig  aller  Ergebnisse. 

Wir  haben  jetst  heransalieten  an  die  wichtige  und  sebwers 
f^age  der  Deninng  ailer  dieser  snnftebst  nur  qoentitattren 
Verhftltnisse.  Ss  handelt  sich  nm  die  Ermittlang  der  gemein- 
samen Ursache  der  featgesteUten  Konelationen,  oder  in  imserer 
Tenninologie,  nm  die  nähere  Bestimmong  der  QnaUtät  des 
»Zentialfsktm^ 

Darob  onsere  Ergebnisse  schont  es  jedonfiüls  möglich, 
wenigstens  eine  Reihe  naheliegenden  und  teilweise  bereite 
aoilgesteUten  Erklärungen  definitiT  tu  verwerfen. 

So  hat  s.  B.  «hl  erfsliiener  FSjebologe  and  Pidagoge  in 
einem  Briefe  an  den  einen  von  ans  dieser  Ursache  oder  dem 
Zentralfsktor  folgende  Zasammensetaang  aagesehrieben:  ^die 
F&higkeit,  Instraktionen  sa  er&ssen,  aafmerksam  and  ehrgeizig 
sa  arbeiten,  and  alle  yerfQgbaren  Hilfen  aossonatsen."  Diese, 
obwohl  recht  naheliegeDde  Ansicht  wird  ganz  anhaltbar  angesichts 
onserer  Edtehnmg,  dals  das  Schreiben  nach  Diktat,  das  Addieren, 
die  Unterscheidung  von  Tonhöhen  hohe  Korrelationen  mitein- 
ander und  mit  den  übrigen  Leistungen  haben,  dafs  dagegen  das 
Aoswendiglemen  keine  merkliche  Korrelation  mit  irgend  einer 
der  anderen  Leistungen  aufweist.  ^    Denn  es  ist  unmöglich  zu 


'  Es  sol  dttsa  ttriimctl^  dalli  f&si  danrtigM  AiunrandigleriMn  aaeh  kein« 
Korralatiom  mit  der  Baagordnanf  in  der  Sdmle  ergibt  (vgL  tiatnentHch 

EfiBiNQUAus,  ZdUckr,  f,  Pgydiol.,  Bd.  13,  8.  480).  Banras  l&fst  sich  aber  nur 
Bchliefsen,  dafs  die  Merkmale,  einerseits  „AuBwcndiglernen"  und  anderer- 
seits „Korrelation  mit  anderen  Fähigkeiten'',  nidit  zusammenhängen,  keines- 
wegs dafii  sie  sieh  ausschli eisen.    Im  Gegenteil  könnte  man  wahr« 
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behaia|»teii,  dob  der  ISfer,  daa  schnelle  Erfassen  der  Versuchs- 
bedingimgeD,  das  Atunmtieii  von  Hilfen,  und  tot  aUem  die 
Spannung  der  Aufmerksamkeit  bei  allen  anderen  Leistongen 
mafsgeboid  seien,  und  nur  beim  Auswendiglernen  nicht  merklieb 
in  Anspruch  genommen  würden!  Alle  bisherigen  Forscher 
haben  übereinstimmend  vielmehr  das  Gegenteil  gefunden.  Nach 
Obbdekn  selbst  sind  s.  B.  beim  Diktatschreiben  die  zentralen  Fro- 
sesse  dermafsen  eingeübt,  dafo  sie  meist  auch  ohne  Beteiligung 
der  Aufmerksamkeit  gletohsam  reflektorisch  vonstatten  gehen."  ^ 
Und  weiter:  n^^^  endlich  das  Auswendiglernen  anbetrifft, 
so  bedarf  es  wohl  keiner  ausführlichen  Begründung,  daTs  daa> 
selbe  mehr  als  alle  übrigen  Funktionen  eine  hochgradige  An- 
spannung der  Aufmerksamkeit  beansprucht'  Um  die  Zahlen- 
und  Silbenreihen  «zu  behalten,  müssen  wir  mit  gespanntester 
Aufmerksamkeit  zu  erfassen  suchen,  was  Auge  und  Ohr  uns 
lUfOhren".'  Das  „Erfassen  der  Instruktionen*'  und  das  „Aus- 
nutzen der  Hilfen"  spielen  eb(  nfalls  ganz  sicher  eine  gröfsere 
Bolle  beim  Auswendiglernen,  als  beim  Schieiben  oder  bei  der 
Tonunterscheidung. 

Auch  BiMET  nimmt  an,  daTs  alle  solche  einfachen  Leistungen, 
wie  die,  worum  es  sich  hier  handelt,  als  „Prüfungen  der  willkür- 
lichen Aufmerksamkeit"  zu  betrachten  seien.*  Er  fügt  jedoch 
hinzu,  dafs  er  das  Wort  „Aufmerksamkeit"  nicht  ganz  in  der  her- 
kömmlichen Weise  fasse,  sondern  vielmehr  darunter  diejenige 
Funktion  verstehe,  wodurch  wir  uns  imter  ungewohnten  Be- 
<lingungen  zureclit  finden.  Aber  auch  in  diesem  neuen  Sinne 
des  Wortes  ist  die  Erklärung  ebenso  unvereinl»ar  mit  den  oben 
besprochenen  tatsächlichen  Erpohnissen.  Oi  hun  erwähnt  ge- 
legentlicli,  dafs  die  erste  Prüfung  aller  X'ersuchspersonen  in  dem 
Zählen  von  Buchstaben  bestand;  es  war  im  Laufe  dieser  Priifung. 
sagt  er,  daüs  „Ci^wöbnung  an  die  gauxe  Art  und  Weise  der  Ver* 


Schelxilich  in  VeiBuche  über  AuHwtndifl^ernen  andenwrtige  BedinguiifBii 
Melit  oinfnhron.  ho  dafs  die  Leistungen  anoh  hier  mUdenSB  in  den  anderSB 
Qebieton  urhubliche  Korrelationen  aafwieseii. 
>  Psycbol.  Arbeiten,  I,  S.  120. 

*  a.  ft.      8.  182. 

*  ft.  «.      8.  188. 

*  iimile  p»ycholoyiq\ie  (i,  IH'.ni.  Er  beseichnet  sie  al«  expteieiiOM 
d'atteiitto!)  voiot,tHin>-\  s.  Er  Mgt»  dsft  er  ti»  beniitit  Kpoer  mesoier 
Im  force  de  l  attention",  S.  240. 
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suchsanordnung"  gewoDDen  wurde  ;^  aber  trotzdem  ergab  diese 
LeistllDg  Korrelationen  von  nur  mittlerer  Gröfse.  Oeiirv  teilt 
feiner  mit:  „Es  macht  sich  beim  Schreiben  die  Übung  am 
wenigsten  geltend,  am  meisten  beim  Zahlenlernen" ;  *  und  gerade 
das  Schreiben  wiee  die  gröfsten,  das  Lernen  die  kleinsten  Korre- 
lationen auf.  Aber,  was  die  Hauptsache  ist,  wir  haben  tatsäch- 
lich konstatieren  können,  dafs  die  Korrelationen,  etatt  mit  mr 
nehmender  Gewöhnung  und  Ubunj^  sich  7ai  vermindern,  im 
Gegenteil  auf  jedem  Leistongsgebiete  sogar  bedeutend  wuchsen. 
Nach  alledem  ist,  wie  wir  sahen,  notwendig  die  Ungewohntheit 
nicht  als  die  Ursache  der  Korrelationen,  sondern  vielmehr  als 
ein  sie  störender  Faktor  anzusehen. 

Wir  haben  ferner  nachgewiesen,  dafs  die  momentane  ».Dis- 
poTiiertheit'*  der  Versuchspersonen  ebenfalls  kein  wesentlicher 
Faktor  sein  kann,  da  die  Korri^lationeii  zwischen  irgend  zwei 
Fähigkeiten  nicht  merklich  kleiner  wurden,  wenn  die  Prüfung  der 
einen  eine  Woche  nacli  der  der  anderen  statt  fand. 

Im  gan/.en  haben  wir  jeden  Grund  anzunehmen,  dafs  der 
gesuchte  Zentral  Faktor  zu  den  betreibenden  Leistungen  kein  blofs 
ak/j(]cntiellcs  Verhältnis  besitzt,  sondern  vielmehr  mit  ihnen  in 
engster  funktioneller  Verbindung  steht. 

Viel  schwieriger,  als  diese  Verwerfung  der  l)i-lier  versuchten 
oder  naheliegenden  Erklärungen  der  Korrelationen,  ist  die  Auf- 
stellung einer  neuen  stichhaltigeren  Deutung. 

Die  anscheinend  hauptsächlichsten  positiven  HinM  ciso  sind  die 
zwei  folgenden:  Erstens  ergibt  sich  der  nierkwür^lige  Gegensatz 
zwischen  dem  Neuherstellen  von  einigen  willkürlichen  Zahlen- 
assoziationen  —  Auswendiglernen  —  einerseits,  wo  der  Zentralfaktor 
so  gut  wie  keinen  Einflufs  zeigt,  und  andererseits  deni  Funktio- 
nieren von  altgelernten  imd  komplex  verknüpften  Zahleuasso- 
ziationen  —  Addieren  — ,  wo  der  Zentralfaktor  zu  dominieren 
scheint  Zweitens  fällt  die  überraschende  psychologische 
Heterogen  ei  tüt  der  Leistungen  auf,  die  doch  den  engsten 
funktionellen  Zusammenhang  offenbart  liaben ;  wir  fanden  sehr 
groise  ,,Zentnihverte"  sowohl  bei  der  sog.  sensoriellen  Leistung 
der  Tonuntersclieidung,  wie  l)ei  der  motorischen,  beinahe  reflek- 
torischen Leistung  des  Schnellsehreibens,  und  ebenfalls  bei  dem 
geistig  so  viel  höher  stehenden  Erfolg  in  den  bchulstudien. 

'  P»ych„l.  Arh.  I,  S.  110. 
•  Pifchol.  Arb.  1,  Ö.  138. 
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Es  sei  ferner  erwAhnt,  dafs  in  einigen  früheren  Versoohen^ 
24  Schüler  nach  ihrem  Ruf  der  „Klugheit**  unter  ihren  Mit- 
Bchülem  klassifiziert  wurden.  Ein  Schüler  wurde  ausgewählt  und 
gefragt:  »Wen  bAltst  du  für  den  Klügsten  deiner  Kameraden?" 
Sodann :  „Abgesehen  Ton  diesem,  wer  ist  dann  der  Kltlgate?". 
Und  so  fort,  bis  eine  yollständigo  Rangordnung  fll4Sfa  ergeben 
hatte.  Zur  Kontrolle  wurde  ein  zweiter  Schüler  in  ganz  derselben 
Weiee  befragt.  Ebenso  eine  Dame,  der  alle  betreffenden  Kinder 
genau  bekannt  waren.  Die  auf  diese  Weise  hergestellte  Rang- 
ordnung wiee  eine  Korrelation  mit  dem  Zentralfaktor  auf,  die 
nicht  viel  hinter  Vollkommenheit  ziirückblieb 

Versuchen  wir  diesen  spärlichen  Andriitungen  nachzugehen. 
Der  aufserordenllich  hohe  Zentral  wert  der  Klugheit"  weist  zwar 
darauf  hin,  'lafs  der  Zentralfaktor  stark  l>eteiligt  nein  mtifs  an 
dem  Kufe,  den  eine  Person  unter  ihren  Bekannten  hinsiclitlich 
ihrer  VerBtandesRehärle  genieist.  Dagegen  aber  heweist  der  ehen- 
fjills  hohe  Zeutralwert  der  halb  reflexartigen  Sehreihleistung,  dafs 
der  Zentralf aklor  der  wahren  Intelligenz  im  höheren  Sinne  des 
Wortes  doch  recht  fern  steht.  So(luiui  scheint  die  grolse 
})sychische  Heterogeneität  <ler  unter  sich  korreiationierten 
Leistungen  zwingend  darauf  zu  deuten,  dafs  der  gesu(  lue  Zentral- 
faktor, zunächst  wenigstens,  nic^lit  als  rein  psychisch,  sondern  viel- 
mehr als  p s y  ch  o- ph  y  s i  o  1  o  gi  s ch  zu  hetraehten  ist.-  Ks  drängt 
sich  die  Vermutung  auf,  dafs  irgend  eine  allgemeine  funktionelle 
Qualität  des  Nervengewebes  hier  zugrunde  liege.  Die  Wirkungs- 
weise dieser  allgemeinen  Qualität  lielse  sich  vielleicht  näher  als  eine 
„plastische  Funktion"  auffassen.  Ein  Nervensystem  von  ge- 
steigerter plastischer  Funktion  würde  nicht  dadurch  ausgezeichnet 
sein,  dafs  seine  Leitungsbahnen  prompter  in  beliebige  neue  Ver- 
bindungen eintreten  könnten,  —  was  etwa  zur  blofs  rascheren 
Bildung  irgendwelcher  zufäll  ige  i  Assoziationen  erforderlich  wäre 
(z.  B.  beim  Auswendiglernen  snmloser  Keiheu).  \\  ohl  ar)er  würde 
es  imstande  sein,  auf  allen  psychophysiologischen  Gehieten  mit 
der  Zeit  feinere  und  dauerhaftere  Leittmgskomplexe  auszugestalten, 
und  dementsprechend  prsiziser  und  konstanter  (im  Sinne  syste- 
matischer Regelmäfsigkeii;  zu  funktionieren,  was  namentlich 
in  einer  gröfseren  Geschwindigkeit  und  zugleich  Greuauigkeit  der 

•  ^»1.  J.  Psych.  15,  1904,  S.  51. 

'  Damit  soll  ^anz  dahingestellt  bleiben,  ob  die.scr  ZcntraUbiktor  Vtmh 
tuell  auch  eine  rein  psychische  Umdeutung  zolssse  oder  nicht 
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BORnalen  sehr  emgeübten  LelstangBffthij^teii  sor  Geltimg  käme. 
Ein  NervenqrBtem,  deflsen  Aushildang  durah  eine  gestdgeito 
plaBÜsehe  Fanktum  begflnstigt  wäre,  würde  «ich  in  semen 
Iieistimgen  yor  anderen  Kerveniystemen  auf  analoge  Weise  ani- 
nkhnen,  wie  etwa  eine  Maaohine  aus  Stahl  vor  einer  ftbnlxöhen 
aua  Eisen. 

Am  schwierigsten  vielleiclit  fügt  sich  in  den  Bahmen  dieser 
Hypothese  der  hohe  Zentralwert  der  Unterscheidungsfittugksit 
für  TcnhOhen.  Man  mnfs  dch  aber  erinnern,  dafs  gerade  der 
Yorgang,  anf  Gnmd  dessen  der  eine  von  swei  Tönen  jeweils  als 
ntiefer**  oder  „h^dier"  beurteilt  wird,  weitaus  komplizierter  ist,  als 
er  suerst  erseheinen  mag. 

Jedenfalls  stellen  wir  die  soeben  angedeutete  Hypothese  nur 
mit  der  gröfsten  Reserve  auf;  das  BeobachtuDgsmatenal  reicht 
noch  lange  nicht  aus,  um  solche  fundamentale  Fragen  ent» 
scheidend  beantworten  zu  kOnnen.  Die  Hauptsache  an  dieser 
Arbeit  sind  uns  die  festgestellten  Tkttsaohen.  Wenn  wir  uns  er- 
laubt haben,  audi  noch  unsere  vorläufige  Vermutung  über  ihre 
Deutung  zum  Ausdruck  zu  bringen,  so  hat  dies  nicht  sowohl  den 
Zweck  der  theoretischen  Formulierung,  als  vielmehr  den  der 
Anregung. 

VI.  Hanptresultate. 

I.  Die  Leistun^sfahisjkeiten  irgend  einer  Person  in  zahlreichen 
sehr  verschiedenen  Ixichtungen  (Unterscheidung  von  Tonhöhen, 
Addieren  von  Zahlen,  Ausfüllung  von  lückenhaften  Texten,  Ge- 
schwindigkeit des  Schreibens,  des  Lesens  und  des  Zählens)  weisen 
hohe  und  konstante  Korrelation  untereinander  auf.  Auch  wird 
eine  solche  Korrelation  nicht  merklich  vermindert,  yrean  die 
eine  der  verglichenen  Fähigkeiten  von  dem  einen  Versuchs- 
ieiter,  die  andere  dagegen  eine  Woche  später  —  und  zwar  ohne 
jede  Kenntnis  der  ersteren  Ei^ebnisse  —  von  einem  anderen 
VersQchsleiter  (nach  derselben  Melhode)  geprüft  wird. 

II.  Nach  den  numerischen  Verhältnissen  aller  dieser  Korre- 
lationen, scheint  man  berechtigt  zu  sein,  sie  als  Wirkungen  eines 
gemeinsamen  „Zentralfaktors"  aufzufassen. 

III.  Wenn  man  die  Korrelationen  zwischen  irgend  drei 
Tvoistungsfühigkeiten  ermittelt  hat,  so  ist  man  imstande,  die 
Korrelation  jeder  dieser  Fähigkeiten  mit  dem  genannten  theore- 
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tiBcihen  ZentralMctor  sa  braeofanen;  ikmk  KoRelaHon  haben  wir 
als  d«n  »Zentralwert"  der  betreffenden  Uetang  beieMbnet 
Dieser  Zentralwert  scheint  tatsachheh,  so  weit  unesca  firfahningen 
reichen,  für  jede  Leistung  konstant  zn  bleiben,  a«idi  dann, 
wenn  diese  von  anderen' Experimentatoren  bei  anderen  GMifen- 
heiten  mit  ganz  anderen  Leistongen  yeiglichen  wiid. 

IV.  Mehrere  naheliegeDde  (und  teilweise  gelegentUeh  auf- 
geworfene) Erldttrangen  dieses  Zentralftiktors  haben  sich  als  ohne 
allen  Zweifel  hinf&llig  erwiesen.  Der  Zentralfaktor  Iftfot  sieh 
nämlich  keinesfiills  anf  indiyidaelle  Differenxen  der  VenneluK 
Personen  hinsichtUch  ihres  Eifers  oder  ihrer  momentanen  Dis> 
poniertheit,  oder  ihrer  Gtowöhnungsfahigkeit  an  die  Versaebs- 
bedingongen,  oder  ihrer  Ffthigkeit,  nebenher  gegebene  Hilfen 
aossnnutaen,  noch  seihet  anf  die  veisohieden  hohe  Bpannmig 
ihrer  Anfmerksamkeit  zorflokfflhren. 

V.  Die  Erklärung  scheint  vielmehr,  zunächst  wenigstens, 
psychophysiologisch  erfolgen  zu  müssen.  Die  bisher  gesammelten 
Erfohrungen  deuten  möglicherweise  darauf  hin,  dafs  das  eine 
Nervensystem  allgemein  eine  gesteigerte  plastische  Funktion 
besitzt  gegenüber  dem  anderen.  Diese  funktionelle  Tüchtigkeit 
wäre  die  Bedingung  für  die  Ausgestaltung  von  präziser  und 
konstanter  fnnktiomerenden  Leitungskomplexen,  was  sich  dann 
anf  den  yersehiedensten  psychophy^iolugischen  Gebieten  in  einer 
grOüraren  Genauigkeit  und  sngleich  Geschwindigkeit  der  Ldstnng 
geltend  machen  wfirde.  Diese  Hypothese  wird  jedoch  nnr  mit 
der  gröfsten  fieterre  (von  uns)  aufstellt,  hauptsächlich  als  An- 
regung sQ  weiteren  psychologischen  nnd  biologischen  Unter* 
Buchungen. 

VI.  Um  überhaupt  eindeutige  Koi reluiioiiswerte  zu  gewinnen, 
ist  es  unhetliiifj,!  notwendig,  für  jedes  der  beiden  Merkmale,  deren 
Korrelation  unter  sieh  fest^cstuUt  werden  soll,  joden  Fall 
mindestens  zweimal  zu  prüfen.  Die  sich  daraus  ergebende 
Korrelation  zwischen  den  zwei  Messuugsi-eihen  für  eine  und  die- 
selbe objektive  Reihe  von  Fällen  des  betreffenden  Merkmals  hat 
femer  eine  ganz  allgemeine  Bedeutung:  sie  dient  als  ein  „Zu- 
verlässigkeitskoeffizieut"  der  Prüfungsmethode. 
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Die  Kotrelation  zwitcUeH  vendUedenai  geistigen  Leistmufs/äluykeiUn.  m 

L  Anhang.  Beispiel  unserer  Protokolle. 
Protokoll. 

Venoehsperson  A.  Venachsleitear:  EnuaaBA. 

1.  Fragen  an  tlio  Versuchsperson: 

Alter:  31;  verheiratet. 

Musik,  rezeptiv  :  miticlhegabt. 
f,      ausübend:  Gesangsdildtant. 

Mathematik,    Fachmann:    AU  Schüler  ausgeaeichnete 
Neigung  datu, 

Mathematik,  spezielle  Übung:  — 

GoBimdheit,  allgemeine:  gut^  em  iffmig  itmik;  momen- 
tane: gut  disponiert, 

Ermüdung,  körperliche:  — ;  geistige:  — 

Leister  Schlaf:  gut, 

Zentreanng,  emotionelle:  — ;  intellektaeUe:  — 
Zwisefaenseit  seit  Beendigung  der  leisten  Mahlseit: 
iVt  Skmdm, 

Raucher:  stark,  schwach*,  nicht,  1  sehr  regelmäfsiges 
Trinker,  Temperenzler^ :  atkr  mäfsigj]  LAm. 


2.  Tonmiterscheidang.  Anfsogszeit: 


SohwingongHunterschiede 

1.  Ton  hoher 

2.  Ton  hOh«r 

30 

/ 

/ 

SO 

II 

10 

III 

Ii 

7 

lim 

II 

6 

mi 

II 

5 

Uli 

Uli 

4 

IUI 

11 

8 

lim 

11 

M 

0^ 

SeheeUe  »  S*lt  8dimkigm§ 

SchltÜBseit:  S*^. 


ÄMOämA&r   g.  Kombinationsmethode  (Voryeisnch  bis  sar  Klariieit 
Hanptversacfa  4  Min.).* 


*  Dm  hier  im  Dmeke  UntentiiGhene  w  in  aaseiem  Ftotokolto 
dvrehfastikiheD. 
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F,  Krmeger  und  C.  Spenrwum. 


4  RauBoschwelleii.  Anfangsseit:  3*\ 

Linkes  Jochbein  Rechte  Hand  Rechtes  Jochbein 

nun  SSpitaen  ISpitie  mm  28pitMn  ISpitae  mm  88|ritnD  ISpiftse 


18 

Hl  !! 

20 

IUI 

i-i 

18 

im  1 

16 

um — H  m 

15 

im 

II 

ir, 

/V  III 

U 

13 

(II 

ff' 

14 

t-i--o  im 

SchwtUe  ^  17 

10 

IUI 

/-// 

SchwtUe  =  15 

8 

1-0 

Sckwdie  SS  9, 

fcJchlulsizeit :  3"^ 

6.  Addieren  (Vorvenneh  1  Min.;  2  Haiiptyenoche,  jeder 
3  Min  ). 

6.  Auswendiglernen  (ö,  b,  10  und  12  Ziffern,  jede  iStufe 

droimal;. 

7.  Hes[)rechunpf. 

Frage  (zur  Kontrolle):  oh  Versuchsperson  schon  der- 
gleiclien  Versuche  ^eiiiaclit  hat>  und  wann). 

NB.:  Keine  L'bung  l>is  zur  nächsten  Stunde;  kein  Be- 
sprechen der  Versuche  mit  zukünftigen  Versuchs* 
peräonen. 

8.  Notanda. 
Tag:  J30.  L  04. 

TL-niperatur  <\v-  Zimmers:  15Vt»  ^  Freien:  —2^. 
Feuchli^'keit  der  Loft:  74» 
£ifer  der  Versuchsperson:  grofs. 


IL  A]|]uu^:•  Beispiel  der  KmbinatioiiBtexte. 

Belagerung  Kolbergs.  Iä07. 

Da  der  Feind  an  ^  neuen  Schanze  am  Sandwege 
^  angestr*^'^  £ifer  zu  .  ..  so  hatte  unser  neuer 
Kommandant  gleich  *^  ^  ersten  Nacht  Hierseiiia  einen 
AvLtf^  dieselbe  angeordnet,  der  von  Trup|>  Grenadiere 
und  J«^'^,  etwa  hundert  /^"""  stark,  in  inog'''''^'*'' ötiile  unter- 
n?^"^  wurde.  Ich  schlob  mich  Zuge  swei  in  Vo^ 
Stadt  anfgegr'^f!*^  Wagen  an,      nötigenfalls  unaie  T  
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UDd  V«^  ^  _  ^  uuhL^^.  ZU  können.  Die  Übeiro!?^.'^ 
eifolgte  mit  9,ff^^.  Bajonett  ^  Stoimsefaritk»  und  es  lag  nur 
.^'frff*,  dafs  die  Seh  ^^^^  noch  nicht  geschlossen  wenn 
eei?!?!  Besatzung  gelaug,  bis  wenige  ^^^'^'gene  zu  entkommen. 
Wir  selbst  fast  keinen  VerL*^,  erbend  aber  vieles  Arbetts- 
zeog,  das  benntet  wurde,  *!^.  Aufwurf  *?^chst  wieder  ^ 
zer*^'^'*''",  und  dann  meine  Wagen  gel"^^^^'  und  in  die  Festung 
wurde.  Unter  unseren  Gefai^f?iü».  M^!^.  sieb  ein 
Menseh,  den  anOngHeh  niemand  in  TerSnderten  Recke 
ei^ü!'*^,  bis  ich  mich  endlich  seine  ?^  nur  zu  wohl  be- 
kannten Qesichts^^^  besann.    Es  war        Unterof  , 

der         etwa  sechs  Wochen,  als  eines  heim    EinTer- 

gtftndniaaes  höchst   ,  smn  Feinde  üb.  

 war.  Ich  mufs  gestehen,   mir  wegen  ehrlosen 

Bu  seither  nicht  wenig  bange   war.   Elr  kannte 

jeden  Zu         au  unserer  F  und  verstand  einiges  vom 

Fortifikations  ,  daher  jetzt  bei  den  Fran  

  die  Aufs  bei  Erbauung  Schanze  am  Sandwege 

  hatte.. 


m.  Anhang.    Berechnung  des  ilRAYAiSschen  Korrelations- 
koelfizienten«  Formel  für  den  wahrsckelDlicken  Fehler. 

Die  Berechnung  kann  zwischen  irgend  zwei  paarweise  nnter 
süsh  zugeordneten  Wertreihen  geschehen.  Im  untenstehenden 
Beispiele  sind  diese  zwei  Wertreihen  Rangordnungen  und  swar 
diejenigen,  welche  unsere  VersncbsperBonen  bei  den  zwei 
Frfifongeii  üuer  Ftthigkeiten  sum  Addieren  einnahmen;  sie  sind 
in  den  Vertikalreihen  2  und  4  wiedergegeben.  Zuerst  bereebnet 
man  den  Durohscbnitt  fflr  jede  der  bdden  Reihen  sowie  die 
EtnzelabwelehuDgen  von  demselben;  diese  Abweichungen,  welche 
als  X  bzw.  jf  bezeichnet  werden  mögen,  sind  in  den  Vertikal- 
reihen  8  bzw.  6  aufgeführt.  Es  werden  jetzt  x\  y*  und  xff  be- 
rechnet und  summiert  (Vertikahreihen  6^  7  und  8).   Dann  ist 

^  ™   -j  V  *         »       ^        Ergebnis  der  Summation,  und  r 
ZdtMtaiftllrTavvMoctoM.  8 
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F.  Krueyer  UMci  C.  Spearman. 


den  gesuchtan  Korrelatjonekoeffinentem  bedeutei  In  unserem  Beir 
spiel  ist  also 

 83   _ 

^  "  "v"IIöxl09V, 


M 

§ 

o 
o. 

a 

o 
d 

£ 


A 

B 

0 

D 

B 

F 

G 

H 

I 

J 

K 


8 


8  I 


I  6 


a 

SM 

O  ü 


7 
4 

10 
1 
6 
9 

11 
8 
2 
6 
8 


a 

O  3  "  2 


a 

a  " 

CS 


o  5  S  ß 


8 


+ 
1 


2 


0 
3 

5 


3 
4 
1 


10 
71/ 

9 
1 

7'/ 
•  Ii 

5 
11 
2 
4 
3 
6 


+  - 
4 

IV»  I 

3 


4 

2 
3 


+ 
1 

4 
16 
» 
0 
9 
26 
9 
16 
1 
4 


16 

2V* 
9 
86 

8V* 
1 

26 
16 

4 

9 

0 


8 


+ 
4 

12 
2S 
0 


18 
8 
8 
0 


8 


HO 


loev. 


89  6 
88  Acy 


Der  wahrscheinliche  Fehler  des  Konelationfikoeffizieuteii 
wird  nach  folgender  Formel  berechnet: 

1  — 


w.  F.  =  0,6745 


abo  in  unserem  Beispiele 


0,6745 


1  -  0,75^ 


V  11(14-0.76«) 


0,07. 


•  SielM  aber  8.  74. 
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lateratorbehcht. 


1^  htm,  Mt  Ylft  te  FSjchslogie.  jMkf  f.  d.  ge$.  Fsychol.  6  (1),  S.  1-^1. 
*  laOfi.  AQeh:  Alti  dtü  V.  ConsreMO  iiiteni«sioii«to  di  Ttieoki^A  tonnto 

in  Borna,  S.  57—70.  1905. 

Eine  Strecke  Weges  gehen  die  verechictlonen  Richtungen  psycho- 
logischer Forschung  gemeijisam ;  vor  jeder  weiteren  Tätigkeit  nbüegt  iimcn 
»Üeu  die  Aufgabe,  deu  Tatbestand  des  psychologitsch  Gegebenen  fest- 
■— tellop  und  ohne  YonurtoÜ  wa  betehieiben.  Indem  man  «b«r  weiter 
diwieht»  dieeen  Tttbcatand  m  erklftren,  d.  h.  flbw  den  blolten  Tei> 
beetaad  binaut^zugeben,  erfeben  »ich  drei  veiBchiedene  MOgllchkeitont  je 
nachdem  man  den  Erklärtingsgrund  sucht  in  einem  transzendenten,  an  Bich 
bestehenden  und  <U»er  da8  Indiviihumi  hinauBreiclieuden  pHvrhischen 
Wesen  oder  in  einer  individuellen,  realcu  und  somit  ebenfalls  trauszeudeuteu 
Seele  oder  ■chliefalich  in  dem  matorieUeB  Subetnt  der  peychiaeben  Br* 
enbeinniigeu  und  deaeen  Clenetnnaibigteiten  d.  b.  ün  Gebin.  Danach  kann 
Psychologie  getrieben  werden  als  reine  Geisteswissenschaft  (Ästhetik, 
jAtg^k,  Ethik),  als  Wissenschaft  des  individuellen  Bewufstseins  (Psychologie 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  WcMrtee)  und  acbUeCfilich  als  phyeiologiache 
Psychologie.  — 

SoTifll  in  Kflis»  Uber  den  Gnmdsedankan  daa  AafBBtaaa.  Dan  Inball 
daaaalben  genanar  an  balaaabton,  iat  mia  biar  leider  niebt  dar  Baun  ge* 

gaben,  und  SO  mflseen  wir  auch  darauf  verzichten,  den  mancherlei  Bedenken 
aaehzagehei),  die  sich  angesichts  der  Lippsschen  <it  danken  wohl  regen 
mögen:  ob  Kausalität  wirklich  nur  zwischen  „Realeui"  und  nicht  auch 
swiscbeu  „Erscheinungen''  besteht,  ub  die  Annahme  einer  realen  indi- 
vidnaUen  Seele  neben  den  BawnlbladMenebebinngeB  notwendig  oder 
aneb  nur  beilaain  nnd  ob  die  reale  flberindivldnelle  Seelen  Lim*  reiner 
Geist,  im  Grunde  niebt  gleicher  Art  ist  wie  Platons  Ideen,  seine  Idee  daa 
Goten  etwa,  nnd  ao  auch  deren  Schickaal  toiU?       Pbahs«.  ^Weiden). 

Rml  KaoMBAL.  ftiT  im  UtiigbH'Mf.  Vortrag^  gab.  in  der  BerL  payebol' 

Gesellschaft.  Jena,  FisciMt,  1906.  8S  B. 

Verf.  verteidigt  in  diesem  Vortrag  von  neuem  seine  schon  an  anderen 
fcJteilen  \s  ieileriirilt  ausgef iili rte  Ansicht,  dafn  die  Seele  vollständig  begriffen 
werden  kann,  wenn  mau  sie  als  die  tiumme  der  BeÜexo  l>etrachtot.  Das 
aahaiiibilo  Ifübverbllteia  swiaabea  Boia  und  Beiex  bei  den  bObenoOig»- 
niaaBan  Halb  nabaa  dam  Beia  noeb  einen  andaien  Gtnnd  iOr  Vmbmg  nnd 

8» 


« 
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Art  dee  Reflexe«  fconatraifliren,  dm  man  Seele  nannte.  Verl  wird  aof  Ter- 
gleieheiid-eiuitoniieeliem  Wege  la  dem  Beta«  geftthrt,  deOi  dae  Zeiitnl> 

nervensystem  der  höheren  Tiere  ebenpoweaig  wie  die  Nervenzelle  der 
niederen  eine  dirigierende  Belu'trde  ist,  sniulorii  nur  ein  Amt,  (inrch  dessen 
Vermittlung  Erregungen  übertrügen  und  verteilt  worden.  Tior  Bau  de« 
NervensysteiuB  lehrt  verstehen,  wie  aul  setu-  einfache  Beixe  t>chr  umfang- 
relohe  und  komplislerte  Beflexe  fo^^en  kOanen,  ohne  dafii  dem  nodi  eine 
dritte  nnhekennte  Ufaedie,  eine  Seele»  erfotdertldi  wlie.  In  der  molorieehen 
SSelle  enteteht  nicht  ein  mjetieehes  Etwas,  ihis  die  Körperzcllen  bewegt, 
ebensowenig  empfindet  ilie  sonsorisclio  Zelle  für  andere  Zellen.  Seelen- 
krankheit ist  eine  krankhaft  veränderte  Summe  der  Retlexe:  ein  (ieisteH- 
kranker  ist  einer,  der  in  von  der  Norm  abweichender  Art  auf  die  Eindrücke 
der  AoJbenwelt  reagiert  Aoeh  die  Seeleneigeneelinftcn  dee  l>eBkeiie» 
Wollene  nnd  Empflndene  leitet  Verl  am  eeinev  Definition  tht  GedleiilBie 
ist  diejenige  Veränderung  des  Gewebes  durch  einen  Reflex,  weMie  eine 
gleichartige  frühere  Veriindening  fortsetzt,  und  Wille  ist  daw  als  Hei«  fort- 
wirkende (iedttchtnis;  die  Ihnptindung  eclieidet  als  etwa»  Jeder  sinnlichen 
Erkenntnis  ewig  Unzugängliches  aas  der  Naturwissenschaft  im  strengsten 
Sinne  mb,  die  BeeehiftigaDg  mit  ihr  iet  Sedie  dee  Metaphysikem,  «wall 
Klarheit  flher  ato  niemale  an  gewinnen  iet*.  nDaa  leh  iet  natnrwlaean 
schaftlich  betrachtet  mein  Körper»  metaphysisch  l>elnMiitet  meine  Empfin- 
dung;  beide  Vorstelhingskreise  zu  vereinigen  ist  unmöglich."  Daf«  sich 
beide  aber  doch  vereinigen  lassen,  ja  vereinigen  müssen,  und  zwar  auf  dem 
gefftrchteten  Boden  der  Metaphysik,  muXs  Verf.  selbst,  teils  unfreiwillig, 
teile  bewnlMennafiMn  sngeetehen;  er  aagt:  wenn  wir  die  eretere,  die  natar- 
wiaeenaeheftliohe  Betniehtiingsw«iae  anwenden,  kommen  wir  so  einer  Well^ 
die  ans  Materie,  Energie,  Zeit,  Raum  und  Zahl  besteht;  dae  sind  indeeaen in 
seinem  Sinne  alles  rein  metnydiysisehe  Dinge,  und  so  sagt  er  denn  am  Bchlasse 
seines  Vortrages  -  wenn  man  die  letzten  Fratren  an  die  Naturwissenschaft 
steile,  müsse  man  erkennen,  dafs  ihre  i'undameute  jene  b  metaphysischjea 
Begriffe  eind,  an  denen  ale  eheneo  vneinnlidi  noch  die  KanaaUttt  hiaan- 
kommt.  Die  Voratellnngen  der  Natnrwiieeaeehaft  aind  demnach  in  totaler 
Insians  auch  nur  Glauben.  —  Die  Spaltung  des  Seelenbegriffes  in  einen 
natnrwissenschnftlirh  konkreten  und  einen  metaphysisch  abstrakten  Hegriff 
kann  also  aof  diesem  Wege  nicht  beseitigt  werden.  H.  Uabkel  (^Dresdenj. 

J.  A.  SiKOR^^Ki.  AUfMlM  n^ologle  aad  rTirrfmwII   Hit  81  farh.  TaMn 

nnd  285  Textflgnren.    Kiew,  Kulschenko.  1905. 

Das  nur  russisch  erschienene  Werk  will  eine  enzykl()pft<Hsrhe  Dar- 
stellung des  gesamten  Gebiets  der  Tsychologie  und  Physiognomik  auf 
hffrtteater  Grundlage  a^,  d.  h.  der  Verf.  will  nicht  nur  eine  enchapfMide 
Dantellnng  aelnee  eigentlidhen  Themaa  geiben,  eoadem  er  veraooht  aUe 
Beafehnngen  klar  in  legeii,  die  an  anderen  Wiaaenagebielen  binflberlellan. 
Es  ist  klar,  dafs  einem  solchen  I^nt<'rnehmen  gegenfiber  nicht  an  alle 
Kapitel  der  Mafsatab  den  FachmaunH  gelegt  werden  darf;  dann  würde 
manches  zu  wenig  eindringend  erscheinen.  Inunerhin  aind  die  Kapitel,  in 
dtaen  die  Fqrebologie  und  Physiognomik  vom  Stnndininkt  der  PhiloeopliH 
dar  Fh^aik,  der  Medtain»  Phyalotogia^  P^TchOiogie^  Natkmalekonomik  md 
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anderem  mehr  eingehandelt  weiden  t.  T.  recht  «nfegend  und  originelL 

Den  Hauptwert  legt  aber  der  Ver&aser  darauf,  die  verborgnen  Beiiebungen 
aufzudecken,  welche  die  riiysiognomik  mit  den  Schöpfnni^en  der  poetischen 
und  der  bildenden  Kunst  aufweist,  in  denen  er  eine  der  wichtigsten  Quellen 
für  die  Erforschung  des  psychischen  Lebens  erblickt.  Eine  greise  Anzahl 
von  Beprodaktionen  guter  Knnetwerke  erüntem  die  Abeidit  des  YerfaeaerB. 
In  der  Tat  moTs  es  als  ein  glücklicher  Oedanke  bezeichnet  «erden,  die 
bildenden  Kflnstler,  die  dort  offenbar  ein  besonders  feines  Verständnis  für 
die  menschliche  Physiognomie  haben  müssen,  in  dieser  Weise  gleichsam 
zur  Mitarbeiterschaft  heranzuziehen.  In  diesem  Teil  dürfte  auch  der 
originelle  Wert  des  Buchea  liegen.  Die  Abschnitte  über  die  Psychologie, 
Aber  die  Serie  dee  Kindes  und  über  die  Tieneele  sind  dne  redit  gute 
populftre  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Tatsachen  dieses  Gebietes, 
enthalten  aber  kanni  etwas  Neues.  Dagegen  erscheint  es  ein  dankenswerter 
Versuch  zu  zeigen,  wie  sich  in  der  Seele  des  Künstlers  Rasse,  Alter,  (>e- 
schlecht,  Gesundheit,  Temperament  usw.  abspiegeln,  und  wie  die  Künstler 
▼ersnchen  Verstand  und  Erkenntnis,  Lust  und  Unlust»  die  verschiedenen 
Abetnfkmgen  dee  Wollenn,  und  endlieh  die  verschiedenen  Fkofeasionen 
danmstellen.  Es  dürfte  das  Interesse  an  diesem  Buch  erhöhen,  daüli  ein 
nicht  tinbedeutender  Teil  der  Abbildungen  die  Werke  russischer  Kflnstler 
darstellt,  die  in  Deutschhwd  fast  unbekannt  sind. 

O.  F.  KicoLAi  (Berlin). 

A.  E.  Davus.  in  tff  Bwmtiiy  Hgüta  fmm.  Ayeftof.  Semew 

19  (»-8),  166-206.  1906. 

Als  ^  einAuduten  psychischen  Zustlnde  betrachtet  man  hiiut!;^  iso- 
lierte Empfindungen,  Doch  existieren  diese  nur  in  flor  AVistraktion.  Verf. 
stellt  sich  nun  die  Frage,  welcher  Art  die  einfachsten  wirklich  existierenden 
geistigen  Zustände  seien.  Diese  Frage  sucht  er  zu  beantworten  auf  Grund 
gewisser  Beobeehtungen  bei  kursdsaemdsr  Beleuditnng  verschiedener 
Gegenstände  im  Dunkelsimmer.  Vor  den  Versuchspersoiien  befand  sidi 
ein  schwarzer  Schirm,  auf  dem  woifso  einfache  Figuren  befestigt  waren. 
Die  Beleuchtung  kam  von  einer  elektrischen  GlOhlanipo  durch  ein  Zoll 
weites  Loch,  das  mit  Seidei)p«pier  bedeckt  war.  Das  allgemeine  Ergebnis 
war,  dais  die  Versuchsporäunen  bei  kurzer  Beleuchtung  aussagten,  sie  hätten 
SU  ihrem  eigenen  Erstaunen  die  Beleuchtung  wahrgenommen,  bevMr  sie  die 
bdencbteten  Gegensttode  wahrnehmen  konnten.  Dieses  Erlebnis  wurde 
von  ihnen  in  mannigfachen,  aber  im  allgemeinen  dssselbe  bedeutendtti 
Ausdriicken  beschrieben.  Z.  15.:  Als  dns  Licht  erschien,  fühlte  ich  mich 
plötzlich  leer,  fühlte  ich  mich  verwirrt;  es  kam  mir  vor.  nls  ob  ich  plötz- 
lich aufgerufen  wurden  sei.  Verf.  zieht  aus  den  Beobachtungen  die 
folgenden  Schlosse: 

2.  Der  elementaiste  geistige  Vorgang  ist  ein  Oefflhi,  das  nidbit  die 
Bedeutung  eines  Qeistesinhslts^  sondern  vielmehr  die  einer  Absicht  bat 

&  Die  Folge  dieses  QefoUs  sind  Körperbewegungen;  d.  h.  Bewegungen 
dss  Sinnes-  und  anderer  Organe.  Diese  Bewegungen  ftthren  su  einer  An* 
paesnng  dee  Organismus  an  die  gegebene  SItnstion. 
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B.  Di«  peyehologiMlie  Wiciit{gk«il  «Ummt  Aniwiwmg  beruht  md  «ton 

begMtenden  kinä^thotischen  BaipAiidiiiigen. 
4.  Das  Bemltal  di«MS  PrOMtMt  tot  die  Wnhrnehmiing  von  GeffStt- 
etAnden.  Max  Mbtbk  (Columbia,  Missonri). 


U.  BiELscHowsKY    Die  histologische  Seit«  ier  lunalekn.  Johtm.  f,  Aydboi. 

1*.  Neurol.  5  (3,4),  S.  128  150.  liK)5. 
Verf.  gibt  einen  Überblick  ttber  die  Geschiclite  des  Für  und  Wider 
4«r  ir«iuoiil«lire^  sowrtt  es  ddi  um  UstologiMhe  üntaraacbnngoii  bwidelt. 
Allmi,  die  aieh  tiber  dieee  Frage  ia  knapper,  aber  doch  einifeniiabea  voll- 
stftndiger  Weise  orientieren  wollen,  kann  dieaer  Aufsatz  durchaus  empfohlen 
werden.  Verf.  geht  zunächst  von  den  illteron  Ansichten  über  'leii  Zu- 
sammenhang zwischen  (»nnglienzellen  und  Ntrx «  nfasern  aus,  von  denen 
besonders  ^n'icbtig  die  Anschauungen  von  ükklaoi  sind,  der  auDser  Zellen 
lud  Faeera  berdta  tau  FMemeta  im  Neryenaystam  vermiitete.  Sodann 
wird  anaffthrlich  Goloi  mit  seiner  MetaUaala  •  Imprlgnattonamethode  be- 
8I)rochen,  deren  Bilder  für  die  Folgezeit  Ton  grolüwm  Binflnaae  waren* 
Wahrend  iim.r.i  s<'Il)Ht  noch  eine  Notzbildung  nnnnlim.  wnrde  von  anderen 
Autoren  auf  (irund  derselben  Methode  eine  nvue  L«'Iin>  aufgestellt,  welche 
besagte,  dafs  das  ^Nervensystem  nur  besteht  aus  Ganglienzellen  mit  ihren 
Protoplaamafortsltien,  den  v<m  diesen  Zellen  ausgehenden  Achaenaylindem, 
die  elmtlieh  entweder  frei  oder  mit  iliren  Endbftnmohen  an  anderen 
f  langlienzellen  endigen.  Ganglienaellen,  Achsen zyünder  und  Endbinmciien 
Itildpii  eine  Xervoneinlioit,  ein  Neuron;  ein  Znsammenhang  mit  einem 
Faaeriietz  besteht  nirgends.  Diese  Lehre,  die  /nerwf  von  Kohkl  aus- 
gesprochen wurde,  aber  erst  von  Waldeykr  iiire  endgültige  Formulierung 
nnd  ihren  NamMi  erhielt  hat  dann  in  der  Folgeaeit  bia  hente  noch  ein« 
anllMronlentlieh  grobe  didaktiache  und  henriatiache  Bolle  geepiel^  anmal 
auch  die  Ergebnisse  anderer  Forscher  auf  entwicklnnf:si:(  -c  hichtliehem  und 
klinischem  Gebiete  duzti  Itcitruireu.  Meist  wurde  mit  der  Nenrnnlehre  die 
Ansicht  verknüpft,  dals  die  iS'erveneiuhoiteu  nur  durch  K(»ntakt  und  nicht 
kontinuierlich  zusammenhangen.  Dies  ist  jedoch  nach  des  Verf.s  Ansicht 
eine  nidit  unbedingt  angehürige  Ergananng.  Fiat  gteiehaeitig  mit  dem 
Auftreten  der  Nenronlehre  begann  aber  auch  aehon  die  Opposition  gegen 
dieselbe,  indem  zuerst  wen ip:  beachtet,  dann  aber  immer  mehr  hervortretend 
histologische  Bedenken  da?e?pn  geltend  ^'emaelit  wurden.  Zuniichst  war 
es  Al'ATuy,  der  die  Fibrillen  in  den  (»anj^dienzellen  zeigte  und  nncbwien, 
dafs  dieselben  bei  niederen  Tieren  die  Greuzeu  der  Ganglieuzuilun  über- 
aehreiten  und  auüwrhalb  dereelbeii  ein  Gitterwerk  daa  Nenroptt  bildeten. 
BsTHB  gelang  ee  dann»  die  Fibrillen  auch  im  Kervenayslem  der  Wirbeltiere 
nachxuwcisen.  An  der  Oberfläche  der  QangUenaeDen  fand  er  ein  eng> 
maschiges  Netz,  das  sogenannte  (Jolginetz,  von  dem  er  vermutete,  daf»«  es 
die  Vermittlung  zwischen  den  Fibrillen  im  Inneren  der  Ganglienzellen  und 
den  herantretenden  Nervenfasern  bilde.  Dieses  Netz  sollte  sich  auch  auCser- 
halb  der  Oberllldie  der  SSellen  inden.  Nneb  kam  dnreh  ehie  mehr  in- 
direkte Beweiafflhmng  aar  Annahme  eines  in  der  Nemonlefaie  nidit  ent- 
haltenen BestandteÜee  der  Binde,  dea  sogenannten  nervasen  Oranes^  Indan 
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er  meinto,  dals  ZeUan,  Fiseni  «ad  Qlia  niclU  genüge,  um  den  Banm  der 
Hirnrinde  fltisznfüllen,  nnd  er  vermutete,  dafs  dipsor  RoRtnndteil  fftr  die 
jiervösen  Funktionen  anfserordentiich  wesentlich  «««i  Hie  Resultate  aller 
dieser  Arbeiten  wurden  insofern  gegen  die  Neuronlehre  verwandt,  als 
aadigswieMi  seif  dab  di«  FIbrilton  dto  Oreaiaii  des  Mearom  nicht  lespek» 
tieften  and  enÜMThalb  derselben  nervosa  Mataa  bildeten.  Anstatt  d«a 
Neurons  wurde  jetzt  die  Fibrille  aum  wesentliebsten  Bestaadttil  dea 
Kervensystems  erhobeti. 

Verf.  geht  dann  auf  die  Methoden  zur  Darstellung  der  Fibrillen  von 
Cajau  und  seine  eigene  Metbode  ein.  Cajal  kam  auf  Grund  seiner 
FfbrilleonnteraiiGhuogeQ  in  dem  Besnltate^  dalii  die  Nenronlflthie  trotadam 
unbeirrt  weiter  bestehen  kann  nnd  hielt  auch  die  Kontakttheorie  aufiredit. 
T>ie  Resultate  der  eigenen  Methode,  die  sich  besonders  auch  auf  die  End- 
knöpfe,  in  denen  die  Nervenfasern  an  den  Zellen  enden,  erstrecken,  ver- 
anlassen den  Verf.  einen.  Übergang  der  Fibrillen  aua  einem  Neuron  in« 
andere  anzunehmen.  Im  ganxen  Verlaufe  des  Neurons  und  auch  am  Über- 
gänge von  einem  Neuron  sum  anderen  bestehen  Fibrillen  und  plasmatische 
Substans  um  diese  herum.  Es  liegt  keine  Veranlassung  Tor,  einem  von 
diesen  Teilen  allein  eine  bevorzugte  funktionelle  Bedeutung  zuzuschreiben. 
Aufser  Zellen,  Fanorn  und  Endknöpfen  mit  ihren  Fibrillen  und  ihrem 
Plasma  besteben  jedocli  nach  des  Verf.s  Ansicht  im  Nervensystem  keine 
weiteren  nervösen  Apparate.  Wenigstens  liegt  auf  Grund  der  bisherigen 
tTntefsuchungMi  keine  Veranlassung  vor,  solche  ansunehmen.  Die  Beweis- 
fffhrung  Knns  ist  nieht  stiohhsltig»  da  er  mit  seiner  Metbode  nicht  die 
ganzen  Ganglienzellen  mit  ihren  Fortsätzen  gefiirbt  hat  nnd  aufserdem  die 
neueren  Gliauntersnchnnffen  für  die  Glia  einen  bei  weitem  gröfseren  Raum 
als  früher  beanspruchen.  Auf  Grund  alles  dessen  meint  Verf.,  dafs  die 
Nearonlehre  in  ihrem  wesentlichsten  Gehalte  histologisdk  noch  nicht 
widerlegt  sei.  Widerlegt  sei  nur  die  Kcmtskttheorie,  die  jedoch  nur  eine 
sekundäre  Bedeutung  habe  un<l  mit  der  die  eigentliche  Neuronlehre  nicht 
ftüle.  Auch  dei-  Nachweis  pericellulärcr  Netze  tangiert  die  Neuronlebro  nicht. 

Zu  diesem  letzten  Punkte  njöchte  Ref.  sich  einige  kurze  Bemerkungen 
erlauben.  Wenn  Verf.  meint,  dafs  mit  der  Koutakttbeorie  die  Neuronlehre 
nieht  stehe  nnd  teile,  so  gilt  dies  nur  unter  der  Vmraussetsung,  daTs  die 
Ranronlehre  durch  Untersuchung  anderer  nidit  histologischer  Natur  ge> 
sichert  ist.  Stellen  wir  uns  rein  auf  dt  n  hi.'^tologischen  Standpunkt,  so  ist 
'■(^  Kontaktlehro  überhaupt  die  einzige  Möglichkeit,  das  Besteben  der 
Nerveneinheit  histologisch  nachzuweisen.  Wenn  zwischen  dem  einen 
Neuron  und  dem  anderen  nicht  eine  anatomisch  nachweinbure  Trennung 
besteht,  sondern  die  wesentlichen  Bestandteile  desselben  kontinuierlidi 
TOn  einem  Neortm  in  des  andere  flbergahen,  worin  liegt  denn  denn  flbeis 
haupt  noch  die  Mrx^diclikeit.  dieEzistens  einer  solchen  Einheit  anatomisch 
nachzuweisen?  Auf  die.Mc  Üljcrzeugung  ist  es  wohl  aucli  jrnrüokznftUiren, 
dafs  vfui  Anfang  an  die  Kontakttheorie  mit  der  Neuronlehre  ho  sein  iden- 
tifisiert  worden  ist,  da  sie  eben  die  einzige  anatomische  Nachweisbarkeit 
der  Neuronlehre  in  sich  schliabt  Gegen  die  Neuronlehre  spricht  die 
Wiedeilegnng  der  Kontakttheorie  nur  dann  niehtk  wenn  diese  Leina  auf 
andeia  Welse  geattttst  wfard,  und  anstatt  ihrer  anatomiscbaa  FormuUerang 
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eine  solche  anderer  Art,  entweder  entwickJungHfresdiichtlicher  oder  phynio 
logisclier  Natur  erhält.  Alle  solche  Beweine  der  Nnironlehre  Hind  ja  aber 
wie  bekaunt  in  den  letzten  Jahren  ebenfalls  stark  ins  Wanken  geraten. 
Wenn  eich  auch  bei  den  neneren  anatomiacfaen  Untermiohiuigeii  die 
Neovonlehre  noch  rilenfalla  halten  llüBi,  so  wftre  doch  aof  Gnud  dereelben 
memale  jemand  daan  gekommen,  dieae  antraatellen.     Kbaub  (]foealan). 


W.  Naoil.  BndM  dir  PhfitolQflt  Im  lamfcea.  IV.  1.  Hüfte:  Phyaio- 
logie  des  Gehiroa  ron  A.  TsoaniUK;  Fhyeiot  »^'le  de«  BScl(«n<  und 

KopfmnrkH  von  0.  Lan&kjtdorfp;  das  sympaUiiscliL'  Ncrvenajalem  TOn 
P.  ScuuLTz.    Braunschwciji,  Viewog  u.  Sohn.    1905.    42Ö  S. 
In  die  Bearbeitung  der  Physiologie  des  zentralen  Nervensysteme,  die 
in  dem  vorliegenden  Bande  enthalten  iat>  haben  eich  A.  Twntwna, 
O.  LuienDoiBffv  vnd  P.  Saaot/a  geteilt. 

In  der  Physiologie  dea  Gehirns  behandelt  Tichekmak  /uoi-t  die  all- 
fierrieine  Rolle  des  Grofsliinis  und  die  ErHcheinniipoii  Fi'lileu  des  Grofs- 
hiniH.  Dmui  folgen  die  Ergebniwse  der  Roizunji  der  Hirnrinde.  Gerade 
dieses  Kupitel,  dessen  Zusauuueusttillung  nicht  leicht  war,  erscheint  be- 
aondmrs  gelungen  and  voUatlndig.  In  dem  niehaten  Abaehnitt  Uber  die 
experimentellen  Verletsongen  der  Grofahirnrinde  bei  Tieren  bitte  wohl 
das  Verhaltnia  der  SensibilitätsBtOrungen  cu  den  Motilitätsstörungen  etwaa 
Bchärfer  herannpoarbeitet  werden  können.  Die  Einzolhoiteii  sind  auch  hier 
zuverlHssijz  wieilonreireben.  Nicht  zustimmen  kann  der  Ref.  der  Art,  wie 
diu  Lokalisutiousdateu  der  menschlichen  Uirnpathologie  wiedergegeben 
aind.  Inabeeondere  die  DarateUnng  der  Sprachfonkfeion  vird  dardi  die 
Annahme  beaonderer  mneatiadier  Zentren,  die  wohl  von  niemandem  geteilt 
wird,  recht  wenig  brauchbar.  Der  Verl  hAtte  sich  hier  vielleieht  aweek- 
nt&fsig  auf  die  Darstellung  einer  der  Theorien  des  Sprnchvorpanges  be- 
schränkt und  von  der  Auf8telhing  eigener  Hypothesen  Ahfstand  genommen, 
die  auch  den  praktisch  vorkommenden  Krankheitsbildern  gegenüber  durch- 
aua  versagen.  Ebenaowenig  kann  aid&  Bei  mit  der  nnn  folgenden  Dar« 
steUong  der  FuGHaraeehen  Lehren  befreunden.  Der  Baum,  der  dieaea 
—  voraichtig  ausgedrackt,  aufs  äufserste  g^ttirdelen  —  Theorien  hier  sn- 
gemepsen  wird,  ist  im  Verhältnis  viel  zu  grofs  und  -^icherlirli  liattc  der 
Verf.  keiu  Recht,  die  gegen  die  FLEcusiGschen  Lehren  vorgebrachten  auf 
umfaugreicbe  Untersuchungen  gestützten  Gründe  ohne  Diskussion  a  limine 
abanweieen.  FuoBsnaehe  AofsteUnngen  apielen  auch  in  der  DanrteilQiig 
der  Leitcingsbahnen  eine  grobe  Bolle.  Insbesondere  die  vielfache  Be- 
deutung, die  dem  Linsenkern  hier  zugeschrieben  wird,  kann  als  keineswegs 
gesichert  gelten.  Die  letzten  Kapitel  über  die  Physiologie  der  subknrtikalen 
Ganglien  und  die  dos  Kleinhirne  entsprechen  dem  Stand  uuserer  Kennt- 
nisse. Schon  durch  die  Genauigkeit  in  der  Verwendung  der  Literatur 
wird  aber  sieherlieh  der  ganae  Abaebnitt  fOr  den  üimphjaiologen  weitToD 
bleiben. 

O.  Lanoekdohfv  hat  mit  grofser  Exaktheit,  vielfach  auf  »eine  eigenen 
Forschungen  bezugnehmend,  die  Physiologie  des  Rücken-  und  Kopfmarkes 
dargestellt.  }i\xr  in  dem  einleitenden  Kapitel  über  die  2scuroneniehre  und 
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die  GaagttoaseUhypotbeee  hatten  wohl  die  Angriffe  gegen  die  Hewonen« 

lehre  eine  ansfahrlichere  Berflckeichtigung  verdient.  ÄIh  ein  Mangel  in 
der  ()kononiie  des  Buches  mufs  es  bezeichnet  werden,  dafs  tlie  Darstellnng 
der  Leitungsbahnen  zum  Teil  dem  Verl  des  ersten,  zum  anderen  dem  des 
»weiten  KApitels  (Tsohbbmak  und  LAxenrooBvy)  sageteilt  wurde.  Sie  würe 
"Viel  beiser  in  eine  Bend  gelegt  wofden. 

Das  sympathische  Nenreneyetem  ist  von  P.  Qmoun  knn  nnd  aber- 
sichtlicli,  insbesondere  in  Anlehnong  en  die  L.^xni.KY^rhen  Forschungen 
bearbeitet  worden.  M.  Lbwakoowsky  (Berlin). 

If.  KAMOwm.  1.  AügMMlM  Htlfgit,  If.  WuA,  larm  tni  iMl«.  Wien, 
Ferlee.  1906.  521  S.  Freie  geh.  10^~  3L  —  2.  UrfW  ui  Mlb.  Jmmt. 
f,  AyM.  «.  N^mL  7  (1,  S),  8.  8S-86.  1906. 

1.  Es  sind  swei  Fandamentalsatze,  um  die  alle  Einzelheiten  der  1.  Ab- 
teilung des  Buches  („Reizung,  Reizleitung  und  KeiKerfolg")  gruppiert  sind. 

1.  Der  Ncrvenprozefs  ist  ein  inetubolischoj-,  und 

2.  Alle  Roizo,  die  auf  die  ^iervcn  wirken,  hind  BewegunpHroize. 

Isälier  auegefolirt  gestaltet  die  Nerventheorie  K.8  sich  etwa  folgender- 
maCsen : 

Die  nerv<Ieen  Elemente  sind  nltnunikroetopiscbe  Elementarflbrillen, 
noB  denen  die  eiefatbarai  Nervenfasern  snsamnMngesetst  sind  (Kapitel  1). 

Die  ElementarjSbrillen  bilden  isolierte  Leitungnbahnen,  in  denen  die  Reis* 
leitung  dadun-h  zuHtaiiilt'  kommt,  dafs  da«  diese  Balm  crftillotKU'  Proto- 
pliiHina  au  ii^-^i  nd  einer  Stelle  durch  L'inon  Reiz  zum  Zerfall  i,H'iii:u'ht  wird, 
und  dalH  nicli  dann  der  rrotoplasmuzerlaii  von  einem  Quer»ciiuitt  zum 
•äderen  in  der  Weise  fortpflans^  dab  die  Zerfalisprodnkte  der  gespaltenen 
MolfllclUe  sieh  in  statu  naseendi  mit  fiaoeietofl  Terein^en,  nnd  dal^i  dann 
die  dnroh  diese  Oxydation  hervorgerufenen  Wftrmesclnvingungen  wieder 
ihrerseits  als  Reiz  auf  die  Moleküle  des  nilchsten  und  weiterhin  des  zweit- 
nächsen  QuerHchnitteM  ut*w.  einwirken  (Kap.  H  u.  i>  .  Die  Elementarfibrilien 
sind  umgeben  von  einer  zweiten  protoplasmatischen  Masse,  dem  Axoplaama. 
Dieses  hat  eine  doppelte  Funktion;  es  bewirkt  1.  die  Isolierung  der 
Slementarfllnrillen  und  liefert  9.  den  cum  Wiederaufbau  der  serstOrten  Teile 
der  Leitnngsbahu  nötigen  Sauerstoff  (Kap.  2).  Eine  streu tre  Isolierung 
fuulet  aber  nur  in  den  peripheren  Ner\'en,  nicht  mehr  in  den  Zentren  .statt, 
wo  die  ein-  und  ausHtrahlenden  Nerveulialmeii  gitterartig  miteinander 
anastomosieren,  so  dafs  jede  in  ein  solcites  Elementargitter  einstrahlende 
Bilia  ihre  Erregung  auf  jede  ausstrahlende  flbertragen  kann.  (Die  in  das 
Klementargitter  «ngsstrsuten  Gani^ensellen  und  ihre  Kerne  repnsentieren 
das  Yererbongsorgan  für  das  von  ihnen  beherrschte  Territtnium,  d.  h.  fOr 
die  Anordnungen  in  dem  (Jitter,  die  den  angeborenen  Reflexen  und  Reflex- 
kelK'ii  /ugrundo  liegen. i  Oiese  vielfache  Spaltung  der  in  das  Klementar- 
gitter eintretenden  Keizprozesse  bewirkt  es,  dafs  sie  uulserurdeutlich  ge- 
seitwtcht  werden;  daher  kann  nur  ein  in  mehreren  ElementarflbriUen 
tfelehseitig  stattfindender  Beilkomplex  das  Zentrum  durefadringen  und 
einen  Bcwegungskomplox  aktivieren;  so  kommt  ein  Reflex  zustande  (Kap. 
10  u.  12).  Werden  swei  Hefleze  gleichseitig  oder  fest  gleichseitig  aktiviert, 
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00  MMsUeren  sie  sich  mitainander,  d.  Il  m  bilden  «t«b  gnl  gebahato 

Motrule  Verbindungen  zwischen  den  beiderseitigen  Bahnen  (Kap.  11). 

Was  2.  These  betrifft,  so  lautet  sie  mit  den  Worten  des  Verf.: 
Die  primüre  Wirkung  <ler  Reize  besteht  iiiclit  in  einer  direkten  Veründerunj: 
in  den  Nervenendigungen,  sondern  in  einer  CieBtaltveränderung  proto- 
plaamatiaeber  Gebilde  oder  in  einer  Xiegeverilndenittg  peaeiv  bewegter 
Teile,  nnd  dieee  Bewegongnreiee  wiederam  wirken  erat  «of  die  Verven 
(Kep.  16).  Diese  Theorie  wird  verwandt  zu  einer  Erklärung  der  Wlrue- 
und  Kältereize  (Kap.  23)  und  des  Entstehens  der  Druekempfindnnj?en. 
(Kap.  17  u.  18)  und  sie  führt  zu  einer  Sehtheorie,  nach  der  die  Hell-  und 
Dunkelempfindungen  durch  Bewegungen  der  Stftbchen  und  Figmentsellen, 
die  Ferbenempfindvogen  doreli  Oestaltverlademagen  dmr  Zapfen  Tenafttelt 
weiden  (Kap.  21  n.  88).  —  Sowohl  bei  den  Lokomotaonsbewegnngsa  wie 
bei  den  automatischen  (Herz-  und  Atem-)Bewegungen  dient  jede  Phase  der 
Bewepunj;  als  Reiz  fflr  die  nächstfolgende  Diase;  d.  h.  diese  Bewegnngen 
sind  alH  aneinander  gereihte  lietiexketten  aulzufassen  (Kap.  24—28;.  —  Dit- 
Reflexzeit  beruht  auf  der  Einscbiebuug  latenter,  in  den  sympathischen 
Bahnen  verlaufenden  Beflexbogen  swieehen  den  primtren  Beia  und 
den  finalen  BeiaeHeltt  (Kap.  29).  Bei  der  Reaktionsieit  verlaufen  diese 
Beflexbogen  in  der  willkQrlichen  Muekulatur,  beeonders  der  Sprseborgane 
(Kap.  30). 

Die  2.  Abteilung  fies  Buches,  betitelt  „Bewufstsein",  definiert  diesen 
wie  folgt:  Das  Bewnfstsein  ist  ein  Zustand,  in  den  ein  mit  l^omplisierten 
Beflexmechaniemen  ausgeetalteter  Organismue  gerftt,  wenn  ein  aebr  grolher 
Teil  dieser  Mechanismen  durch  einen  Reiz  zu  gleicber  Zeit  oder  nnmittol- 
bar  nacheinander  in  Aktion  versetzt  wird  (Kap.  31  u.  32).  Ferner  werden 
hier  oiniee  Teile  der  physiolopisclien  Psycholof^ie  behaiidolt.  die  im  I.Teile 
noch  keine  HerOcksichtigung  gefunden  liaben:  Die  speziiische  .Sinnesenergie 
beruht  auf  einem  besonderen  Komplex  kettenförmig  aneinandergereihter 
Befleace,  welcher  inuner  von  der  ihm  adlquaten  Sinnesempfindang  begleitel 
wird,  gleichviel  auf  welche  Weise  er  ausgelöst  wird  (Kap.  33  u.  34).  —  01e 
^Lokalzeicben"  der  Haut-  nnd  GesichtHempfindunjien  bestehen  in  ange* 
bnrenen  oder  erworbenen  Rewegungskomiiloxen,  die  clen  betr.  Haut-  oder 
>«etzhaut8tellen  zugeordnet  sind  und  einerseits  auf  die  gereizte  liautstelie 
gerichtete  Greif-  oder  Blickbewegungen,  andereraeits  die  aeharfS  EinateHnng 
der  Netahantbllder  auf  die  beiden  Blickpunkte  fur  Folge  haben  (Kap.  86).  — 
Die  Qefflhlsbetonung  einea  BewnüBtseinavorganges  ist  abhlngig  von  dem 
Grade,  in  dem  die  betr.  Reflexmechnninmen  das  vegetative  nnd  sympathische 
(;<'>>iet  i?i  Mitleidenschaft  ziehen;  i.  a.  ist  der  Ablauf  geordneter  nnd  imt 
eingeübter,  nieist  angeborener  Keflexketten,  die  für  die  Erhaltung  des 
Individuums  und  der  Art  unentbebriich  sind  und  daher  aeit  vielen  Qene* 
rationen  in  jedem  Individuum  vorhanden  waren,  Instbetont,  der  Ahlant  von 
ungewohnten,  ungeordneten«  sich  gegenseitig  hemmenden  tmd  daher  aaeh 
meist  erhaltungswidrigen  Reflexen  unln^^t^ptont  Knjv  u  ^7V  —  Die 
Reproduktion  früherer  Bewufstseinsakte  beruht  ünf  einer  mehr  oder  weniger 
vollständigen  Wiederholung  derselben  Reflexvorgange,  welche  die  physische 
CSrundlage  des  primftren  BewuürtseiaesuatandeB  gebildet  hatten  (Kap.  88).  — 
I>er  Wille  iat  ein  BewulMaeinetustand,  der  entsteht,  wenn  MrdemdA  oder 
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liMiBMiid»  BinllflMe  k<Mrp6rUeli«r  Art  vm  die  Hentehift  ■tetilMt»  «odnreh 
•in«  längere  Reflexketto  aktiviert  wird,  die  vorwiegend  in  den  Sprach- 

r.nrnnen  abläuft  utirl  uns  s>Til)joktiv  als  ein  Schwanken  zwischen  Ansfflhranp 
nti'l  rnterlasRunp  einer  Handlung  mit  dem  endlichen  Siege  der  einen  oder 
der  anderen  erscheint  (Jvap.  39). 

Auf  di«  natarphiloMphiBAlien,  eikwuiteifllliMMtiMlMK  und  meta^ 
pl^aisdiMi  AnMuMadcraetenngeii  aber  daa  Weaen  too  Bamn  und  Be- 
irefQDg,  Vitaliamas,  die  Besoolthcit  von  Tieren,  Pflaaien  imd  der  Welt 
nberhanpt,  die  ppvohoplivi-is*  he  Wechselwirkunp  nsw.,  mit  denen  das  Buch 
schliofnt,  ist  hier  lit  fier  (  )r(,  nilhor  einzugehen.  Was  das  Verhältnis  den 
BewuXstseias  zu  physiologischon  Vorgängen  betrifft,  so  ist  der  Standpunkt 
das  Verf.  ja  aeboii  oben  iroiil  genügend  praeiaiart  winden.  fiOena  nMite 
Baf.  nur  noch  bemerken,  dab  der  Verf.  in  der  Wideriegvng  der  Tlieorien 
anderer  Autoren  dieaen  nicht  immar  TOUig  gecedit  an  vetden  aeheint 
(Kap.  40-48). 

2.  Der  Aufnutz  hesteht  in  eine;  Wiederholung  der  in  den  letzten 
Kapiteln  des  Buches  enthaitenen  roiemik  gegen  die  „materiaiiHtischen  "  und 
„ganglkneotriachen'*  BewnJbtaeinsbypotheaen  aowie  der  Damlellang  der 
Auifiaaang  dea  Verl  ttber  die  Beeiehnng  awiachen  Körper  und  Seele; 
letztere  giiifelt  in  dem  Satce:  »Wir     daa  heUSii,  die  Gesamtheit  unserer 

lebendigen  MechnntHnien  —  sind  uneer  nm  so  mehr  bewufyt,  je  mehr  von 
diesen  Mechanismen  iu  Aktion  versetst  werden."      Lipmanh  (Berlin). 


W.  II.  R.  RivKHs.  Obserfatioas  oi  tbe  Snses  §f  Oa  TidM.  BrU.  Jmum,  of 

Psych.  1  (4),  S.  321—397.  1905. 
R.  bediente  sich  bei  der  Untersuchung  der  Sinne8empfinduugen  der 
Todaa  (Nilgiri  Hüla,  Sttd-Indien)  deraelben  Hethodam,  wie  aelneraeit  in 
der  Terreaatralbe  (t^.  daa  Ref.:  dicae  Ztaekr,  91,  lU). 

1.  Sehachftrfe.  Diese  warde  mit  OcMiiachen  E*Haken  im  Freien,  wo 
Beleufhtnnirsündeninpon  wenig  nnsmachen ,  geprüft.  Die  aus  früheren 
l'^ntersnehungen  gewonnene  An.sicht,  dafs  die  Sehschärfe  keine  merklichen 
Cnterschiede  bei  verschiedenen  Rassen  erkennen  läfst,  fand  sich  auch  hier 
beaUttigt. 

2.  Farbenainn.    Daa  Farbenvokabtilar  der  T.  aeigt  dieadbe  , 

Entwicklungsstufe  w  ie  das  der  ägyptischen  LandlK  vOlkerung  und  derTorrea- 
Straits  Insulaner.  Ks  <ribt  bestimmte  Ausdrücke  für  mt  und  pelb,  wenicjer 
lieHtimmte  für  f^jiin  iind  blau;  die  gleiche  Bezeiehniiny  gilt  oft  für  blau 
und  schwarz;  für  braun  und  violett  existieren  keine  bestimmten  Ausdrücke. 
Die  Houioaiiraebe  Wollprobe  ergab  eine  geringere  ünteracheidnnga- 
f  ftbigkeit  fOr  grOn,  bbra  und  Tiolett,  ala  fflr  rot  nnd  gelb. 

'  Die  Beatimmung  der  abaolnten  Farbenach  wellen  mit  LovinoNoa 
Tinto'tiefer  zeigte,  dafs  cV)enHO  wie  bei  anderen  primitiven  Hühmoii,  mit  der 
iiiaiiLrclliaiten  Nomenklatur  für  blau  auch  eine  geringe  Emplindliclikeil  für 
<iie8e  Farbe  verbunden  ist,  jene  also  nicht  allein  aus  unvollkommener 
Apperzeption  (Inteieaaemangel)  zq  erUbran  iat 

Di»  Anadehanng  dea  Farbengeaiebtafeldea  ftmd  B.  bei  den  T. 
—  im  OagwiaatB  an  dan  Fnpoaa  —  tolimt  gering.  HO^at  anttdlend  iat 
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di«  sehr  hohe  Freqneius  der  Farbenblindheit.  Unter  503  Individuen 
(390  Männer  -|-  183  Frauen)  fanden  sich  41  mannliche  (12,8  «/o)  und  2  weili- 
liche  (1,1  *"o)  mit  typischer  Rot-Grünblindlieit.  iDie  rntersnchung  erfolgte 
mit  HoLMORKNsrhen  Wollen,  Naobls  Tafeln,  KoTUEschen  Papieren  und 
IiOviBOMDB  Tiutometer.)  Verf.  bringt  die  Häufigkeit  der  Bot^rfknblindheit 
mit  der  Beechrftnknng  dee  FarbengesichMEeldee  in  Ztuununenheag  und  ist 
gmeigt»  die  Flarbenblindheit  ale  GrenifaU  der  Redaktion  der  beteettntden 
farbenempflndlichen  Zone,  deren  Ausdehnung  ja  auch  hei  Europaern  jn-ofsen 
individuellen  Schwankungen  unterliegt,  anzusehen.  Diese  Au£fa»<!^unj{  wiire, 
nach  Ansicht  des  Ref.,  höchstens  für  den  deuteranopischen  Typus  statthaft, 
da  ja  der  Protanop  sich  gerade  in  seinen  Peripheriewerten  Tom  NotmeltB 
typieeh  Qnterecheidet.  Obwohl  eine  exakte  üntermebimg  der  Typen  nioht 
vorgenommen  werden  konnte,  yennntet  Verf.  doch,  daAi  ee  in  den 
meisten  Fällen  bei  den  T.  um  Protanopen  handelte.  Immerhin  wftrde  es 
sich  -wohl  lohnen,  vergleichende  Untersuchungen  über  die  ]>eripliore  Aus- 
dehnung der  Farbenfelder  bei  Normalen  und  Anomalen  zu  niaclieii. 

3.  Geometrisch-optische  Täuschungen.  Quantitative  Be- 
■tSmmuugeu  (Herstellungsmethode)  Aber  die  Läugeuvergleichang  horison- 
taler  mit  vwttkalen  Linien,  aowie  Aber  die  HCLLOpLnaache  Figur  seigCen, 
dab  beide  T&oschungen  bei  Primitiven  ebenso  eintreten,  wie  bei  Bnropleni; 

die  erste  Täuschung  war  bei  den  T.  und  Papuas  deutlich  gröfser,  die  zweite 
geringer,  iila  l)ei  Europäern.  II.  erklärt  diesen  Befund  daraus,  dafs  die 
Überschätzung  der  Vertikalen  vermutlich  physiologisch  bedingt  sei  und 
der  Zivilisierte  bei  der  Vergleicbung  ililfskriterien  auwende,  die  dem  iin 
Zeichnen  und  der  Geometrie  anbewanderten  Primitiven  nieht  an  CMbote 
stehen;  die  M.-L.sche  Täuschung  beruht  dagegen  mehr  auf  psychologischen 
rakt'ireti  und  w  ird  vom  Zivilisierten  darum  stärker  empfunden,  weil  seine 
Aufmerksamkeit  n>ehr  von  der  Fi^ur  als  Ganzem  in  Anspruch  genommen 
ist,  während  der  Primitive  in  naiverer  Weise  der  gestellten  Aufgabe  nach- 
kommt nnd  die  an  vergleichenden  Strecken  dnrdk  die  Aafmerksamkeit 
heraaahebt.  Die  vergleichende  Unteraachang  wflrde  daher  ein  Mittel  an 
die  lland  geben,  Ober  die  Natur  geometrischer  Täuschungen  (physiologische 
oder  einfach  pHVch« »logische  l'undierun;;  einerseits,  komplexe  psychologische 
Fundierung  andererseits)  zu  entscheiden.  —  lief,  kann  dieser  Arpumentatioii 
nicht  xustiouuen,  denn  die  genau  umgekehrte  Überlegung  scheint  wenig- 
stena  ebenao  planaitML  Baaiert  eine  Tftnachong  auf  physiologischen  (oder 
mnfwhen,  allgemeinen  paycholo^achen)  Faktoren,  ao  wird  man  aie  wohl 
nnter  Umatinden  kompensieren,  sich  aber  nie  wirklich  von  ihr  frei 
macheu  k<">nuen ;  beruht  eine  Täuschung  aber  auf  unhenierkten  Neben- 
vergleicliungen  U'^w  .  so  tritt  sie  gerade  bei  naiver  Üetrarlituntrsweiso 
deutlich  hervor  und  kann  erst  durch  eiue  besondere  Einstellung  der  Auf- 
merkaamkeit,  die  Erfahrung  und  Übung  erfordert,  zum  Veiaehwinden  ge> 
bradit  werden. 

4.  Taktile  Unteraehtedaompfindlichkeit.  Bei  dar  PrOfong 
mit  dem  Taateraiikel  {Bnunom  Qroppeimiethode)  acheInt  die  SehweUe  mit 

dem  allgemeinen  Kultur-  und  Intelligenzgrad  der  Rasse  za  ainkau;  wenig- 
atena  worden  b«  den  tiefatalehenden  Papaaa  (von  McI>oc»jyii.  nnteraacht) 
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die  niedricBten,  bei  d«n  EngUbidern  die  höehsteD,  b«l  TodM  uad  Dsysk« 
(MaDoo»A2rii)  mittlere  SchwidleDwerte  gefunden.  YerL  nimmt  an.  dftfli  bei 

intelligenteren  Versuchspersonen  TTilfskriterien,  nus  denen  die  tatsiichlich 
nicht  empfundene  Zweihcit  der  Zirkelspitzcn  erwchlossen  wird,  eine  gröfsere 
Rolle  spielen  ala  bei  minder  intelligenten,  die  blofa  nach  dem  unmittelbaren 
einnliehen  Xindractk  mtellen.  Diese  Venebiedenheit  des  Verimltene  i^cte 
eidi  tradi  In  d»r  grolben  Strenong  der  Urteile  der  Earopler  gegenüber  dem 
scharfen  Umschleg  bei  den  T.  Falls  eich  diese  iiiteres8anten  Teteeohen 
weiterhin  hestätigen,  ho  könnte  der  Tastorzirkel,  der  ja  in  kpiner  anthro 
pologischen  Ausnistung  fehlt,  vielleicht  wirklich  brauchbare  „mental  tests" 
liefern.  Einige  Tasttäuschungen  (ArisioteUscbe  Täuschung  und  Modi- 
Uketfoneo  deteelbeii)  gelangen  bei  den  T.  beeondefs  glinaend,  mm  amdi  fttr 
daa  naive  Yeriiailen  dieser  Leute  apricbt. 

fi.  Bcbmeraempfindlieblceit  Aneb  diese  (mit  GAnauba  Algometer 
geprüft)  ist  bei  den  Papuas  am  geringsten,  jjrW^rscr  bei  den  Todas,  Dnyaka 
lind  am  grftfsten  bei  den  Engl:tn<lorn.  C'berali  'm  -i  die  Schwelle  für  die 
rechte  Körperhalfte  etwas  ludior  :ils  für  die  linke  IMe  Resultate  mflssen 
wohl  mit  einiger  Vorsicht  aufgenommen  werden,  trutzdeui  R.  versichert, 
daHi  das  Eintreten  der  Schmeraempflndnng  Munt  am  OeBiebtaansdraek 
(nnwülkOriiehee  Angenswinkem)  an  erkennen  gewesen  wtre,  Ütlla  die  Ter» 
aucbaperMn  das  Experiment  als  eine  Tapferkeitsprobe  aufgefafst  und  den 
Schmerz  zu  verlicifsen  fTe«u('ht  Imtte;  das  Alprometer  wurde  T)ei  den  T.  da« 
nPOpulär.ste  Inntrument"  und  mancher  kam  sjH'ziell  dieser  Vcr^iuehe  wegen ! 

6.  Geruchsinn.  Zur  Bcstiujuuing  der  Riechschwelle  ifür  Kampfer- 
lOenngen)  diente  dieselbe  Methode,  die  Mvkus  in  der  TorresstraTse  benützt 
batte  (vgl.  daa  Bat  dicM  ZtUteMft  t6,  239).  Die  Werte  erwiesen'  sieb  indea 
ala  nicht  ebne  weiteres  ver^eiebbar  mit  denjenigen,  die  dnreb  Parallel- 
▼etauebe  in  England  gewonnen  wurden.  Denn  wäbrend  <lie  europäischen 

Vetanchsperfonen  offenbar  die  allgemeine  Einptin<lung88chwclle  aufsuchten, 
nrteilten  die  T.  erst,  wenn  der  Kampfpr^erueh  als  solcher  erkannt  worden 
war,  gaben  also  „speziüsche"  Schwellenwerte  an.  Aber  auch  unter  Berück 
eichtigung  dieser  Teraehiedenen  Verbaltongsweisen  glanbte  Verl  mit  Bieber 
htit  bebanpten  an  IcönnM,  daf^  die  T.  keine  grOi^ere  Biecbaditrfe  beaitaen, 
als  die  Europäer,  Die  Überlegenheit  mancher  „Wilden"  auf  diesem  und 
anderen  Sinnes5]re>)ieten  int  niclit  dnrcb  grOCBVe SenaibüitAt  aondern  darcb 
Cbnng  der  Ajiperzeptidn  /n  erklären. 

7.  Geschnüu  k  I>ie  T.  besitzen,  im  (  iei^onsatz  zu  anderen  l'riuiitiven, 
ein  besonderes  Wort  iUr  bitter.  Gelegentlich  verwechselt  wurden  nur  salzig 
nnd  aaner. 

(itoetimmnngen  der  H<lracbtrfe  wurden  aar  an  swei  Individuen 

ansgefahrt,  lassen  also  keine  allgemeinen  Sclüflflse  an.) 

Die  Arbeit  wirkt,  aufser  iler  Fiille  interessanter  positiver  Resultate, 
die  f^ie  Kichert,  dadurcii  besonders  instruktiv,  dafs  die  Schwieritrkeiten  der 
experimentellen  Methoden  und  der  Auswertung  und  Deutung  der  ge* 
womieaeii  Zahlen  lllMnrall  kbr  nnd  eingebend  anaainandergeaetat  werden. 
Bi  wire  eebr  an  wttnaehen,  dmtk  die  von  den  engliadien  Fcisebera  ange> 
bahnten  -verglaieheiiden  Unteianebmigen  aar  Psjidiologie  nnd  Sinne» 
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phyaioloela  bald  in  irttaeai  HsIMabe  tortgwotrt  und  ■llinihlich.  Mioh  ia 
dai  Arbeitsprogramui  der  Anthropologen  «olisenoinineB  wOrden.  XMUcit 

wäre  eine  Vereinheitlichung  Her  Methoden  nnd  eine  vorgängige  spesiaUtt 
Schulung  der  Keisenden  auerläXalich.  Hoaübostbl  (Berlin). 


R.  Ooujir.  Iv  ■ttMIk  kUilMiir  FblInriUlitMiiiaiigeii.  ZritBdtrift  A 
at^mMtt.     (4),  a  a0ß-ai2.  190& 
Die  beiden  gebrttachliclHitan  klinischen  Methoden  sor  Feetstellung 

erworbener  Farbensinnstöningen  :  Die  Untersuchung  am  Perimeter  mit  Hilfe 
kleiner  farbiger  ^Iiirken  aus  Papier  oder  Stoff  wie  die  Hoi.MOBEJtsche  Woll- 
probe ergeben,  wie  Verf.  auuführlich  erörtert  und  begründet,  recht  iiuung 
nneiehere  mid  nnniTerlleaige  Beenlteto;  entere  wegen  der  mangelheften 
Helli^eit  nnd  dea  geringen  Slttignngagradea  der  em  Periaaeler  verwaadleA 
PigBMHitivben,  letztere  weil  die  einzelnen  HoutoRBSBchen  Wollhandel  ein 
viel  zu  grofses  Beoba«  htungsfeld  darstellen,  um  die  für  physiologische  wie 
pothologiHche  Verhält ni^N-^e  gleich  wichtige  und  unbedingt  notweudige 
Difierüu;i!:ii;ruag  des  zenirulcu  und  peripheren  Farhenseheus  bei  der  Unter- 
anduing  mit  Si<^rheit  an  ermöglichen.  Ee  sollten  daher  nach  Anaicht 
dea  Verf.  für  die  kliniache  Diagnose  der  Earbenainnanfnnalien  aberhanpt 
nnr  aolche  Untersuchuu'^snu  tho  len  Anwendung  finden,  wdche  gen<|geBd 
helle  und  tresattigte  farbige  lieobachtungsfelder  aufweisen  und  welche  e» 
gestatten,  den  Farbensinn  des  Netzhautzentrums  für  sich  allein  und  getrennt 
von  demjenigen  der  peripheren  Teile  zn  prüfen  und  festzustellen.  Diesen 
Anfordemngen  entsprechen  in  pnüctiach  verwertbarer  Weise  das  elektrisehe 
Perimeter  nadi  v.  UMoau,,  bei  welchem  die  farbigen  Marken  durch  kUknm 
mittels  eines  elektrischen  GlQhlämpchens  erleuchtete  farbige  GUser  dar* 
gestellt  werden,  und  zweitens  der  bekannte  NAOBLSche  Farben glcichnngs- 
apparat  in  einem  neuerdings  verbe»8erten  ModeU.  Verf.  hat  mit  diesen 
beiden  Apparaten  eine  groJse  Beihe  von  FarbensiiuiprQfungen  au  dem 
Haterial  dnr  Berliner  Univeiaitgte-Angenklinik  Torgenoiiunen  and  kann  auf 
Omnd  der  hierbei  gewonnenen  Erfahmngen  nnd  Resultate  beide  Methoden 
warm  empfehlen,  als  wissenschaftlich  einwandsfrei  und  praktisch  ohne 
Schwierigkeiten  durchführbar.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Besehreibung 
sowie  der  Anwendungsweiee  der  beiden  Apparate  muis  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Selbstbericht. 

£.  Enslim.  Ober  Blansehei  lUnsilithug.  ZeUtekrifi  f,  Angeitluilk  1» 
(2),  8.  136- 14Ü.  1906. 
Die  jedem  vielbescb&ftigten  Augeuoperateor  bekannte  Erscheinung, 
dalii  PaÜenten  nach  8taioperationen  nicht  aelten  alles  dne  Zeitiaag  blaiB 
sehen,  hat  B.  an  der  Hand  einschlägiger  Fälle  zum  Gegeuntand  näherer 
Untersuchungen  gemacht  und  hierbei  gefunden,  dufs  dan  Blausehen  in 
der  Regel  nur  dann  auftrat,  wenn  es  sieh  um  sogenannte  Kern^tare  ge- 
handelt hatte,  welche  durch  eine  intensive  Uelbfftrbung  ausgezeichnet  waren, 
nnd  delii  in  dieeen  Fällen  das  farbige  Stbaa  am  stirkaten  nnndttelbar  aaeh 
det  Operation  anagepngt  war,  nm  dann  aadi  kttwerer  oder  Uageter  Saift 
V€>Usiändig  zu  verschwinden.  Ans  dieesa  klinisch  festgestelltaa  Tatsachen 
glanbl  Veif»  dea  ^Mwfif  wf^thea  an  kAaaen,  dafii  das  Alaaaebin  neeh  8lei^ 
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•OMltliaiig  pb]r8iologiM^  «le  dne  KomtrMtMnpfindniig  sti  erklmii  iai,  in 
d«m  BimM^  dftCI  die  blMrao  Liehtetrahlen,  naehdani  «ie  jaliraiaag  TOrliMr 

durch  Absorption  seitens  der  kataraktOMO  ffiSb  tingierten  Linse  für  das 
Auge  überhaupt  unsichtliiir  ^ehlieheii  waren,  nun  plötzlich  nach  Entfernung 
der  kataraktuseu  Linse  wieder  iu  das  Auge  gelangen  und  so  hier  die  Emp- 
findung eines  intensiven  Blausohens  hervorrufen.    K.  CoLU^i  (Berlin). 

Tb.  H.  Haikes  und  J.  C.  Williams  The  Delation  of  Perceptive  and  Rertfed 
MeaUl  Material  as  shown  by  tbe  Sabjective  Control  of  Tisoal  iftcr-lBifM 
(wlth  tWO  COlor-charts).  Psychol  Review  12  (1),  18—40.  lÜOö. 
Die  Verf.  wollen  einen  Beitrag  liefern  zur  Kenntnis  des  Verhältnisses 
awiacben  prlmlren  Empfindangea  und  NachempfindttagMi  eineraeits  und 
GedichtiUaUldera  andereraeita.  Sie  atellen  zu  diesem  Zweck  die  folgenden 
Versuche  an.  1.  Sie  beobachteten  das  Nachbild  einer  20  Minuten  (laaetadeu 
Reizung  durch  weifses  Licht  «»Ins  Fenster  eines  im  ttbripen  dunklon  Zimmers), 
2.  Sie  ))cubachteten  unter  duuselücn  Bedingungen  (an  denselben  Tagen)  die 
Nachbilder,  während  der  Beobachter  die  Farbe  der  Nachbilder  wiUkürlich 
an  lEontrcdliereii  Teraadiie.  &.  Sie  beobachtefeeii  nine,  willkflrlich  hervor^ 
gemlene  nnd  kontrollierte  Gedlditniibilder  tod  Farben.  Die  Verf.  er- 
wähnen, dafs  sie  keine  von  Natnr  starken  Gedächtnisbilder  besäfsen,  daft 
jedoch  ihre  natürliche  Fiihi^'keit  in  dieser  Ricbtuug  durch  die  Übung  im 
Verlauf  der  Versuche  beträchtlich  gesteigert  Morden  sei.  Eines  der  am 
meisten  in  die  Augen  springenden  Ergebnisse  ist,  dafs  die  Dauer  eines 
Nadibildea  dnreh  die  Kontrolle  betilditlicb  anagedebnt  an  verden  aelitint. 
IHeae  Wirkung  iat  jedoeb  nidtt  auf  die  apeiielle  kontrollierte  Farbe  be- 
schränkt, sondern  zeigt  sich  auch  in  den  anderen  Farben  des  Naclibildes. 
Z.  Vi.  in  einem  Nachbilde,  das  für  Rot  kontrolliert  ist,  wird  nicht  nur  die 
Daner  dcH  Rot  verlängert,  sondern  in  geringerem  Mafse  auch  die  des  Gelb. 
Auf  die  Frage,  ob  Kontrolle  einer  bestimmten  l^obe  einen  besonders  starken 
Kinflwfa  auf  die  Komplementlrfarbe  aoatlbt»  TermOgen  die  Verl  keine  ent* 
adieidende  iLntvort  an  geben.  Bemerkenawert  iat,  daCs  ea  acfairieiiger 
scheint  GrOn  und  Rot  im  Nachbilde  festzuhalten  als  Gelb  und  Blau.  Nach 
allem  scheint  es  unzweifelhaft,  da^  irirend  eine  Art  von  Zusammenhang 
awiaehen  einem  Nachbilde  und  einem  (jedüchtniubilde  wirklich  besteht. 

Max  Mbybb  (Ck>lumbia,  Missouri). 

A.  Btkch •  Hirsch I  KI  n.    Der  Einfinra  der  Helladaptation  aaf  die  Straktar  der 
lerreDiellen  der  Netzbaot  nach  Dntersncbnngai  am  dar  TMbe.  Oraefc$ 
Arch.  f.  Ophthalm.  U  (I),  B.  8d— III.  1906. 
Nach  mebratttndiger  Helladaptation  im  Sonnealiidit  lUbk  aleh  aa  daa 
QangüenaaUen  in  der  Netabast  der  Tavbe  donsb  veii^ebande  Uatar* 
weh  ungern  aalt  dem  Dunkelauge  konstant  eine  nicht  u  n  e  r  hebliche  Cttirmnatinf 
Verminderung  nachweisen.   Der  gleiche  Nachweis  gelingt,  wenn  man  elek- 
trisches Bogcnlicht,  das  seiner  nltravioletten  und  Wärmestrahlen  beraubt 
wurde,  zur  Ilclladnptation  verwendet.    Bei  geringeren  Helligkeiten  sind 
die  Verinderungeu  schwächer. 

AuÜmnIwb  aeigt  daa  AUaagaVenraeken  «nd  Xonlraktion  der  Zaplao- 
bBrnar,  Abrandnag  der  SUbcbenkUmer  nnd  Anbiateag  ebier  baaopldlan. 
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im  Innenglied  der  SSapfen  enthaltenen  ftrbbaien  Snbstani  an  der  i'^iptrlitn 
Gvenie  des  Anftwingliedee.  W.  A.  KiesL  Oerlin). 

OnAB  fteoBD.   Obir  likiVfiit  ud  dum  Mtlvigen  nr  BkiOKnphie, 
Mvla  ttir  elM  fliwtlAlkfei  Mmf  dw  IMtmiiUnf.  Mimaimekrift 

f.  Psychiatrie  n.  Neurologie  19  (3),  890-801  1908. 

Die  l'ysiiieKalöpsie,  die  krankhafte  ftrtninff  der  Gröfsenwahrnehniiitic 
(Makrf»]isie  und  Mikropsie),  ist  bedingt  durch  pathologische  AkkommodationH 
vorguuge.  En  gibt  eine  „muskuläre  DysmegalopBie'',  die  ihre  Ursache  in 
objÄü7  leicht  faetatellberen  Llhmnngs-  oder  KrampfntBttnden  der  Aogeo- 
moekeln  hat,  und  eine  „nenrOee  Dy8niegal<^eie'',  wie  eie  vor  alleoi  bei 
Hysterie,  Epilepsie  und  Nearaetbenie  beobachtet  wird.  Hier  entsteht  sie, 
ohne  merkliche  Störung  am  Äuge,  aus  zentraler  Ursache;  sie  beruht  wohl 
in  erster  Linie  auf  einer  Beeinträchtigung  der  Sensibilität  der  bei  dem 
Akkommodatious vorgange  tätigen  Muskeln,  der  „Dynamflsthesie"  (Vebaouth). 

Der  von  F.  mitgeteilte  Fall  von  Mabopeie  bei  einer  Hyaterladien  iet 
deebalb  von  beeonderem  Inteoreaae,  weil  die  gleichaeitig  vorhandene  ond 
mit  ihr  in  genetischem  Zusammenhange  stehende  Mikrographie  Gelegen- 
heit pab,  den  EinflufH  verschiedener  Makropsie  rosp.  Mikrop.sie  erzentrendor 
Mittel  an  der  Si-hrift  iler  Patientin  zu  wtmiieren.  Es  gelang  im  „uiakro- 
pischou  Zustande",  eine  Verstärkung,  resp.  eine  Verringerung  der  Blakropeie 
nnd  der  mit  ihr  kombinierten  Mikrographie  an  ersielen.  Von  beeondenr 
Wichtigkeit  fflr  das  VersUlndnis  dieser  Stdmng  iat  die  Tatsache^  dad  das 
ntrnpinisierte  Auge  die  makropische  Störung  verliert,  obachon  im  normalen 
Zustande  Atropin  keine  Dysmegalopeie  zur  Folge  hat 

Spislmxtxb  (Freiburg  i.  B.). 


BiMVAD.  InirkaQgen  11«  Btiiaa  fmmA,  itvia  ttar  die  iMliant  dir 
PaiMptifiintt  m  Itingtbtli.   Jrdi.  f.  OknMtk.  91  (4X  M0-89a 

1906. 

Wie  OsrvANN  nachpewiesen  liat,  sind  die  Werte  des  KiNNKschoM  Ver- 
suchs, welcher  darauf  ausgeht,  da»  gegenseil  ii:e  Verhältnis  KwiKchen  Luft- 
und  Knochenleitung  zu  bestimmen,  stets  geringer  als  die  Differenz  zwischen 
den  abeolnt«!  Werten  von  Laft>  nnd  Enochenleitong.  Da  ea  femer  Ftile 
gibt,  in  denen  das  Ergebnis  des  Veraoches  mit  derselben  Stimmgabel  aas* 
gefnhrt  gleichzeitig  positiv  nnd  negaUv  sein  kann,  ao  ist  der  Versuch  selbst 
in  peiner  alten  Verfassuntr  zwerklof»  und  nberflflsfip,  Ks  ImndoU  nich  doch 
dabei  darum,  oh  die  iN  r/eptionszeit  fiir  die  Stiaiuigabel  per  J>uft!eitiniR 
und  Knochenleitung  verkürzt  resp.  verlängert  ist  im  Vergleich  zur  normalen 
litnge  der  Feraeptionaaeit  fflr  die  betreffende  Gäbet  Das  BanplerCoideniis 
aar  Beetimmnng  d«r  abeolnten  Werte  per  Lolt>  nnd  Xnoehenleitang  ist  sin 
gleichmäfHiger  Anschlag  der  Stimmgabel.  Da  nilB  der  An-i  lilng  mit  der 
freien  Hand  bei  wiswonsobaftliclien  ^Tpf^iTineeti  oft  noch  Felih  r  anzeigt,  so 
hat  Verf.  einen  Ap|>arat  konstruiert,  welcher  es  erini >i:lirht.  die  .Stunnißabeln 
auf  mechanischem  Wege  gleichmälsig  anzuschlagen.  Es  ist  ein  l'endel* 
appaiat»  der  dieser  F<»dsmng  dnrobans  aaehkommt  nnd  andi  eins  Mas 
Abstofong  des  Anaehlages  snlKkt  Über  die  Zosammansatanng  dassslben« 
die  Begeln  bei  Measnng  der  Fwaepttonsaeit  per  Luftleitung  «od  der  an 
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boobachtenden  Vorschriften  bei  der  Bestimmimg  du  Linge  der  Knochen- 
Iditung  wird  itof  das  Origioal  verwieMn.  H.  Bsn»  (Berlin). 

F.  Am.  tibir  MidlMtMllMlt  oi  ■WilMHimi  MlAilrat  Leipzig  u. 

Wien,  ¥naa  Denticlie,  190B.  64  6.  8,40  K. 

Als  Melodientfxiibheit  hezeicbnet  Verf.  eine  Erkrankung  oder  ein 
Krankheitpsymptoni,  wohci  das  Verständnis  für  Melodien  vollkommen  ver- 
lorea  ist,  wälirend  das  Gehör  für  Töne  otler  Geräuselje,  für  Rhytiimus  und 
Klangfarben  erhalten  sein  kann.  Die  Chiindlage  dieser  Affektion  bildet  ein 
attrebraier  TrcmetB,  welcher  die  aum  Aaffaaaeii  und  Behalten  y<m  Melodien 
nötigen  Assoaiationen  stört  oder  anfhebt.  Verl  stellt  aua  der  Literatur 
mehrere  Fälle  von  Melodiontaubheit  zuRnmmen  und  berichtet  auch  über 
eine  eigene  Bcobaclitnng.  Es  handelte  sich  bei  letzterer  um  einen  Patienten, 
der  piötzhch  während  des  Besuches  einer  Oper  das  Melodienverstündiii« 
verlor,  so  daik  die  Ifuaik  «In  nnerträgliches,  sinnloees  Geräusch  wurde. 
Der  Kranke  blllkte  aoglaieb  bei  Erhaltung  dea  Qef Ohle  fttr  Bhythmna  die 
lUiigkeit  ein,  Klangfarben  zu  unterscheiden  und  richtig  an  singen  reap. 
EU  pfeifen.  Dagegen  las  er  I*artituren  mit  völlig  normalem  ninsikaliacheni 
Verständnis  und  entsprechendem  Genüsse.  F)ie  Melodiontauhlieit  kann 
durch  eine  anatomische  Lauion,  etwa  einen  apoplektischen  Insult,  bedingt 
oder  anch  rein  fOnktionellnr  Natnr  nnd  dann  Tordbergehend  sein.  Die 
mnaikaliache  Anmeale  kann  aieh  ferner  mit  Aphaaia  T«rbind«n  oder  iaoliert 
bestehen.  Jedenfalls  liegen  das  sensorische  Spfaebaantrum  und  die  Gegend, 
wo  das  MusikverstÄndni«  lokalisiert  ist,  nahe  zu«aminon.  Es  ^[\>t  Störungen 
der  musikalischen  Leistungsfähigkeit,  die  den  Formen  der  Apbasie  so  sehr 
entsprechen,  dals  schon  ein  ganz  analoges  Schema  für  die  nAmusie"  uuf- 
gaalallt  wntd«  (KaonLauon,  WiUiiaeBiK,  Baaanm).  Ei  iat  vieUiMii  be» 
•ehriebenp  daJk  Patienten  mit  kompleter  motoriaeher  Aphaaie  imatanda 
warm,  Lieder  au  singen.  Es  ist  weiter  bekannt,  dafs  Kranke  mit  Agrapbie 
und  Alexip  korrekt  Not«n  und  Arien  lasen,  niederschrieben  und  kom{>o 
nierten.  Es  gibt  Fälle  von  isolierter  NotenbliiKllieit  bei  Berufsmusikern, 
wobei  die  Patienten  zwar  die  Überschrift  eiuer  Partitur,  die  Worte  und 
Sftem  awiadien  den  Notenlinien»  aber  nicht  eine  Note  oder  mnrikaliache 
Beseiehnung  mit  VeretAndnia  lesen  konnten.  In  einem  von  Kast  be- 
schriebenen Falle  konnte  der  Patient  trota  voUkommener  Melodientanbheit 
Lieder  singen. 

Im  zweiten  Teile  der  AbhundlunL;  gibt  Verf.  zuuiichst  eine  durch 
eigene  Beobachtungen  ergänzte  referierende  Überaicht  Uber  die  bisher  be- 
•ebiiebenen  EUle  von  Diplako^  (FalachhOren).  Sie  iat  ala  litMatat* 
anaammenataUnng  TetdienatUch.  Aber  die  Hypothaae  dea  Verl,  die  IMpla- 
kusis  sei  im  wesentlichen  damit  zu  erklaren,  daita  die  Wahrnehmung  des 
Grundtones  durch  den  Kraiikheitsprozefs  unterdrückt  Würde  zugunsten  der 
deutlicheren  Obertöne,  stimmt  doch  y.u  woniir  mit  den  vielen  zuverlässigen 
Angaben  der  Patienten  übereiu,  um  annehmbar  zu  sein.  —  Die  Versuche 
dea  Ywf .  Ober  daa  AoaUlachMi  ttoler  TOne  dnreh  KMnpreaaion  dar  Lnlt  in 
«ttberen  OehArgang  beatitigen  nur  eine  lingat  bekannte  Tataaelie. 

 ScoAina  (Berlin). 

ZsitMhrift  Ar  Pi^chologie  44.  9 
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B.  BooBDOH.  L'effort.  Btv,  phiUn.  61  (1)»  1—14.  1906. 

Obwolil  daa  Thama  aaiiier  Natar  nach  keine  beeondere  ErtngfUkigkait 
erwarlan  Ueb^  bat  ea  Vail  doch  Terataadeii,  eine  Anaahl  wiehtiger  Ponkto 
benuumaiahen. 

Man  spricht  von  körperlicher,  inieilektueUer  und  moralischer  An* 

strengung. 

Die  körperliche  Anstrengung  fassen  die  Psychologen  als  eine  intensive 
Zusammenxiehang  der  Muskeln.  Besttglich  des  Zustandekommens  dar  Emp- 
findnng  der  Anatrangung  gehen  die  Anaichten  der  Gelehrten  ana^nandar: 

E.  Webkb  war  der  Ansicht,  dafs  die  Muskeln  selbst  diese  Empfindung  liefern. 
GoLDSCHBiDEB  behauptet,  dafs  sie  in  den  Hehnen  zustande  käme,  welche  sehr 
uervenreich  sind.  Nach  Duval  entsteht  sie  speziell  in  den  GoLcischcu 
Körperchen,  welche  an  der  Etnfagungsätelle  swischen  Muskeln  und  Sehnen 
liegen,  da  reprSaanÜareii  aina  Art  Dynamomatar.  JadanfaUa  aind  die  Obar^ 
flächen  dar  Galanlsa  nicht  der  Sita  diaaar  Empfindung,  wie  Verf.  darlegt. 
—  GoLDScnEiDEH  Unterscheidet  beim  Tieben  eines  Gewichts  eine  Gewichts- 
empfindung von  einer  WiderstundsenipfindutiL'.  Verf.  Imt  Hieb  von  der  Not- 
wendigkeit, eine  spezielle  Widerstaudsempiiuduug  zu  unterscheiden  nicht 
flbanangan  fcOanan.  Nadi  ihm  lai  dia  Widewtaodaami^ndung  vialmahr 
tin9  komplazara  Bmpfindnng,  ansammengeaetat  aua  einer  Dradumpflndniig 
und  aus  einer  Empfindung  der  Anstrengung. 

Aufh  auf  seelischem  Wege  entstehen  muskuläre  Zusammenzicliungen. 
Eine  Anstrcn^miL'  dos  Riunpfcs  kommt  zn^tsunl«»  hei  Emotionen,  welche 
zum  Kampfe  anreizen,  iiuutig  tindet  muu  eine  solche  such  bei  Leideudeu: 
aie  ktmpfen  gleifihaam  gegen  einen  inneren  Feind.  Bei  der  geistigen  Aibeit 
iat  dt  eine  gewiaaa  Anatrengnng  nötig,  nm  DenkaehwleriglceiCen  an  ttber> 
winden,  oder  um  die  Ideen  dos  Gegners  zu  bekämpfen.  P:<  >c  Anstrengung; 
spippolt  sieh  e))en falls  im  Muskulären.  Auch  der  Gedanke,  dafs  wir  handeln 
oder  sj)reehen ,  ver  inntr  solehe  muskuläre  .SpannunsrtMi  berv«)rzubringen. 
Sogar  die  moralische  Anstrengung  geht  Hand  in  Hand  mit  der  muskulären. 
Yaiaehwinden  dabei  die  Spannungen  im  Moakelsystem,  ao  Taradiwindet 
anch  daa  eigentliche  moralische  QefOhl,  und  an  seine  Stelle  tritt  die  vaia 
wiaaeDachaftUdw  Betrachtung.  Bei  der  ünterschcidang  dea  Ich  von  der 
Anlbenwelt  dagegen  apielt  dia  Anatrengnng  keine  Bolle. 

Gii88i.Ba  (Erfurt). 

B.  BiRÄyy.  Über  die  vom  OhrUbyrinth  augelSste  eegearollang  der  Aageft 
bei  lormtlhSrendea.  OhreakriBkei  ud  TaabatommeiL  Archiv  f.  OhrmhnOc 
88  (1,  2),  1-30.  1906. 
Bei  Neigung  dea  Kopfes  gegen  die  Sdraltar  ana  der  anfreditan  Hdtang 
tritt  eine  der  Biditang  der  Kopfneignng  entgegengeaetate  Baddrehnng  der 
Augftpfel  ein,  die  teils  vorflbergehend  eine  Miterscheinung  des  rotatorischen 
NeignngsnystÄgmus  ist,  teils  in  der  neuen  T.nt'e  des  Kopfes  unverändert 
weiter  besteht.    Diese  letztere  Art  der  Gegeuroüung  untersuchte  Baramt 
eingehend  und  besonders  den  Einflufs  des  Ohrlabyriuths  auf  dieselbe. 

Die  frttlier  an  ihier  Beetlmmung  angeivaadten  aablekliTen  MeUieden 
baben  an  den  vefadiiedeiialeik  Anatehtan  darObar  gafobrl»  mawegen  Yerl. 
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eiiien  AppAntt  koiirtnii«rle^  w«ieh«r  ihm  die  MeesuDg  dir  GflgenroUimg  d«r 
Augen  in  objektiyer  Weise  in  jedem  Falle  auf  Vt—1°  genau  ermüglicht.  Die 
Anordnung  des  Apparates  ist  so  getroffen,  dafs  mittels  einer  olektris<hpn 
Lampe  die  Iris  des  fixierten  Kopfes  der  VersuchsjjerHon  Ijell  (»eleurhtct 
wird-  Durch  Eiuträufelung  von  rilocarpinlösung  wird  die  Pupille  maximal 
vetengt  und  die  eieh  dedturch  an  der  Iris  ecberf  markierende  Zeichanag 
der  radmrea  Stxelftang  dient  rar  Meerang  der  Angenrollnng.  Diese  Ab» 
leanngen  geschehen  unter  Beobachtung  mit  einem  Fernrohr  in  fiOiaclier 
Vergröfserung.  Die  Zahlen  schwatiken  f^fters  in  besüiiimtcn  Grenzen,  nurh 
zeigt  sich,  dal's  durchachuittUch  von  «len  ersten  20^'  Kopfneiyung  durch  die 
Gegenrollung  der  Augen  '/a»  von  deu  zweiten  20"  Vi  und  den  dritten  20" 
korrigiert  irird.  Haoptasdilieh  wnrde  die  OegenroUnng  nnr  bei  flO* 
Beehts>  und  fiO^Linkendgong  gemeeaen,  de  dieae  Neigung  von  der  Yereochih 
peraon  Iftngere  Zeit  eingenommen  Tverden  kann  und  auft«  i<U  in  Worte  gibt» 
die  ZOT  Unteracbeidimg  des  normalen  vom  pathoiogiacliea  Verlialten  ge> 
uOgen. 

Verf.  unterHurhie  nun  eine  groffie  Zahl  von  Ohrkranken  und  Taub 
stummen,  diu  tui  Schwindel  litten  und  beiiutzle  die  uu  Normalen  gewuunoueu 
Dordiadmittaaablen  ala  Ausgangaaehlen. 

IHe  Tanbatammen  teilten  aieb  in  awei  Gmppen.  Eiaeieeita  aolebe, 
die  aowolil  normale  oder  nnbeetimmte  galvaniaebe  Reaktion,  normalen 

Dreh-  und  beiderseitig  oder  einaeitig  normalen  kalorischen  Nystagmna  anl* 
wiesen  und  andererseits  solche,  welche  das  umgekehrto  N'erhalteiv  zeigten 
oder  bei  denen  diese  Merkmale  wenigstens  bedeutend  herabgesetzt  waren. 
*  W&lirend  die  erstere  Gruppe,  bei  der  man  auf  einen  normalen  Veetibulaiv 
a|»parait  aohlieliMn  kann,  k^em  irgendwie  weeentUehen  Unteraehied  in  dar 
Qeganrdlnng  gegenflber  den  Normalen  aeigt^  kemwaefelmet  aleh  die  mangels 
halte  oder  felilende  Empfindlichkeit  des  Veaiibnlarapparates  der  zweiten 
frrnppe,  in  einer  beträchtlichen  Herabsetzung  des  Ausmafses  der  Gegen- 
rollung und  in  ungleicher  GrüCse  der  Rollung  bei  Eechts-  und  Linksncigung. 

Bei  frischen  Fällen  von  einseiti^r  Zerstörung  oder  Ausaclialtung  dos 
Labjrinthea  bleiben  die  Werte  fOr  die  GegenroUnng  bAnflg  unter  dem 
Ifiaimum  der  Normalen  und  betvagen  weniger  ala  der  Durchachnitt  Dabei 
iat  aber  trotz  dieser  geringen  Werte  die  Differenz  zwischen  rechts  und  links 
sehr  grofs,  durchsrhnittlich  das  Doppelte  der  Normalen.  Irgend  eine  Be- 
xiehung  zwischen  der  8eite  der  Erkrankung  und  der  »Seite  der  herabgesetzten 
Rollong  ist  nicht  voriiauden.^  Bei  Ohrenkranken  mit  Schwindelerscheinungen 
ist  daa  w»iw«tim  der  Bollang  betrtcbtUefa  kleiner,  daa  Maiinrnm  betrleht- 
Ikh  grOlber  ala  die  SSahlen  bei  Normalen  und  bei  Ohrkranken  ebne  SchwiadeL 
In  der  anfailsfreien  Zeit  zeigen  dagegen  die  Patienten  normales  Verhalten, 
sofort  aber  pathologische  Werte,  wenn  Nystagmus  oder  Gleichgewichts- 
störungen bestehen.  Eine  grobe  Störung  der  Gegenrollung  ist  also  als  ein 
Symptom  der  Läsion  des  Vestibulär apparates  anzusehen. 

In  betreff  der  Erklärung  der  Auslösung  von  GegenroUungen  iat  Verf. 
dar  Anaiehl,  dalb  eine  dauernde  Erregung  derBogenganganenpenendateUen 
durdi  die  Scibwerkialt  erfolgen  kOnne,  wenn  man  annimmt,  daf»  die 
Onpolae  der  Oriatae  niebt  daaaelbe  apeaiflache  Qewielit  liaben  wie  die  Endo* 
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lymphe.  Dann  untcrlugeu  sie  ebenso  wie  die  Otolithen  im  Utriciüaa  und 
BaecoliM  der  XHawirkang  der  Seliw^enft  und  urtren  Imitand«  eine  Dauer 
erregimg  der  AmpnllinierTMi  und  d«dnrdi  eine  dauernde  Vetet^nng  der 
Augen  an  bewirken.  H.  Baraa  (Berlin). 


L.  Kandkb.  Die  StOmnsen  der  Seschmacksempflndang  bei  chroiia^a  Hlttel- 
ohreiteraogen,  iosbesondera  BACh  Oferativea  UagiÜBa.  ilrcMe  f,  OkrenhcUk. 

68  (l,  2),  69-99.  1906. 
Nach  einer  eingehenden  Wiedergabe  der  Literatur  und  der  allgeBieine& 
Annahmen  aber  die  Ohorda  tympani  in  ihrer  Bedentnng  aia  Geeehmadm- 
nerv,  die  Abetammung  der  Chordafasem,  die  Beziehungen  des  Plexus  tym- 

panirns  zum  <  Jeschmack  und  die  Beziehungen  der  Chorda  tympani  und 
des  Plexus  t yiiijniuicuH  zur  Tastemptindunp  berichtet  Verf.  til)or  klinische 
Beobachtungen  und  die  Ergebnisse  der  in  pathologischen  Fällen  angestellten 
PrOfongen.  Er  atellt  daranflün  folgende  Sitae  ant. 

Die  Ohorda  tympani  iat,  wie  aneh  allgemein  angenommen  wild,  der 
Geachmackanerr  ftr  die  vorderen  zwei  Drittel  der  Zunge;  der  Pleana 
tympaiiicus  versorgt  das  hintero  Znn^endrittel,  den  weichen  Gaumen, 
Areutf  ])ulatogl088U8  und  die  liintere  iiachenwaiid  mit  '  M-schmacksfasem. 
Beide  sind  reine  Geschmacksnerveu.  Die  mauchmui  nachweisbare  Ab 
aehwlehnng  der  TtotempAndong  auf  den  Fartian,  die  dea  GeadmaiAaa 
▼erloatig  sind,  hat  ihren  Qnmd  wahrscheinlich  im  Fehlen  der  Geaehmadoa- 
empfl&dong»  die  mit  der  Tastern pfindnng  kombiniert  eine  feinere  Wahr- 
nehmung  taktiler  und  thermischer  Reize  ermöglicht.  Bei  der  Anwendung 
des  elektrischen  StromcM  am  Geschmacksorgan  wird  nur  dort  eine  Ge- 
schmacksempfindung erzeugt,  wo  auch  die  übrigen  Keagentien  geschmeckt 
werden.  Die  flbrigen  Beobaehtangm  haben  ntir  fttr  ElinilBer  Bedentnag. 

H.  Bsxaa  (Berlin). 


M.  Weunuold.  Ober  dia  BeiMtanf  eiaigar  fif^cher  Momente  fflr  die  Bilder- 
betraehtaig  bal  Bnngag.  Qro  «/et  ArA,  f.  OplUkaht, »  (3)»  8. 460-407. 

1906. 

Verf.  hat  schon  früher  die  IIsiNESche  Deutung  der  Scheiubewegong 
in  Stereoekopbiltom  bei  aeitlidum  Kopfbewegungen  (H.  fahrt  sie  auf  daa 
Vwrmiaaen  der  bti  wirUidier  £<irperlidikeit  notwendigen  Vereehiebangen 
anrflck)  abgelehnt  nnd  die  Braeheinnng  ala  rein  geometriach-optisch  ho<Iingt 
aufgcfafst.  Neueren  Einwendungen  von  TTpiMi  frecrcnObcr  Ideibt  Verf.  bei 
seiner  Auffassung,  indem  er  betont,  dafs  lici  d{>r  Betruchtuntr  eine«  be 
liebigen  (auch  nicht  stereoskopischenj  Bildes  aus  verschiedenen  Richtungen 
sich  im  allgemeinen  die  melaten  Winket  im  Bilde  indem  nnd  dadnndi 
niehterwartete  Yeracfaiebongen  entateben.        W.  A.  Naobl  (Betlin). 

B.  H.  Stkt<;on.  a  Motor  Tbeory  of  Rbylhm  aad  filacrata  giwutriaa.  i>ydba<. 
Mevieic  12  (4,  ö),  250— 27ü,  29*— 350.  1906. 
Vwl  verwirft  die  Klaaaiflkation  von  Bhythmen  ala  Rhythmen  Ter- 
aehiadenan  Inhalte,  a.  B.  SehaUrhTtfamen,  mnaümliaclie  Bhythmen,  Yen- 
ihythmen.  Der  Inhalt  kann  anf  die  Anawahl  einea  Bhythmoa  einen  b** 
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ftiiiuiitcn  Einflufs  AUHüben,  ist  abor  kiiii  FMklor  innerhalb  des  Rhythmus 
Hi'lbst.  Verf.  klassifiziert  Rhythmen  als  1.  einfache  rhythmische  Reihen 
und  2.  kombinierte  rhythmisclie  Reihen  (besonders  häufig  in  der  Musik). 
Unter  einer  motorischen  Rhythmustheorie  versteht  er  eine  Tlieorie  der 
Allbliigigkelft  de»  Rhythmus  von  Miukelkoordinationen.  Ein  Individuum, 
dM  die  erforderlichen  Moskelkoordinfttionen  beeitsi,  kftnn  Rhythmos  sowohl 
wahrnehmen  als  prodoiioren.  Erklärungen  des  Rhythmus  auf  Gnuid  pby* 
fioloßisrlior  Rhythmen,  s.  B.  des  Palaee»  sind  nmollssig»  d«  sie  misa* 

reiclioml  sind. 

Die  Rhythmiäieruug  einer  gleichförmigen  objektiveit  Reibe  besteht  in 
d«r  Aki«ntiii«ni]ig  und  Unterordnung  der  Glieder  der  Bcihe.  Wir  erhalten 
dadurch  die  rhjrthmiaehe  Einb^tsgrappe.   Bin  Takt  im  musikalischen 

Sinne  ist  nicht  eine  sulche  Einbeitfgmppe,  sondern  ein  kflnstlicbes  fiesnltat 
der  Kombination  von  Einlieitsgruppen.  Wie  kommt  nun  die  Illnsion  von 
Akzentuierung  und  Unterordnung,  wenn  objektiv  gar  keine  Akzentuierung 
bezieht,  zustande?  Verf.  beantwortet  diese  Frage  mit  dem  Hinweis  darauf, 
data  wir  MiiilcellMOtdlaMtioiMni  besitwa,  in  denen  aksentnlerte  und  gewAfaii- 
liehe  Elemente  in  IhnlidiMr  Weise  rasimmengeiabt  sind  wie  die  Elementar- 
empflndungen  in  den  wahrgenommenen  Rhythmen.  Die  Akzentuierung 
einer  GUe<lbewegnnp  bedeutet  eine  Ari  der  MuskeltAtigkeit,  wie  wie  von 
Richer  und  Rikokh  beschrieben  worden  ist.  Wir  linden  hier  eine  schnelle, 
starke  Kontraktion  einer  Muskelgruppe,  uud  uach  einer  kurzen  i'ause  eine 
pUttsUehe  Kontraktimi  dtt  antagonistischen  Muskelgruppe,  die  der  Bee 
wegong  dn  Ziel  setst.  Das  Resultst  einer  solchen  Hnskeltltii^eit  ist  ma» 
sehndle,  krsftroUe  Bewegung,  eiü  Sehlsg.  Die  gewöhnlichen,  langsamen 
Bewegungen  geschehen  in  anderer  Weise,  nämlich  unter  kontinuierlicher 
Spannung  beider  Mn.^kplgruppen.  Die  Kombination  einer  Schlagbewegung 
mit  gewühuUchen  Bewegungen  vermittels  nervuser  Koordination  bedeutet 
nun  ^e  rhythmische  Gmppe.  Es  gibt  solche  Einheitegruppen  von  ver« 
sehiedener  Form.  Die  Teilbewegnng,  die  den  Aksent  ausdrflok^  wird  von 
einer  im  allgemeinen  langsam  arbeitenden  Muskelgruppe  ansgefflbrt.  Die 
untergeordneten  Teilbewegungen  werden  von  Muskelgrnppen  ausgeftihrt, 
die  im  allgemeinen  schnell  arbeiten.  So  kommt  es  z.  15. ,  dafs  man  ilie 
akzentuierte  Bewegung  leichter  mit  der  linken  uud  die  uniergeordneten 
Bewegungen  mit  der  rechten  Hand  ansfflbren  kann  als  umgekehrt  Was 
für  Mnskdgmppen  in  einer  rhythmischen  Bewegung  ansammen wirken, 
hängt  weniger  von  anatomieeben  Eigentttmlichkrften  ab  als  von  haUtaeUen 
Tätigkeiten. 

Die  l'nregehiu'lfsigkeit  in  der  Zeitdauer  <\vv  »'iuzeluen  Zeitelemente 
inneriialb  einer  rhythmischen  Eiuheittigruppe,  die  für  einfache  rhythmische 
Reihen  so  ausgeprägt  ist,  verMdiwindel  fast  ginslich,  wenn  veisdiiedene 
Arten  von  Shythmen  kombiniert  wwden,  wie  dies  in  der  Mnsik  geschieht. 

Die  Aofinmiksamkcitsvorgänge  im  Rhythmus  erklart  Verf.  auf  Orund  von 

MrN'TKRBEROH  AktionPtlioorie.  Zur  RePtiltigung  jsieht  er  unter  anderem 
einige  Beobachtungen  heran,  die  von  AnR.\H.\M  und  Schäker  an  schnellen 
Tonfolgen  gemacht  wurden.  Max  Mcrioi  (^Columbia,  Missouri). 
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A.  roaxMämu   Il»arimeiitell6  MMft  nr  Utn  nm  MUMtft.  BerUn 

1906.   191  S.   Mk.  3,80. 

Zur  Einführung  in  den  1.  Teil  seiner  Arl»L'it  l,.r>ic  Metiiode  der  be- 
haltenen Glieder";  gibt  Verf.  zunächst  einen  Überblick  tlber  die  „Methoden 
zur  experimentellen  Untersttcbung  de«  GtodidttnlM— "  (§  2,  8.  8— fl^,  dm 
nseh  Ansieht  des  B«t.  itolleaweiM  «twM  krittochMr  hitle  Min  dflifsa,  dMiB 
eine  .Literfttnnmgftbe  svx  Mefchod«  der  bduatoaen  Qltoder^  (9  8»  &  9—10). 

Der  1.  Teil  selbst  stellt  in  sehr  dankenswerter  Weite  im  1.  Kapitel 
(„Zur  Methodologie"  11  47»  die  Versucheanordnungen  und  die  Art  nnd 
Weisen  der  Resultatvvortung,  im  2.  Kapitel  („Die  vorliegenden  VerHUcha- 
rcsultate  nebst  Ergänzungen  und  Bericbtigangen  durch  eigene  Versuche" 
S.  48—86)  die  bisherigen  Ergebnteae  der  Gedftditaieaiitersoehaiigeii  neeh 
der  M^ede  der  behaltenen  Glieder  insainmen.  Beaenden  des  1.  Kapitel 
sollte  jeder,  der  sich  mit  experimentellen  Gedachtnisuntersuchnngen  be- 
schäftigt, lesen  und  beherzigen;  Verf.  zeigt,  welche  Regeln  bei  f*o!rhoii 
Versuchen  zu  gelten  haben,  und  welche  Versuchsbed  ingn -i  lm- m 
unbedingt  mit  publiziert  werden  müssen.  Im  Obrigen  kann 
Ret,  um  nicht  an  anafflhi1l4di  an  werden,  aus  dieaem  und  dem  folgenden 
Kapitel  nnr  diejenigen  Veranche  beepreohen,  die  Verf.  aelbet  snr  ErgUuninf 
der  biaherigen  Beanitate  angeatellt  hat. 

1.  Eine  1.  VersnchRrelhe,  angestellt  an  60  8cht\lem  und  60  Schülerinnen 
im  Alter  von  9—14  Jahren  dient  der  Frage  „über  (bis  Vorhiiltnis  der 
Schwierigkeit  (les  Behalteiis  der  vorprbii>denen  Arten  vun  Material  unil  dvr 
Verwendbarkeit  desselben  zu  cxj)erimentellen  Gedächtnisuntersuchungen''. 
(8.  21— 80l)  Ale  Venaehsmaterial  dienten  UfoLaa-BoHmusaache  lOteülge 
ainnlose  Silbenreihen,  Bethen  von  10  SateUigen  Zahlen»  lOtrillge  Belhen 
von  Namen  von  AnsehaonngRgegenständcn  und  Belhen  wa  10  Konaonanten, 
die  den  Versuchspersonen  je  3mul  laut  vorgeleHen  wurden.  Bei  der  un- 
mittelbar nachher  erfnl'jonden  schriftlichen  Reproduktion  zeigte  nich,  dal!« 
von  den  sinnlosen  Siibeu  um  wenigsten,  von  den  Kousouauten  am  meisten 
riehtig  reprodnsiert  weardea  konnten.  Faat  ao  gut  irie  die  Konsonanten 
konnten  die  ainnTollen  Worte  reprodnsiert  werden,  nnd  swiadien  dieaen 
und  den  sinnlosen  Silben  stehen  die  Zahlen.  Verf.  aehllefiit  ans  diesen 
Ergebnissen,  dafs  sowohl  für  Kollektivversuche,  wie  er  sie  angentellt  hat, 
besonderH  aber  für  EiuzelverMucbe  sieb  sinnlose  Silben  am  besten  eignen, 
weil  man  bei  diesen  im  Material  am  wenigsten  beschränkt  ist,  und  am 
wenigsten  Hilten  verwandt  werden.  Bin  Mangel  dieaer  yerancbarelhe 
adieint  ea  dem  BeL  an  sein»  dafk  der  EinfloHi  der  Ühnng  nicht  eliminiert 
iat;  anf  diesen  ist  es  wohl  z  T  zunukzuführen,  dafs  die  sinnvollen  Worte 
um  so  viel  besser  L^cli  int  wurden  als  die  sinnlosen  Silben,  da  das  diirch 
das  Erlernen  dieser  geübte  mechanische  Lernen  auch  dem  Erlernen  joner 
zugute  kam. 

2.  Da  in  den  eben  besprochenen  Versuchen  von  den  10  Schalem  und 
Sd&flleiiBnwi  leder  Klasse  Immer  6  gute  nnd  6  sdileehte  waren,  ao  becmtale 
Verl  die  Eigehnlsse  gleichseitig  aur  Untersuchung  der  Frage  der  JBe* 

Ziehung  zwischen  Inteiligena  nnd  Gedächtnis".  (S.  49- 54.^  Eine  weitere, 
unter  denselben  Bedingungen  an  noch  einer  anderen  Knaben-  und  einer 
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MädchonmittclHclaile  nnGrcstelKc  Versuchsreihe  dient  demselben  Zweck. 
Das  Ergebnis  ist,  dafs  i.  n.  die  be^<8ere^  Schüler  und  Schülerinnen  auch 
mehr  richtig  zu  reproduzieren  vermochten  als  die  schlechteren.  „Eö  sind 
j«doch  auch  emige  FftUo  vorhanden,  in  denwi  obomi  Sditller  sehlaehta 
OedftehtaiRMoltato  «ndeUeo.  Bei  weitem  lahlreidier  sind  jedoeh  die 
Fllle^  in  denen  Selilller  der  unteren  Klussenplätze  verbBltniamärsig  sehr 
cnte  <  Jeilili  litnisreeultÄte  aufwiesen."  Hei  22  von  ?a\  vergleielienden 
Zahlenpaaren  war  der  ^Reproduktionswerf  der  schlechteren  Schüler  grOÜBer 
als  der  entsprechende  der  besaereu.   D.  Bef.) 

8.  Eine  Zaaemmeiielelhing  der  Beeoltete  mehrerer  Vemieliaieilieii 
dient  der  Frage  nach  dem  Zuaammenhang  von  Altenfortechritt  und  Ge- 
dächtnis. (S.  55—57.)  Die  Versuche  waren  angestellt  an  9— 14jfthrigen 
Scliüleni  einer  Knnbenmittelschule,  15— 17 jahrigen  Priiparandisten  und 
18 — 20jährigen  Seminaristen.  (Die  Zahl  rler  Verpuchspersonen  ist  nicht  an- 
gegeben. D.  Kef.)  Die  Zusammenstellung  umfultit  Versuche  mit  lOteiligeu 
Zahlen»  und  IDteUigen  Wortreihen  hei  je  1-,  S-  und  8  maliger  akoatiacher 
Exposition,  mit  15teiligMi  Wortreihen  bei  simultaner,  W  langer  Exposition, 
mit  10-  und  15  teiligen  Wortreihen  bei  sukzessiv- visaeller  E^q^osition,  bei 
der  jedes  Wort  2  '  lang  exponiert  wurde,  und 
mit  lOteiligen  Wortreihen  bei  akustincher 
Exposition,  wobei  wiederum  auf  jedes  Wort 
2^  «ntfiden.  Das  Pnrohadinittseigebnis  ans 
allen  diesen  Yersnchen  aeigt  die  folgende 
graphische  DarsteUung,  die  Bef .  der  gröfseren 
Übersichtlichkeit  wegen  angefertigt  hat. 
(Fig.  1.)  Das  Zurückgehen  der  GediUhtiiis 
leistuug  bei  den  15jährigou  und  die 
SchwankangMk  bis  snm  Alter  von  18  Jahren 
fuhrt  Verl  auf  den  Eintritt  der  Pnbertit 
snrOek. 

4  Die  unter  2  erwähnten  Resultate 
benutzt  Verf.  ferner  zu  einer  „Vergleichung 
der  GedächtnisleiHtungen  bei  Knaben  und 
lOddien".  (S.  ea-«6.)  Er  konstatiert  so, 
dab  in  allen  6  Altersstufen  „die  MildeheD 
in  ihren  Gedächtnisleistungen  den  Knaben  Oberlegen"  sind. 

"i.  All  (iO  9— 20jähricren  niilnnliiben  und  60  0- 14 jiihrigen  weiblichen 
Ver.'^ueli«^personen  untersucht  Verf  den  Eiutlufs  der  einzelnen  Wieder- 
holungen, indem  er  10 teilige  Zahlenreihen  (bei  den  männlichen  Versachs- 
personen bestehend  ans  1*  nnd  Sstelligen,  bei  den  veiblieben  Veraachs- 
Personen  nor  ans  SstelUgen  Zahlen)  «nd  bei  den  mlnnlichen  Versnehs- 
Personen  auch  lOteilige  Wortreihen  1-,  2-  oder  3 mal  laut  vorspricht.  Er 
findet,  dafs  die  Reproduktionawerte  nach  2 maliger  Wiederholung  immer 
ziemlifh  betrachtlich  höher  sind  als  nach  1  maligcr  Exposition,  und  dafs 
durchschnittlich  auch  die  Smalige  Wiederholung  höhere  Beproduktious- 
werte  liefert  als  die  2malige.  Da  er  nw  die  nach  der  Methode  der  be- 
hattOMnOttAder  aageateltten  Versnclie  bertekaiehtigt,  ao  hat  er  flbersehen, 
dab  Bef.  in  Versuchen  nach  der  Treftarmethode  an  Beaottaten  gekommen 
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tot»  mit  donen  die  dM  Verls  besflglicli  dm  Verhalton«  der  Beprodoktio» 
werte  meinender  fiet  gemen  ftberetneMmmen. '  —  An  den  Versuchen  d« 
Verf.B  ist  zu  bemängeln,  dafs  auch  hier  wieder  der  Einflufs  der  Übun? 
nicht  oümitiiorl  zu  Hoin  scheint;  alle  VerHuchspereonen  hatten  zuerst  eine 
einmal,  <lann  eine  /weinuil  und  zuletzt  eine  dreimal  gehörte  Reihe  zu  lernen. 

6.  g  17  („l>a.s  Gedächtnia  für  tiätzo  und  isolierte  Wörter",  S.  70—74) 
enihlll  eine  Kachprüfuug  von  Venmdien  tob  Bnnr  ond  Hio^  dnreli  die 
Verf.  konetetiert,  deb  »bei  eehneller  einmeliger  ekaetieeher  Will^ 
neimmng  von  unmittelbar  jnu  reproduzierenden  Wörtern"  die  Vcrsudi» 
pereonen  Hkh  nicht  der  Lokalisation  der  Worte  als  Gedächtnishilfe  bedienen. 

7.  Auch  die  UnterBuehun^on  von  NKTSfHA.tKF»'  und  l.mtsiKX  Ober  die 
üedächtniHeutwicklung  bei  Öchulicindem  werden  nachgeprüft  (§  18.  „Unter- 
enehung  des  OedAditniMee  ffir  Wörter  Yeraelüedener  Bedeutungen",  8.74— ttK 
Verl  wtigi,  dafii  die  Venraeeeteang  dieser  Foreeher,  nlmlioh,  delk  «die  Vor 
ffihmng  einer  Beihe  von  WOrtem  auch  die  Vorstellungen  von  der  Be- 
deutung; dieser  W(>rter"  erweckt,  L  e.  eine  irrtttmliche  ist»  dtSm  deiier  aocb 
ihre  SchlüBse  hinfällig  seien. 

Im  2.  Teil  seiner  Arbeit  („Einflufs  der  Lokalisation  auf  das  Behalten", 
8.  98—138)  gebt  Verf.  dazu  über,  ausscbliefslicb  seine  eigenen  Versuche  so 
seliildem,  die  eich  snnlchst  enf  den  Wert  der  Association  mit  der  sbeolates 
Steile  eis  Qediehtnishüf^  beschftfagen.  eo  SehfUem  und  00  SehllleiinnM 
aus  je  6  Xlsssen  werden  12teiIiKe  Konaonantso*»  Zahlen-  und  einnlOS» 
8ilbenreihen  auf  folgende  4  Arten  vorgeführt: 

1.  niclii  gruppiert  visuell,  d.  h.  die  Keihe  wurde  auf  eine  Zeile  an 
die  Wandtafel  geschrieben  und  28  (42^',  56  ')  oder  bß  (84',  112"^  lang 
exponiert) 

8.  graiipiert  visueU,  d.  h.  die  Buhe  wurde  in  t  untereinender  etebflB' 
den  Zeilen  ftn  die  Wandtalsl  gssdiriebsn  und  88"  (48',  66")  oder  itT 

112")  lan>?  exponiert. 

8.  nicht  gruiiiiicrt  akustisch,  d.  Ii.  die  Keihe  wurde  iiWifrliclist  monoton 
2-  (S-,  4-)  mal  oder  4-  iß-,  8-)  mal  vorgelesen,  so  daüs  auf  jedes  Glied  der 
Beihe  1"  entfiel:  neeh  jeder  Wiederholung  tret  eine  Pease  tou  8^  ein. 

4.  gruppiert  ekustisdi,  d.  h.  die  Beihe  wurde  sa  8  Komplexen 
gruppiert,  „wobei  das  swelte  Glied  jedes  Komplexee  einen  wMüügßn,  dm 
vierte  Glied  einen  stärkeren  Iktus  erhielt"  und  wiederum  2-  (3-,  4-)  oder 
4-  (6-,  8  ) mal  vorgelesen  mit  demBelben  Tempo  wie  vorher.  TnuiitteUj&r 
nach  der  Exposition  halten  die  Vert^uchspersonen  das  Behaltene  sckriftUch 
zu  reproduzieren,  wofür  ihnen  2  Zeit  gelassen  wurde. 

Die  Ergetmisee  seigen,  delli  von  den  vorliegenden  144  su  vergleiehendsn 
FSeren  von  Beprodnlctionswerten  188msl  dis  von  Boihen  mit  gmppierlsr 
Vorfflhmng  gröfser  waren  als  die  von  entsprechenden  Beihen  mit  nicht- 
gmppierter  Vorfülirnnfr,  ferner  „daf»  der  Vorteil  der  {gruppierten  Reihen 
im  Falle  der  visuellen  Vorführung  grOfser  ist  als  im  Falle  der  akuBtincheu 
Vorführung".  Dieses  letztere,  besonders  aber  die  folgenden  Besultate  sind 
ene  der  nsehstehenden  graphischen  Darstellung  weit  besser  su  ersehen  als 

'  Die  Wirkung  der  t  inzi  lnen  Wiederholuni?en  auf  verschieden  starke 
und  verschieden  alte  AsBoziationeu.   Diese  Zeitschrift  3d,  196—233.  1904. 
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aus  der  vom  Verf.  gegebenen  tabelUriacheu  Übersicht.  Die  Kurven  sind 
00  g6s«iehiMt,  dalii  als  Aba^aaen  die  StaUan  in  den  BaOum,  ala  Ordiaatan 
die  Pireaantadileii  der  entsprechenden  richtig  reproduzierten  QUeder  ein- 
getragen sind.  Bei  der  visuellen  Vorfahrung  zeigt  die  gruppierte  An* 
ordnnncf  sich  für  alle  Reibonglieder  fjünstiger  als  die  nicht  sjruppierte,  bei 
<ler  akustischen  Vorftlhninir  zoii^en  »ich  durch  die  gruppierte  Anordnun«» 
nur  die  mit  einem  Jklus  ausgesprochenen  Glieder  begQnstigt.    Auch  bei 
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der  visuellen  VorlOhning  aind  die  Enden  dar  SSailen  daatUdi  doreh  eine 
'Habqnf  dar  Baprodnktionawerta  anagaaeiclmet  Bei  der  akuatiaelien  Vor* 
ffllmmg  aind  Anfang  nnd  Ende  der  Kethe  gleich  begünstigt,  bei  der  visu* 

eilen  Vorführung  der  Anfang  bedeutend  tnelir  als  das  Ende.  —  Auch  hier 
seigten  eich  die  Mädchen  den  Knaben  überlegen,  indem  sie  schon  bei  der 
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nichtgrupptorten  VorfQhmiig  höhere  RepiodiiklioiiBWerte  Ueterten  alsdiaM; 

dafs  pie  von  der  prnppiortrn  ^'orfflhnln^?9wei8e  einen  gr/»rHorcn  Nutien 
gezogen  hUtten  als  die  Knalx  ii.  latVit  f^ic-h  nitdit  8agün.  —  Eiu  Vergleich  der 
eben  besprocbcneu  VerHUchsrebultntc  mit  solcbeu,  unter  denselben  Be- 
dingungen von  80  Benünaritteu  gelieferten  leigt,  dftla  der  Vorteil  der 
gruppierten  VorffllmmgeweiBe  bei  ftlteren  Versuchspereonen  geringer  n 
eein  eoheint. 

Die  Versuche  selbst  scheinen  dem  Ref.  völlig  einwandfrei ;  was  aber 
ihre  DeutunR  l)ctrifft,  so  gehören  sie  nuch  Ansieht  des  Ref.  nicht  in  ein 
Kapitel  über  den  Einflufs  der  Lokalieatioti  für  das  Behalten.  Es  ist  eine 
völlig  unbewiesene  Hypothese  des  Verf.»,  den  Vorteil  der  gruppierten  Vor 
ftthnmgeweiee  eUein  däria  so  eehtti,  dab  eie  die  AMoeistion  mit  der  ab- 
soluten Stelle  begflnetigt.  Ee  liegt  doch  naefa  Amdcht  dea  Bei  weit  nlher, 
auf  die  Aufmerksamkeit  an  rekurrieren .  danach  besteht  der  Vorteil  der 
gruppierten  Vorführunpr« weine  darin,  dafn  durch  sie  die  Anfüierksainkeit 
auch  auf  sdlche  Reihenglieder  gelenkt  wird,  die  bei  nichtgruppiertcr  Vor 
ftilirungsweise  mehr  oder  weniger  unbeachtet  bleiben.  So  würden  also  die 
Ttnatehenden  Kurvan  seigeu,  wie  die  Anfmarkaamkeit  aieh  bei  TeraehiadaBcr 
VorfUmmgaweiae  auf  die  einaehiMi  B^anglieder  verteilt.  — 

Daa  oben  goilufserte  Bedenken  gilt  nicht  far  die  im  folgenden  an  be- 
sprechenden Versuche,  bei  dcnon  tatsächlich  das  eine  ^^aI  flie  Assoziation 
mit  der  absoluten  Stelle  lK  L:iint*titTJ.  dn.*i  andere  Mal  gelicinnit  wurde.  ij> 
wurden  nämlich  20  teilige  sinnlose  >'>ilbeuroihen  in  4  Gruppen  u  5  sukzessive 
vianell  (je  9Qt*  lang)  exponiert,  daa  eine  Mal  ao*  dab  jade  iolgeiide  Gruppe 
unter  der  vorher  exponierten  an  atah«i  kam,  daa  andere  Mal  90,  diUk  aik 
4  Gruppen  auf  denselben  Platx  der  Tafel  zu  stehen  kamen.  An  den  Ver- 
wnchen  nahmen  wieder  fiO  Schüler  und  GO  Schülerinnen  teil.  Von  24  tu 
ver{?lcichendeu  Zahlenpuareii  entfilllt  in  19  Fällen  auf  die  zuerst  he 
schriebene  V^ersuchsanordnung  iler  höhere  Reproduktionswert.  Ein  gleidie« 
Resultat  liefern  dieselben  Vorsuche  an  30  Seminaristen. 

Weitere  Verauehe  aeigten,  ,^dalk  ea  fftr  daa  Einprägen  gflnatiger  iat, 
wenn  daneibe  Lematofl  nur  an  einer  und  deraelben  Stelle  gelernt  wird". 
Mit  60  Schülern  und  60  Schülerinnen  wurden  nämlich  folgende  Versuche 
gemacht:  Eine  lOteiligo  sinnlose  Silbenreilie  war  in  GO  zu  erlernen.  Die 
Reproduktionswerte  waren  in  20  von  24  Fällen  dann  höher,  wenn  die 
Keihe  (dazwischen  5   Pause)  an  derselben  Stelle  exponiert  wurde, 

ala  wen»  eie  Je  8(r  an  2  veradiiedenen  Steilen  exponiert  wurde. 

00  Volkaaehaler,  00  VolkaaehQlerinnen  und  40  Höhere  Toehter 
f)(  Inilerinnen  hatten  lOteiUge  sinnlose  Silbenreilu  n  und  die  letzteren 
aifserdem  lOteilige  Reihen  von  2silhigen  Worten  bei  sjikjsessiv  visueller 
(je  2'  langer!  Exposition  zu  lernen.  Wur<!e  jedcH  Glied  an  einer  anderen 
Stelle  der  Tafel  exponiert,  so  waren  in  43  von  48  Fällen  die  Reproduktiont« 
werte  höher,  ala  wenn  alle  Glieder  an  derselben  Stelle  der  Tafel  erschienen. 
Bei  den  Wortreihen  war  wohl  infolge  der  vielfeehen  anderen  Hillen  der 
Haehteil  dea  StaUanwechsela  kein  so  groliwr  ala  bei  den  Silben.  0al!i  bei 
diesen  Versuclien  tatsächlich  die  Stellenassoziation  eine  Hauptrolle  spielte, 
wurde  —  abgesehen  von  den  Selbstheobachtungsaussagen  der  Versuch?*- 
personen  —  auch  noch  dadurch  bewiesen,  dafs  ixher  die  lUllfte  der  Ver- 
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sadieporsoneii  nachträglich  noch  angeben  kminte,  ireldie  GUeder  an  den 
«inielncn  Stellen  der  Tafel  gestanden  hatten. 

Der  B.  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  ist  dem  ..Einflnfs  de»  sensorischen 
Modus  der  Vorführung  auf  Uaa  BeUalteu"  gewidmet  (S.  139—186).  Verf. 
betanl,  dalb  «eine  dieebesflglicben  VMniebe  ebensoironig  wie  die  früherer 
Antoren  Anslranfi  geben  „ftber  die  StlrkeveiliAltDiMe  der  Gedldlitniase 
der  verschiedenen  Sinne".  An  3oO  9— 14jährigen  VelkMWihQlem  machte 
Verf.  f'dirende  Versaehe:  Sie  hatten  lOteilige  Reihen  auswendig  sn  lernen, 
indem  ihnen 

1.  die  eutaprechondcn  Objekte  niu-heinauder  gezeigt  wurdeu,  oder 

2.  gleichaeitig  die  gezeigten  Objekte  genannt  wnrden,  oder 

3.  nnr  die  Namen  von  Objekten  genannt  wnrdeni  oder 

4.  die  Namen  der  Objekte  aufgeschrieben  geseigt  wurden,  oder 

5.  damit  gleichzeitig  die  Worte  auH'rosj.roclion  M'urden,  odor 

6.  indem  sie  selbst  die  ihnen  vorgezeigten  Worte  laut  lasen. 

Jedes  Glied  wurde  einmal  2(r  exponiert;  für  die  lieproduktion  wurde 
2"  Zeit  gehwsen. 

Die  Durdisdinittsergebnisse  seigen,  dafo  der  hAchate  Beprodulrtions> 
wert  (78Va*/«)        ^^ih  dem  Voneigen  und  Nennsn  der  Objekte  (2)  findet 

Nur  wenig  kleiner  (70%)  ist  er  bei  blofsem  Vorzeigen  der  Objekte  (1). 
Hedententl  kleiner  ist  er  ytetf.  wenn  das  Oltjekt  nelltst  nicht  gezeipt  wurde. 
Ein  gmCser  I  nterHchied  it?t  iiinerludb  dieser  vier  noch  in  Betracht  kommen- 
den Vortühruugsweiseu  nicht  mehr  zu  konstatieren.  Der  huciiste  Be- 
produktioDSWwrt  (56'/»%)  findet  sich  da  nodi  bei  aknatiBch'TianeUer 
Expoeition  (6);  dann  folgt  (li&V«*/«)  gleidi  die  rein  aknetisehe  Exposition  (8), 
dann  !'50«',%)  die  rein  visuelle  (4)  und  zuletzt  (49Vi  %)  die  alcusüsch-visaell- 
motorische  (6\  Diese  Reihenfolge  der  Gesamtdurchschnittswerte  findet 
sich  i.  a.  aucli  in  der  der  einzelnen  Klaesendurchschnittswerte  wieder 
Nur  da«!  Verhältnis  der  rein  akustischen  (ii)  zur  reiit  visuellen  (4)  i^xposition 
ist  in  den  oberen  Klsssen  ein  umgekehrtes. 

flO  der  Versuchspersonen  liatten  nach  1  Tage  und  andere  flOVenrachS' 
Personen  nach  8  Tagen  das  Gesehene  und  Gehörte  nocb  einmal  sn  repro* 

duzieren.    Die  Keproduktionswerte  für  die  verschiedenen Espositlonsweisen 

zeigen  in  beiden  Fällen  dieselbe  Keilienfolge  wie  oben  angepeben.  Aber 
in  den  beiden  Heihen,  in  denen  die  Objekte  nelbst  gezeigt  worden  waren, 
t-ind  sie  in  der  Zwischenzeit  viel  weniger  gesunken,  als  da,  wo  nur  Worte 
so  reprodusieren  waren. 

Auch  bei  anderen  IfiO  Versuchspersonen,  denen  dieselben  Beihen  je 
8 mal  vorgefflhrt  worden  waren,  ist  die  Reihenfolge  der  Beprodnktionswerte 
siemlich  dieselbe. 

Weitere  Versuche  an  230  Volksschülerinnen  mit  lOtciligen  sinnlosen 
Sübenreiheii,  die  Hmal  vorgeführt  wurden  so.  dafs  auf  jede  Silbe  2"  ent- 
fielen, ergaben,  d&is  die  rein  akustit>cliü  Darbietung  (3j,  d.  i.  blofses  Vor- 
spncfaen  der  Silben,  die  sohleehtesten  Beeultate  (42%)  Uefsrte.  Die  8 
aadsren,  hin  noch  in  Betracht  kommenden  Vorfflhrungsweiaen  (6^  4,  6),  in 
denen  allen  das  visuelle  Moment  vertreten  ist,  ergaben  sich  als  ziemlich 
gleichwertig  (&2*/i«%,  637»%,  »nd  seigten  etwa  dieselben  Be- 
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sultate,  wie  oben  beim  Erlernen  sinnvoller  Worte.  Bei  sinnlosem 
Material  int  also  danach  die  visuelle  Vorführung  vorteilhafter  als  die 
akustische,  ein  Resultat,  da«  bei  sinnvollem  Material  nicht  gilt. 

Ganz  entsprechende  Kosultate  ergaben  analoge  Veräuche  an  120  Volks- 
■obfilem  mit  lOteiligeu  Reihen  vom  twdstelligen  Zahlen  vad  mit  Mien- 
Bolchen  Bdhen  von  dteiotelligen  Zahlen. 

Durch  VennolM  an  60  Schttlerinnen  tiner  Höheren  TOchtenohnle 

Btellto  Verf.  fest,  dafs  der  relative  Wert  der  einseinen  Vorfflhrungsweiseu 
einerseits  bei  Hinnv^illen  WorttMi,  nn<lerur!si;itH  bei  sinnlosen  Silben  uuab- 
h&ngiK  von  tler  VortUhrungSjL'est  hwindij^keit  ']>ro  Glied  2    und  1")  ist. 

Sowohl  um  Ende  des  2.  wie  um  Ende  de^  S.  Teiles  zieht  Verf.  ans 
eeinen  Beeultaten  noch  einige  padagogisdie  Kdnaeqnenaen,  nnf  die  aber 
hier  nicht  niher  eingegangen  werden  kann. 

Trotsdem  dieses  Referat  etwas  anefohrilch  geworden  ist,  mochte  ReL 

doch  zum  Schlüsse  nochmals  die  Lektüre  der  Arbeit  selbst  dringend 
empfehlen.  Sie  ist  nach  Ansicht  des  Ref.  seit  dem  Ruche  von  MCi.r.EH  und 
PiLZECKEu  bei  weitem  die  eingehendste  und  wertvollfste  i'ublikation  auf 
dem  Gebiete  der  experimentellen  Gedächlnisforschaug.  Sie  enthält  nicht 
nur  dne  groGM  Menge  Von  Resultaten,  sondern  diese  Resultate  sind  «ach 
fast  alle  völlig  einwandfrei  und  auf  exaktem  Wege  gewonnen. 

Lunumr  (Berlin). 

£.  MuKRAT.  Peripheral  and  Central  Factors  in  Hemory  Imtgea  of  fianl  ftm 
Ud  Color.    Amer.  Journ.  of  Psychol  17  (2),  S.  227^247.  1906. 

Zweck  dieser  Untersuchungen,  die  in  dem  Laboratorium  der  (Jorxkll 
Univen.  ausgeftthrt  wurden,  war,  das  Ersdieinen,  das  Wiedererscheinen  und 
die  Dauer  des  Behaltene  von  QesiditsbüdMn  einfacher  Art  su  «rfafschesi, 
und  swar  wurde  besonders  darauf  geachtet,  ob  Bilder,  die  unter  ihnlichen 
Bedingungen  tjcRehen  werden,  in  repro(hiktivcr  Beziehung  sich  voneinander 
unterscheiden,  wobei  weiter  festzustellen  war,  ob  diese  rnterwchiede,  wenn 
solche  verbanden  sein  sollten,  zu  beziehen  wHreu  auf  spezielle  Merkmale 
der  Bilder,  wie  ihre  Gestalt,  Heiligkeit,  Farbe,  Konturen.  Worauf  es  ankam, 
war  aunidist  das  spontane  Wiederaoltaiiohen  dar  KIdar;  die  Versudis- 
personen  erhielten  die  Anweisung,  die  Bilder  nicht  willkflriich  festzuhalten ; 
jedoch  wurde  eine  eigene  Gruppe  von  Experimenten  ausgeführt,  um  Klarheit 
darüber  zu  erhalten,  wie  sich  die  Deutlichkeit,  Vollslündigkeit  und  Dauer  c  "mcs 
Bildes  gest^tet,  je  nac-iidem  dies  Bild  willkürlich  oder  unwillkürlich  hervor- 
gerufen wird.  Spesiell  untwsucht  wurde  ferner  die  Beiiehnng  swisdien 
gewissen  durch  dss  Bild  angeregten  Angenbewegungen  eineraeits  und 
Deutlichkeit  und  Festigkeit  des  entsprechenden  optischen  Bildes  andererseits. 

Eine  willkürliche  Hervorrnfung  des  Vorstellungsbildes  zu  verhindern, 
gelang  durch  Übung.  Ks  wunlen  geon»etrische  Figuren  von  farbigen  oder 
grauen  Papieren  dargeboten.  Der  Beobachter  sah  das  Bild  ca.  4  Sek.  lang 
auf  scbwarsMn  Grunde  an.  Wenn  die  Flxatioosseit  vorüber  war,  erhielt 
er  sin  Signal,  dab  er  seine  Augen  schlielken  sollte.  Bs  erfolgte  eine  Pause 
von  15—20  Sek.,  damit  sich  die  Nachbilder  verwiKchten.  Ein  nenes  Signal, 
und  die  Yerauchsperson  hatte  aber  den  Verlauf  der  bei  ihr  vorhandenen 
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QedBehtniBbildAr  so  nferieren.  Doreh  Draek  an  6biem  ZeitsefanibAr,  der 

diu  Z«itcn  auf  einer  rotierenden  Trommel  aufschrieb»  seichnete  der  Beob* 
achter  flio  Dauer  des  innerlich  erlcMen  Bil<los  nnf.  Wenn  die  Versuchfi- 
persou,  <lie  nich  ni()<»lioht<t  passiv  zu  verluilten  hatte,  das  Auftauchen  des 
visuellen  Bildes  im  Bewufstsein  erlebte,  hatte  sie  an  den  Taster  leicht  zu 
wenn  das  Bild  Tenehwand,  Dm  loeaiilaiMiB.  Nachdem  der  primAre 
Berieht  erledigt  war,  wurde  der  Beobachter  veranlagt,  allgemeine  Angaben 
über  die  Vollständigkeit  nnd  Deutlichkeit  de»  Bildes  zu  machen.  Auch 
T\-citerc  Se1l)Ht1>eo1»a<'htungon  über  den  Verlauf  und  die  Verbindung  der 
Vorstellungen,  über  die  Aufmerksamkeit  etc.  wurden  gegeben.  M.  fand 
unter  ihren  Versuchspersonen  zwei  lieproduktionstypeu,  die  eine  Versuchs- 
peraon  war  deutlich  vianell,  die  andere  entachieden  motorisch  Teranlagt 

Die  Abbandlnng  teilt  veradiiedene  inteieeaante  Beobaehtangen  mit," 
die  aieh  anf  die  VoUattndigkeit  nnd  DenfUehkeit  der  miteinander  ver» 

l^chenen  oder  in  Hinsicht  auf  die  verscbiedenen  Teile  betrachteten  geo- 
metrischen Figtiren  beziehen.  Über  Kliiflurs  ih  r  F;ir!)o  und  Bedciit uiif?  der 
Geftihlslage  des  l?enV>achter8  bei  der  Ik'trachtnni:  linden  Hieb  wertvolle 
Angaben.  Die  Vollständigkeit  eines  Bildes  zeigte  sich  ziemlich  unabhängig 
TW  der  Dauer,  wUnruid  der  ea  ezpoiii«rt  wurde.  Sowohl  in  beaag  auf  die 
Deatliehkeit  wie  anf  das  Beharren  dee  Bilde«  worden  eckige  Figuren 
gttnatiger  befunden  als  krummlinige.  Deutlichkeit  und  Dauerhaftigkeit 
eines  IVilde-^  scheinen  bei  diesen  Prozessen  parallele  Eigen.sebaften  zu  .sein. 
Fixation  des  Bildes  gibt  eine  günstige  Bedingung  für  Reproduktion,  wie 
Experimente  mit  Augenbewegungen  bewiesen. 

Weitere  Versuche,  bei  denen  sowohl  die  willkfirliche  wie  die  unwill- 
fcftilidie  Fixationanelhode  benotsl  warden,  ergaben:  Ea  Iftflst  sich  ein  Opti- 
mum anfrtellen  fdr  die  Orafte  nnd  Komplisiertheit  der  opitiachen  Bilder. 
Diea  <^»timnm  hingt  etwaa  ab  yon  dem  Grade  der  Anfinerkaamkeit 

Aufser  verschiedenen  centralen  Faktoren,  die  für  das  Erscheinen  und 
die  Deiitliclikeit  des  reproduktiven  Vorstellungsbildes  Ijedi-utsam  sind, 
upiclt  auch  das  kiniiHthetische  Moment  der  Fixation  eine  wesentliche  Rolle. 
Gegenüber  diesen  Faktoren  sind  räumliche  oder  qualitative  Differenzen 
Bebet  darana  hervorgehendeB  Angenbewegungen  von  relativ  untergeordneter 
Bedentang  bei  der  S'kage  nadi  der  Dentlidikeit,  Daneriiaftigkeit  nnd  Voll- 
attedigbeit  der  reproduaierten  optiachen  Bilder.  Aall  (Halle). 

G.  Gi'icciABDi.  CoBtribnto  sperimentale  e  statiitice  alle  atndio  deUa  memoria. 
Sw.  »perim,  di  freniatria  81  (3,  4),  8.  630-6B&  190K. 
Der  Verl  hat  aar  Prüfung  der  Merkffthigkeit  vimr  Toradiiedene  Karten 
hergeatellt.  Die  erate  enthllt  sehn  geschriebene  Worte,  aof  der  aweiten 

sind  die  Worte  gedruckt,  auf  der  dritten  einfache  Gegenstände  gemalt,  auf 
der  vierten  kleinere  Objekte  befestigt.  Er  zeigt  diese  Karten  jeweils  eine 
halbe  Minute,  läfst  sich  dann  nach  einer  Minute  das  Gesehene  sagen  und 
nach  24  Standen  wiederholen.  Die  aosfohrliche  VerOflentlichung  steht 
noeb  ana.  AiCBAffnnBin»  (K<to). 
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W.  B.  Wbiout.  Some  Effects  of  Incentivei  oa  Work  äad  FaUciie.  Fsychoi. 
Mkm  13  (1),  88-^  1906. 
Verl  stellte  eich  die  Anfkebe,  m  emitfeeln,  in  veldier  Weiae  die 

(TCsaiiiteilMit  einer  VffirsuchsperBon  bis  lor  Unterineehnn?  der  Arbeit  in- 
folge Ermftdnnfi  beeinfltifst  wird  «Inrrh  Vorf»tp!binj»on  cinCH  Zwecks  der 
Tätigkeit.  Die  zu  leiMteiide  Arbeit  bewtand  darin,  d.ifs  Cattkm.h  Fedor- 
ergograph  mit  dem  Dauiueii  der  liuken  Uand  in  Tätigkeit  gesetzt  wurde. 
Die  Häufigkeit  der  Beweguugen  worde  doivli  Metronomecbl&ge  so  reguliert, 
dnb  enf  jede  Sekunde  eine  Bewegung  Inm.  Drei  Kleeeen  von  Yeivtiohen 
worden  ingesfeellt.  Bei  der  ersten  Kleeae  wurde  die  YerauohepenoB  ein- 
fach aufgefordert  80  angestrengt  wie  inöglicb  zu  arbeiten,  ohne  sieh  irgend 
eiuen  Zweck  der  Arbeit  vorzustellen.  Bei  der  zweiten  KlnBse  von  Verpuchen 
wurde  <lie  Versuchsperaon  aufgefordert  den  Daumen  jedeHUiul  bis  zu  eineni 
am  Apparate  befestigten  UoUblock  zu  bewegen,  oder,  wenn  dies  unmöglich 
wvrde^  ee  wenigrtene  sn  ▼evenefaen.  Bine  Verietlon  dieeer  eiieitea  KtasM 
beetend  darin,  daA  neeh  dreil^ig  Bewegnngen  der  Block  fortgenerow 
wurde.  Hei  einer  dritten  Klees e  von  Versncbcn  nuifette  die  Vcrsuch^enOB 
bei  jeder  Hewegun?,  die  zum  Berühren  des  BIim  kes  fübrto,  so  lange  und 
80  8tjirk  wie  möglicb  den  Block  drucken,  ohn(^  au«  dem  Tempo  zu 

fallen.  Ea  seigte  sieb,  duis  alle  V'ersucliMpersoneu  bei  der  ersten  IvlacMe 
ven  VemelMn  weniger  Arbeit  kfarteten  ele  bei  der  eweiten,  bei  der  ihn— 
die  Berfilming  dee  BkNdBB  «le  ein  beetinimter  Zweck  vor  Angen  stand.  Bin 
VersuchspenMMien  sagten  aus,  dafs  die  Tätigkeit  bei  der  ersten  Klasse  ia 
Verffleich  zur  zweiten  idn  zwecklos,  überflüssig,  unanregend  gefühlt  wurde. 
Der.Melbe  Einflufn  ist  btlufig  bei  der  zweiten  und  dritten  Klasse  von  V'er- 
sucbeu  zu  beuierken,  von  dem  Augenblick  an,  wenn  es  plötzlich  unmöglich 
wird,  den  Uolzblock  bu  berühren.  Die  Tätigkeit  scheint  dann  swecklos 
geworden  m  aeia,  «nd  diee  hat  einen  nngOnetigen  Eiafloib  anf  die  dann 
noch  geleiatete  Arbelt  Die  grobe  Unregelmftfliigkeit  der  Besnltate  echelnt 
jedoch  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Arbeit  viel  weniger  von  den  objektiven 
Umständen  des  V(^rsnrlis  liecinflnrsf  wird  als  von  der  subjektiven  Auf- 
fassung dieser  Umstünde  vtMi  Heilen  der  \  ersuchsperson  xu  verschiedenen 
Zeiten  oder  von  Seiten  verschiedener  Versuchspersonen. 

Mix  Mana  (Coinmbia,  Mieaouri). 


^1.  WsBTuxiMKB.  Experimentelle  Untersachoasen  nr  Tatbestandsdltgnestik. 
Jreüe  f.  d.  ^  Psychologie  6  (1-2),  S.  6^-181.  1S06. 
Yerl  hat  bereite»  maammen  adt  Jolxoi  EuBir,  Im  XV.  Bd.  dee  Arekkm 

für  Krtmimakmi^r^^ologie ,  seine  Ideen  zu  psychologieeh- experimentellen 
Methoden  zum  Zwecke  der  Feststellung  der  Anteilnahme  eines  Menschen 
an  einem  Tatbestande  mitgeteilt.  Dort  bat  er  eine  Reihe  von  Methoden 
entworfen.  Er  wendet  sich  hier  zunncbst  den  Methoden  zu,  welche  sich 
mit  der  Assoziationstatigkeit  befassen,  und  zwar  der  Methode  der  freien 
Aaeosiationen.  Anf  die  Einietheitea  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Den  betreffenden  Verenchapeiaonen  werden  Aaeoriationareihen  vorgehaltan 
von  ihnen  unbekannten  Komplexen,  von  ihnen  bekannten  Komplexen  mit 
der  Aufforderung,  sich  durch  Antworten  nicht  so  verraten,  da(e  der  betreflende 
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Komplex  ihnen  bekannt  ist,  —  und  von  Komplexen,  die  ihnen  bekannt 
sind,  wobei  aber  keinerlei  Instruktion  gegeben  wird. 

Es  seigt  sich  nun,  dafs  der  Komplexsosamsienhang  zumeist  sofort  im 
direkten  Anschlufs  an  den  Reiz  wirksaui  wird,  und  grofse  Neignnp  besteht, 
sich  durch  die  Antwort  zu  verraten.  Gelingt  die  Unterdrückung  eines 
Komplezinhaltes,  so  tritt,  oft  eine  Verlegenheitspause  ein,  ein  Vakuum,  bis 
eich  entweder  ein  Wort  snr  Beaktion  einstellt»  oder  ein  intensivee  aktives 
Veihalten  beginnt,  ein  Suclien.  Manchmal  wird  schliefUich  das  Beiswort 
ganz  mechaniHch  wiederholt. 

Das  Entacheidcixle  ist,  dafs  inhaltlich  charakteristisclio,  qualitativ  und 
zeitlich  abnorme  Reaktionen  sich  gerade  bei  den  kritischen  Reizen,  wo  die 
Versuchsperson  tftuscben  will,  gehäuft  finden. 

Die  tTntersnehnng  der  Komplezversnchsreenltate  ergab,  dalk  die  Vei^ 
suche  sich  charakteristisch  unterscheiden  je  nachdem  die  Versuchsperson 
den  Komplex  nielit  kennt,  oder  ilm  könnt,  aber  diese  Kenntnis  verlou?rncn 
will.  Bei  letzterem  rufen  Koniplexreize  ofi  Inhalte  uu.s  «lern  Komplex- 
gebiet  als  Reaktion  hervor.  Dabei  braucht  übrigens  die  Erinnerung  an 
den  betreuenden  Komi^ex  anr  Zeit  gar  nicht  vorhanden  sn  sein. 

Die  kritisdien  Reaktionen  führen  weiterhin  durchschnittlich  Plusselten 
mit  sich;  die  Versuchsperson  mufs  eben  oft,  um  sich  nidit  su  verraten, 
erst  snclien,  ^iis  oft  ein  selir  konii)lizierter  Prozefn  i.st. 

W.  betont  zum  Schlufs,  welchen  Nutzen  die  vorliegenden  Versuch© 
haben  für  das  Verständnis  der  Perseveration  und  allgemeinen  psychischen 
EinalellQDg.  Als  Bedingungen,  welche  die  aeltUche  und  qualitative  Ab- 
normitAt  der  kritischen  Beaktion  begrOnden,  sind  nsdi  W.  snsusehen: 
1.  die  assoziativen,  2.  die  Wlrksamk^t  der  FSraeveration  und  Einstellung, 
3.  Willens-  und  GefOhlsphftnomene.'  UumnacH  (Bonn). 


B.  Hjo».  Die  TempertmeBte,  ihr  Wesel,  Ure  Bedeutung  für  du  leellube  Er- 
leben üsd  ihre  besoDderen  6«ftalttlgM>  Qrtntfr.  d,  .dTenwn-  u.  StdenUboM 

40.   54  S.    190.1.    ],.30  M. 

Die  Temperamente  sind  bestimmte  Ablaufsweisen  der  physiopsycho- 
lOglMlMMi  Vorgänge.  Diese  Ablaufsweisen  sind  natflrUch  bedingt  einerseits 
durch  den  körperlichen  Habitus,  dessen  Folge  bestimmte  Bewegung»* 
änfsernngen  sind,  andererseits  durch  die  Art  der  seeüschea  Organisation, 
die  ein  bentimmtes,  den  Bewesnnusilufeerungen  adäquates  seelisches  Ge- 
Beliehen  zur  Folge  hat.  In  beiderlei  Sinne  wird  das  Wort  „Temperament" 
gebraucht.  (I.  Einleitung.) 

Steht  man,  wie  Verl,  auf  dem  Standpunkte  des  (Fsanmschen  psycho- 
physisehen  Parallelismus,  so  muft  man  also  die  Tempenunentabeieichnnngen 
auf  das  dem  Gehirn  und  der  Seele  gemeinsam  zugrunde  liegende  Ding  an 
sich  beziehen.    {II.  Die  Grund  l«*?eii  des  Seelenlebens.') 

Verf.  führt  dann  uiiher  aus.  dals  heschleuniKter  Ablauf  snwolil  von 
Bewegungs-  wie  von  Denkakten  vorwiegend  von  Lust-,  gehemmter  Ablauf 
vorwiegend  von  ünlustgef ohlen  begleitet  ist,  und  «rliutert  dies  an  peyiAio- 
pathologischen  Fhlnomenen.  (HL  Die  Beaiehungen  der  seelischen 
Erlebnisse  sur  seelischen  Ablaufsweise.) 
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Dum  geht  er  dacn  Aber,  die  einzelnen  Tcmpexamaiite  aellMt  mher  sn 

charakterisieren.  Nach  einer  knrzcn  St-hiMerung  »lei^  temporatnentlosen 
Normalmenscheu  zeigt  er,  dafs  der  Phlegmatiker  gekennzeichnet  ist  1.  durch 
ein  langsames  psychisches  Tempo  und  2.  durch  geringe  Gefühlsbetonung 
Miner  Erlebnisse,  durch  ngemflÜiche  Stomiifheit*. 

Er  stellt  eine  AbwrtehnnK  vom  Normiilen  naoh  der  Seite  der  geistigen 
Sdiwldieinstftnde  hin  dar.  Andere  Fhlegniaiiki  r  seigen  Tifllmshr  Über- 
gänge zn  mflnifleb*dei»reeeiven  Kranken  nnd  noch  andere  siir  Dementia 
praecox. 

Im  Gegensätze  zum  Phlegmatiker  steht  insbesondere  durch  die  Schnellig- 
keit des  Ablaufs  und  die  Staifce  der  GeHUüsbetonnng  seiner  Eriebnisss  der 
GholMiker.  Bei  nftherem  Zoseben  entpuppen  diese  Leute  sieh  |edodi  als 
solche,  die  nicht  im  allgemeinen  besonders  gemntlich  erregbar  sind, 

sondern  die  nnr  durch  ganz  bestimmte  Erle^iuHse  stark  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  werden.  Sie  gehiiren  entweder  der  Gruppe  der  schwer 
Degenerierten  oder  auch  gar  derjenigen  der  Querulanten  und  Verrückten 
an.  Andere  leigeu  gleichfelb  eine  manisdi-depressive  Anlage. 

Der  Helaadioliker,  ein  Heaeeh  mit  Terlangsamtem  psjehisehem  Tempo 
und  Vorwiegen  der  Unlustgofühle,  zeigt  einen  Übergang  entweder  zu  den 
dauernd  verstimmten  PHvclioputhen  oder  nueh  wiederum  zu  denjenigen 
Maniscli- Depressiven,  bei  denen  nur  die  manischen  Phjisen  besonders  kurz 
und  schwacli  entwickelt  siud.  Solche  „OrUbler'^  stellen  in  ausgesproclionem 
Gegensatse  an  den  mehr  maniseh  Teranlagten  ,TaUnenedien*«  Einen 
richtigen  Übergang  snm  echten  Haniech-Depreesiven  bildet  der  „Stimmunga- 
menseh",  bei  dem  der  Wechsel  der  Stimmun  n  nicht»  wie  bei  dem  «Qe- 
ftthlsmenschen"  durch  ilufsere  Erlebnisse  hediiiut  ist. 

Her  ..rjefühlsmenöch"  unterscheidet  sich  nur  dadurch  vom  tiormalen 
Typus,  dals  er  auf  äulsere  Erlebnisse  mit  besonders  lebhaften  und,  je 
nadi  der  Art  dieser  Erlebnisse^  auch  mit  besonders  sdmell  wechsebiden 
Gefahlen  reagiert.  Dieser  schnelle  Weehsel  der  Gefühl^  flberluMipt  die 
Sdmelligkeit  des  psychischen  Tempoe  ist  ein  Oharakteristikum  des  ge- 
borenen Sanguinikers,  der  einen  Übergang  zum  Neurastheniker  darstellt. 
Sanguini-sches  Temperament  entsteht  häutig  auch  auf  dem  P.fnicn  jisych'»- 
gener  Zustünde,  besonders  der  Hysterie.  (IV.  Typen  der  Tempera- 
mente.) 

Die  Abhandlung  enthllt  aufter  den  vom  Bei.  wledergegebensn  noch 

eine  Fülle  treffender  psychologischer  Bemerkungen,  allerdings  auch  gar 
manche,  die  dem  BeL  recht  gewagt  erschmnen,  nnd  die  er  nicht  unter> 
schreiben  konnte.  Lipmakm  (^Berlin). 

Edmüxd  For-ster.  Ober  die  Affekte.  Mona^$ekr,  f.  FtifckiaMe  u.  ÜTewreloyis 
19  (3  u.  4),  305—320  u.  385  -  408.  1906. 

F.  will  versuchen,  „auf  dem  von  Wkrnicke  geV»ahnten  Wege  schreitend, 
zu  einem  befriedigenderen  Verständnis  und  zu  einer  schärferen  Definition 
der  Aifekte  an  gelangen,  als  bisher  mOgUch  war".  Er  ghiubt  auch,  dieses 
2iel  am  Ende  aeiner  Aih^  emi^t  an  haben:  duidi  aeine  Daistellnng  aai 
eine  Definition  der  Gefahle  und  Affekte  gegeben,  die  sie  einer  emaklen 
Untoreachung  sngftngUch  macht.  Die  Affekte  nnd  deren  Wirkungen  werden 
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■arttckgeftthrt  „auf  die  uns  bekannt«  Gröfee  der  Siunesempfindangeil«  ohne 
daAi  wtt  dttr  B«nr<iMn  Sabitatti  eiae  mäan  FaalBtion  als  die  dtv  Iitflmig 
bitte«  iMdmibMi  mflaMB  und  ohne  dafi»  wir  die  flinnoaempflndnng  prtmir 

mit  einem  mystoriCHen  Gefflhlston  Iiütten  ausststtoil  brauchen".  Auch  fflr 
die  Psyrliintrio,  für  die  Einteilung'  <ior  Psychosen  und  flir  das  Studium 
hypochondrischer  Sensntinnen,  werden  aus  diesen  Untersuchungen  mannig- 
fache Krgebnisse  abgeleitet  Inwieweit  dem  Verf.  die  L<3eang  seiner  Auf- 
gab« gelungen  ist,  mnlSi  dm  ürtoÜ  dM  Lomn  flbeilMNMB  trardMi. 

Bmamm  (Freibnrg  i.  B.). 

P.  Nackk  Die  Gatten-,  Eltern-,  Kindes  nad  Geschwisterliebe.  Archiv  für 
Krimiiuilanthropoloijie  und  Krimtnaitatik  20,  8.  103 — 124.  l'dOö. 
Das  Vorhandensein  der  im  Thema  genannteu  Arten  von  Liebe  ist 
naeh  V.  nicht  «in  «baolutoe  Erilordarnia  fOr  «inan  Normafanenaohaa.  Scnik 
aahliafat  daa  FaUaa  odar  di«  caiinge  Aoaprtgiing  dieser  Xnlbarangan  aoeh 
nicht  notwendigerweiae  einen  moralischen  Defekt  ein.  Denn  ihr  Zu- 
standekommen hängt  von  ganz  bestimmten  Faktoren  ab,  welche  gepflegt 
werden  müssen,  es  wurzelt  am  wenigsten  im  Sexuellen.  Beim  Fehlen 
dieser  Faktoren  verwandelt  sich  die  Liebe  zur  Verwandtschaft  leicht  in 
Halb  and  Gleichgflltigkeit  So  mftasen  Eltanx,  welche  ihre  Kinder  v«f- 
aaohUaalgeB,  dee  Haeaea  deraelbaB  gewlrtiv  aein.  Umgekehrt  kOnaaft 
Xhlder,  welche  zu  liederlichen  Menschen  oder  Verbrechern  werden,  nicht 
mehr  auf  die  T.iebe  ihrer  Eltern  Anspruch  erheben.  Ähnlich  werden  Ehe 
gatten  einander  entfremdet,  wenn  auf  einer  Seite  I-anter,  Elielirnch  oder 
Verbrechen  auftreten.  Von  Geschwistern  untereinander  kann  man  über- 
haupt keine  elgentltehe  lia^  yerlangeu. 

BeaOgUch  der  FeatateUang  einea  monliaehen  DeCakta  araJb  alae  in 
jedem  Einzelfalle  unterandit  werden»  ob  die  VerwnndtMshaftHgefflhIe  ab 

ovo  fehlen,  oder  ob  sie  SWar  mdhnentlr  TOirtUtnden  waren,  aber  allmählaeh 
verloren  g^angen  sind.  Gixsslsr  (li^furt). 

B.  SB  FmaAo.  Vmntlm.  UuX  It  mitelegle  anfeida.  Jtcv.  j^Atloa.  tl  {!), 
15--4lO^  (8),  IM-aOl.  1906. 

Ton  jeher  sind  die  Franzosen  Meister  in  der  Analyse  normaler  und 
pathologischer  Gefühle  und  Charaktere  gewesen.  Auch  die  vorliegende 
Abhandlung  bietet  wieder  eine  dahin  gehörige  feinsinnige  Studie.  Sie  trifft 
so  recht  das  Wesen  des  Geizes  und  gibt  uns  ein  vollständiges  Bild,  welches 
ihn  bia  in  die  kJelnaten  Z&ge  verfolgt. 

Wenige  krankhafte  Leidenaehaften  heben  eidi  ao  reinlieh  ab,  wenige 
gehorchen  so  bestimmten  etiologischcn  und  pathogenetischen  Gesetzen, 
wenige  haben  so  tiefe  und  verhängnisvolle  indivirhiollc  und  soziale  Folgen 
wie  der  «Teiz.  \'eif.  will  zeigen,  worin  der  Geiz  bcHteht,  aus  welchen 
psycholugisclien  Elementen  er  sich  zusammensetzt,  unter  welchen  Einflüssen 
er  aeinen  Ursprung  nimmt,  nnd  dnreh  welchen  Meehaniamna  er  aidi  Ter- 
dempeit. 

Der  Geiz  stellt  nach  Verf.  eine  geiattge  Anomalie  dar,  wdebe  auf  einer 

übertriebenen  Liebe  zum  Eigentum  an  und  für  sich  beruht. 

Von  allen  Formen  der  aeeiiacben  AktivitM  dee  Geingen  iet  das  Be- 
Zeitücbrlfi  fUr  Psychologie  U.  10 
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woistseiii  «m  wenifsten  gtttrflbt  Die  meiston  OeuhUfl«  bwitiMi  «in  Uum 

Bewufstsein  und  eine  normale  Perzeption  der  Anfsenwelt.  Aach  TerfQgen 
■ie  über  ein  i^utes  Gedächtnis.  Trotzdem  kann  beim  Geizip^en  seine  leiden« 
fchaft  zur  Verrücktheit  fflbren.  Einen  Grundzug  bildet  bei  ihm  der  Mangel 
AU  i'huntuBie.  Daher  rühren  die  engen  Ideen,  der  beechrftukte  Zirkel,  inner- 
lialb  dewen  Min«  Aktivität  Aeh  bewegt,  seine  Tendnu,  nur  «uf  kleine  Vor- 
teile SQ  eehen,  nnd  die  Langeweile^  welche  er  in  eeiner  üngebiing  verbleitet. 
Er  versteht  sich  nie  zu  einer  Spekulation  von  irgend  welcher  Weite,  de  er 
unfähig  ist,  sicli  die  Vorteile  auszumalen.  Er  fafst  nur  wenige  Beziehungen 
und  besitzt  nur  wenig  Urteil.  Vor  allem  fehlt  ihm  das  Urteil  nber  sich 
selbst,  er  erkennt  nicht,  dafis  er  geizig  ist.  Trotz  seiner  Sparsamkeit  erreicht 
er  eber  nickt  eo  viel,  ale  ein  Novmaler  mit  deneelbett  CMdndtteln  ecreidien 
wflrde.  Denn  er  weib  nicht,  del^  num  etwas  opfern  mulii,  wenn  man  etwas 
erreichen  will.  Ein  Geiziger  wendet  sich  nie  der  Sache  zu,  welche  ihm  die 
gröfston  Vorteile  brinprt,  Hon<lern  nur  derjenigen,  welclie  ihm  <lio  wenii]:8ten 
Kosten  verursacht.  Andere  Menschen  beurteilt  er  nur  nach  dem  Grade 
ihrer  Liebe  zum  Gelde,  und  er  verfolgt  mit  tödlichem  Hasee  diejenigen, 
wdche  nicht  dem  Knltna  der  Sparaamkeit  haldigen.  60  setat  er  aveh  bei 
Mangel  ui  eigenen  Kindern  diejenigen  zu  seinen  Erben  ein,  welche  ihm 
die  sparsamsten  dflnken.  Die  höheren  allgemeinen  Vorstellungen  fehlen 
den  meisten  Geizhftlsen.  Die  eigentliche  tracinrhe  Seite  der  T.oidenHchaft 
aber  ist  die  Abwesenheit  altruistischer  Gefühle.  Die  Indifferenz  für 
ÜMSchen  wftchst  beim  Fortschreiten  von  der  Familie  mm  Vaterland,  snr 
Menschheit  nnd  snr  Netor. 

Der  vollkommene  Geizhals  würde  ein  Individuum  sein,  bei  welchem, 
abgesehen  vnrn  Gufillil  dos  Be^<itze.'^,  alles  nffektive  Leben  nnMirolr^scht.  jeder 
Instinkt  abgestorben  wäre.  Selbst  der  Erhaltungsinntinkt  wird  zu  einem 
rudimentären.  Man  bemerkt  wohl  bei  jedem  Geizigen  eine  Einschränkimg 
der  Bedflr£Disse>  Trotsdem,  oder  eben  wegen  des  YMm^deos  Inknlilsclier 
Genfiase^  erfrsnt  sldi  der  Gwrige  stets  einer  guten  Gesundheit  und  erreidit 
ein  hohes  Alter.  Denn  sein  Kfiiper  vermag  die  aufgenommenen  Stoffe  so 
weit  7u  ««siniilieren  vuul  zn  verbrennen,  dafn  sie  mioIi  nicht  an  bestimmten 
Stellen  aufhitufen  können  und  so  zu  Krankheitserregern  werden  können. 
Die  Liebe  zum  Besitz  aber  fesselt  ihn  mächtig  an  das  Leben. 

Das  Gefühl  der  individoellen  Ehre  oder  vielmehr  das  der  persönlichen 
Wflrde  Ist  bei  den  Geisbüsen  ungenügend  «asgebildek  8ie  onteraielien 
sich  untergeordneter  Arbeiten.  Ihre  Wohnung  und  Kleider  sind  sdimutsig« 

Sie  scheuen  nicht  vor  einer  Lüge  zurück,  um  eine  Kleinigkeit  an  Gelde 
sich  zn  orlKiltt'ii.  \i(  litsdcstoweniger  ist  der  Gcizifie  kein  niedrig  Denkender, 
sondern  mituntor  sogar  ein  Eitler.  Wenn  diene  Eitelkeit  sich  auch  später 
verloren  hat,  80  stolst  man  doch  auf  sie,  wenn  mau  den  früheren  Stadimi 
sdnes  Lebens  naehspOrt. 

Die  Liebe  des  Gelsigen  som  Berits  ist  jedoch  uninteressiert  Denn 
er  eistrebt  den  Besits  an  und  für  sieh,  ohne  die  Absieht,  ihn  fflr  rieh  m 
verwenden.  Er  verlimt  sich  in  seinem  Besita.  Sein  eigenes  Bild  vendiwimmt 
mit  dem  seines  Besitzes. 

Viele  Geiahilse  suchen  die  Kineamkeit»  ana  Mangel  an  Sympathie^ 
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w«c«B  der  Bediui«nmg  der  Zahl  und  Intenaittt  ihrer  BedArfnieae,  wegen 
dee  NaehlMMiie  ihrer  Aktivität  und  mm  Mirstrauen.  Ihrer  immitteUMNa 

T'^nip:ohnn<r  i^pcronübor  r^iiid  sie  Tjmmeii.  Di»  emtmi  Opter  ihree  OeiiM 

siud  üiro  l  amilienuiitglieder. 

Um  Bich  immer  seines  Besitzes  erfreuen  zu  können,  meidet  der  Geizige 
•Um,  was  ihn  la  einem  Kriminellen  machen  Mnnle.  Aber  seine  Art  und 
WMm  ▼«ratftbt  insofern  gegen  die  natürliche  Horal,  als  daran  Zweck  iat 

die  Entwicklung  des  Tiulividunms  und  die  Vollendung  der  Art.  Denn  er 
jrewälhrt  vor  alloin  Hpim  n  Faniiliprimitgliederu  nicht  die  Mittel,  im  Leben 
etwas  zvi  erreichen.  Die  Mittel  erhalten  sie  erst,  wenn  8ie  alt  geworden 
sind  und  es  zu  spät  ist,  das  eigentliche  Leben  zu  beginnen. 

ChoMutB  (Erfurt). 

A.  BoHO<jüi8T.  Gryiag.  Amcr.Joum.  0/  l'ai/tiiol.  17  (2),  8.  149—205.  1906. 

Kicht  nur  als  eine  bestimmte  physiologische  Erscheinung,  auch  als 
ein  der  Sprechfähigtoit  Terwandtea  Aoadroekamittel  wird  in  dieeer 
Abhandlung  daa  Weinen  atodieii.  Verf.  hat  daram  aeinen  Stoff  teUweiae 
aach  ans  der  Ethnologie  entnommen,  ohne  dafs  dieser  Teil  der  Arbeit  bo- 
Konders  glücklich  ausgefallen  wilre :  als  völlig'  unniotivierf  uiüHHen  die  vielen 
Zitate  aus  der  Bibel  bezeichnet  werden.  Was  im  übrigen  in  doni  Aufsatz 
dargeboten  wird,  beruht  —  abgesehen  von  einer  sehr  beachteuswurten 
nooan  Theorie  —  anf  Antworten,  die  anf  venandta  Fragebogen  einge- 
gangen aind,  and  die  der  VetL  -verarbeitet  Ba  iat  nicht  an  lengnMi,  dalb 
das  Material,  welches  sich  durch  die.se  Naohfragemethode  ergibt,  recht  be» 
denkliche  Schwächen  hat.  Etwas  Wertvolles  enthalten  derartige  Miissen 
erkläniTifieti  nft  erst  dadurch,  dafs  sie  möglicherweise  einen,  der  wirklich 
in  Selbstbeobachtung  geUbt  int,  zur  i^elbstprüfuug  anregen  und  vergessene  £r- 
fahnmgen  bei  ihm  wieder  ine  Gedftchtnie  rufen.  Gegenwärtige  Abhandlnng 
enthilt  anf  Grandlage  dea  Hitgeteilten  einige  gute  Beobachtnngen  nnd 
adbati&dige  Betrachtungen.  Es  werden  fOr  das  Weinen  drei  ^rpiaeha  Yer- 
anlaRsungen  unterschieilen.  Man  weint  1.  aus  Trauer  und  Kummer,  oder 
2.  vor  Zorn,  Furcht,  oder  Schmerz,  endlich  3.  bei  einer  freudevollen  Er- 
regung. Grofserc  intensitiltssteigerungeu  bis  zur  Hysterie  linden  nach  Verf. 
nur  bei  der  etaten  Fenn  atatt  Oemainaam  für  alle  Fllle  von  Weinen  iat 
eine  tie^reilande  StOmng  dea  Nervenayatema.  0er  allgemeine  Zaatand  dea 
Snbjektea  kommt  dabei  »ehr  in  Frage;  leicht  bricht  man  in  Trftnen  ana, 
wenn  man  erschöpft  ist.  Das  Lebensgefühl  ist  dabei  auf  eine  sehr  niedrige 
Stufe  licratiofcdrückt.  Phyniologinch  ist  der  vokale  Charakter  des  Weinens 
bei  Kindern  und  2Naiurvuikürn  zu  beachten.  Verf.  macht  auch  aufmerksam 
danmi^  wie  beim  Weinen  etwaa  wie  ein  Klampen  in  der  Kehle  empfunden 
wird,  nnd  hebt  daa  Schlnchaen  ala  etwaa  für  den  Menachen  Oharakte- 
ristisches  hervor.  Eh  ist  als  eine  Klimax  des  Weinens  zu  betrachte^. 
Bekanntlich  geschieht  das  erste  Weinen  des  Kindes  ohne  Tränen.  Ob  es 
in  spiilerem  Alter  in  der  Gewalt  der  trauernden  Person  steht,  die  Tritnen 
zu  unterdrücken  oder  nicht,  ist  individuell  verschieden.  —  Die  Wirkung 
dea  Wainana  iat  eine  Erleichterong,  waa  nur  darum  weniger  klar  empfanden 
wird,  weü  der  Znatand  der  Depreaaion  ja  immer  fflr  eine  gröbere  oder 
kitnera  Weile  anhilt 
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geführt.  Ihnen  stellt  B.  sein«  eigWM  gegenüber.  B.  findet  es  wahrschein- 
lich, dnfs  Weinen,  wie  der  antagonipti^rhe  Prozefs  Lachen,  Beziehung  hat 
zu  I^owppiinpen,  die  mit  dorn  Verdnmmgssystem  intim  verbunden  sind. 
Dsui  locken  ist  begleitet  von  Bewegungen,  die  die  Verdauung  fördern, 
irihvend  das  WelMii  «m  BeitendteU  aolelMr  rtoi—e  ist,  dürttt  Wmm 
NalmiBgsvanraigMnuig  kt  Aim  mitutttttsende  Axgamm»»  fttr  diass  Aa* 
sieht  verweist  B.  auf  dM  SohlttChMn  und  Mif  die  Bildung  des  Klumpens 
in  der  Kehle:  Phiinomone,  die  eine  gewiBse  Ähnlichkeit  haben  mit  Er* 
brechungserHrheiniingen.  Hierzu  ftlgt  B  ein  peychologische«!  Argument. 
Das  Kind  sdireit  nach  UiUe,  ein  starkes,  lautes  Geschrei  ohne  Trüueu. 
Dm  WsiBsn  dM  BnraduNUien  ist  Audniek  dar  HoffniingsloBigkeil.  D«r 
Erwaehsene  rnft  nicht  nadi  Hilfe.  Er  hilft  eich  nuidiet  eelbet  und  biidift 
«neemmen,  irenn  die  Klaüt  au  grofs  wird  zwischen  dem,  was  Not  tnt,  und 
dem.  wiw  er  vermag  So  bpzpichuet  das  Weinen  dun  Unvermögen  zur  An- 
pa.«!8ung  an  die  umgebenden  Bedingungen.  Der  Prozofy  ist  dennoch  nicht 
ohne  einen  biologischen  Zweck.  Indem  das  Weinen  die  Niedergeschlagenheit 
dM  IndividnnBM  «nktliidigt,  mfl  m  unter  UnuMnden  die  tttiga  SympaUii« 
der  Umgebung  herbei.  Aau  (EÜte). 

A.  Meibl.  Die  Erfahmngea  der  Pawlo wichen  Schale  äber  die  Tätigkeit  der 
lpelcheldri«ett  und  die  Psychologie.  J<nim.  f.  Psychol.  u.  Nturoi.  ^3/4), 
8.  198-800.  1906. 
Verl  referiert  sunlduit  im  ZiUMBmenhfnge  ttber  die  Afbeiten  ma 
Pawiow  und  seiner  Sebltler,  (leren  Hraptergebnis  das  ist,  dafs  eine  Be- 
-/iehnne  beHtfht  zwischen  der  Menge  und  der  Zuf ainmonsetzung  des  ab- 
gesonderten Speichels  einerseits  und  der  Besehaftenheit  der  Nahrung 
andererseits.  Es  ist  aber  nicht  nötig,  dafs  es  cur  Nahrungsaufnahme 
kommt»  eondem  M  genttgti  dalb  die  Rahrang  im  OealehtafBide  dM  Tar> 
anebatierM  erMbeint  nnd  daaaan  Anfkaerkaamkait  anf  aldk  lenkt  TAinaw 
selbst  suchte  die  Ergebnisse  dieser  sehr  mannigfaltig  modifisierten  Ex- 
perimente rein  physiologisch  zu  erklären.  Dagegen  wendet  sich  Verf.  und 
sucht  vielmehr  in  ihnen  eine  Stütze  für  seine  Hypothese:  „Die  physio- 
logische Wirkung  einer  Empfindung  ist  ihrer  Qualit&t  nach  bedingt  durch 
dM  inteltoktaell^  ihrer  IntenaitM  naeh  bedingt  dnreh  dM  emotioaaPa 
Element*.  Er  kommt  wo  dasu,  den  Gefflhleton  einer  Spetee  fVr  dM  Ter» 
suchstier  geradezu  an  der  Menge  des  abgesonderten  Speichels  sn  messen: 
Je  lustbetonter,  appetitreizender  die  Speise  ift.  desto  mehr  Speichel  wird 
abgesondert;  diese  Menge  wird  aber  vermindert,  wenn  uulnsi betonte  V'or- 
atellttngen  hineinspielen,  s.  B.  <fie,  dals  in  einem  früheren  Falle  die  Speise 
BW  gMelgly  aber  dam  ▼eimchaUoia  nicht  gageban  wdrdan  war. 

lanuMW  (BerUn). 


P.  Oasvram.  U  rttt  Mrtal  de  IM  Aa.  jiMloa.  91  (4K  8.  BU^-iOB.  1906. 

Eis  Konalwaak  iai  aiatOM  aatew  Hatar  MMh  eaakd.  Daui  dar 
KlMliai  flNllb  alefa  mit  anderen  Menschen  identifizieren,  er  mul^  ans  aMl 
haraoagehen,  um  in  andere  hinabanateigen.  Sein  Waik  bildet  auf  diaM 
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Weise  ein  Produkt  seine«  Zusammeaarbeiten«  mii  den  Weseu  und  Dingen, 
nkfaa  et  dentellt. 

Ein  Kunstwerk  ist  sweitMM  eeiaflitt  Unpraage  neeh  Mciel.  Die 

meisten  knflpfen  mit  vielfältigen  Banden  an  Uir  Milieu,  an  ihre  Zeil  oder 
itir  Land  an.  Die  Bestrebungen  nnd  Ideale  ihrer  Epoche  setzen  die  Atmo« 
sphAre  zusammen,  in  welcher  sie  atmen.  Je  grofsiarti>2;er  diese  sind,  um  wo 
sehlreicher  die  in  dem  Kunstwerk  Btattfindeudeu  Spiegelungen  dieser  Art. 

Un  Knnekwerk  iet  drittene  aeiaem  Erfolge  neeh  eoelel,  «ad  aiMur  n* 
niohit  gemärs  des  Eindmeke,  den  es  anf  das  Hadifidanai  asaoht.  Denn  ia 
wirkt  moralisch.  Die  Kunst  entreifst  uub  der  Eigenliebe,  der  Ettomicht 
und  dem  Neide,  welche  antisozial  sind.  Sie  fiöfst  uns  Achtung  vor  anderen 
«in  und  vor  ihren  Ideen,  vor  allem  vor  dem  Autor  selbst.  Sie  erregt  in 
nae  Sympathien  fQr  verschwundene  Epochen  und  macht  uns  zu  Welt- 
MiSim.  —  le^  Kaaetwerk  iat  aber  aaeh  aodal  genilfii  eainea  Eiadrneka 
aof  die  Gesamtheit,  denn  es  eraeagi  in  aeiBaa  Beaehanern  Olekthstimmig* 
fcitt  der  Gefühle.    Ihre  Seelen  konvergieren  nach  ihm. 

Ein  Kunstwerk  ist  viertens  auch  sozial  nach  seinem  Prinzip.  Denn 
der  Künstler  mufs  bei  seiner  Anfertigung,  der  Liebhaber  bei  seiner  Be- 
trachtung vom  eigeuea  Ich  abstrahieren.  Der  Betrachter  nimmt  teil  sa 
den  Leiden  and  Freaden  der  vom  Künetler  dargestellten  Weeea.  Hanpt- 
slchlich  liegt  die  sozialisierende  Wirkung  eines  Kunstwerks  in  seiner 
Schönheit.  Ein  unschönes  Werk  vermag  nicht  jene  Einstimmigkeit  der 
Gefühle  in  den  Betrachtenden  zu  erzeugen.  Je  schöner  dagegen  ein  Kunst- 
werk ist,  um  so  grüfser  auch  sein  sozialisierender  EinÜufs.  Und  je  gröfser 
die  Liebe  des  KOnstlers  na  ihm,  am  eo  sdifiner  gerät  ee  nnter  seiner 
Band.  Denn  die  Liehe  bereichert  die  PetaanUehkeit  des  Aatoia  and  kommt 
somit  auch  sdUiem  Werke  zustatten. 

Die  soziale  Kraft  der  Kunstwerke  ist  jedoch  veränderlich  je  nach  der 
Tiefe  und  Weite  «1er  Bewejjun»,  in  welcher  sie  ihren  ürsjirung  nehmen. 
80  s.  B.  sprechen  Symphonien  ein  zahlreicheres  Publikum  an  als  Sonaten. 

Manche  Kunstwerke  wirken  anüsosial,  falls  nAmlieh  die  dargestellten 
Peiaonen  EigeaecbaftaD  atigea,  arddia  ladet  Byanpatbiaietap  etiteoa  dea 
Beachaaeri  veriiiadani.  OoHnaa  (Effort). 

O.  Palaktb.  Linale.  See.  pkUot.  «1  ^2),  147—169.  1908. 

Die  Ironie  ist  anderen  Gedankenriehtungen  verwandt:  dem  eoiialaa 
SkaptialaBaa,  Pessimismus,  Dilettantismus,  ebenso  wie  der  Kdlguag,  dae 
soziale  Leben  als  ein  8i)iel.  als  eine  Tragödie  oder  Komödie  anzusehen. 

Sie  liat  die  gesamte  Wirklichkeit  als  Diunilne.  Zwar  richtet  sie  sich 
vorherrschend  auf  das  soziale  I^ben,  seine  Lächerlichkeiten,  Widersprüche, 
Anomalien.  Sie  Icann  aber  auch  andere  Zielpnakta  wlhlen:  daa  Ich,  <Ba 
Katar,  Gott. 

Ihr  Wesen  besteht  in  einer  Art  Dualismus,  welcher  zu  verachiedenen 

Antinomien  Veranlassung  gibt.  Bald  ist  es  der  Diialismns  zwisclien 
Gedanken  und  Aktion,  bald  der  zwischen  Idealem  und  Heulern,  bald  der 
zwischen  Intelligenz  und  Gefühl,  bald  der  zwischeu  abstraktem  Gedanken 
nnd  Intuition. 

IMe  Ironie  echliefot  etwas  Schmersfaaftca  in  sich.  Dasaalbe  eatepringt 
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ans  dem  ZwlMptlt  siriwdien  den  Begriffen,  weiche  mea  eich  gemaeht  bat. 
nnd  der  WirkUddeeit  Die  Niederlege  der  Venmiift  1»w.  nnaeree  Opllmie* 

milS  der  Wirklichkeit  gegenüber  ist  uns  unangenehm. 

Aller  die  Hauptqaelle  der  Ironie  bildet  für  uns  <!er  /wiespalt  zwischen 
Intelligenz  und  Gefühl.  Die  Ironischen  rekrutieren  Hieb  aus  den  (lefilbls 
menschen.  Sie  suchen  sich  von  ihrer  Sentimentalität  zu  befreien,  indeut 
sie  die  Ironie  als  Werkzeug  gebrauchen.  Andere  tflhlen  aich  in  ihrer 
Sentimentalitit  wohl.  Ihneii  dient  die  Ironie  ala  Sehleier  fB?  dae  Geltthl» 
aar  Bemäntelung  ihrer  Schwitchen. 

Die  Konflikte,  welche  Ironie  erxeugen,  krtnnon  auch  im  Schofse  de?« 
GefühlslebenH  selbst  entstehen,  nämlich  zwischen  mehreren  einander  ent- 
gegengesetzten Instinkten,  vor  allem  zwischen  dem  individuellen  und 
Boaialea  Instinkt. 

Das  m«tm>l^iBche  Prinaip  der  Ironie  resultiert  ane  den  Widereprfichen 

unserer  Natur,  aber  auch  aus  den  WidereprQchen  im  üniverBum  nnd  in 
(iott.  Hier  tritt  die  Ironie  als  Pessimismus  auf.  Ein  spezieller  Fall  der 
metaphysischen  Ironie  ist  die  soziale:  die  Ironie  in  der  Geschichte  und  die 
Antinomien  zwischen  den  Strebungeu  und  Forderungen  dee  Individuums 
nnd  denen  der  Geaelladiafl. 

Der  Ironische  sieht  im  Ich,  in  der  Natnr,  aowie  in  der  Geaelladtafk 
nichts  al«  Widersprüche. 

Es  fragt  sich,  welcher  Unterschied  zwischen  Ironie  und  Zynismus 
besteht.  Der  Zynismus  ist  ein  Zeichen  vulgärer  Naturen,  der  sinnlichen, 
egoistischen,  ehrgeizigen,  feigen  und  knechtischen  Naturen.  Ihnen  fehlt 
die  Kobleeae  der  Seele.  Die  Ironie  dagegen  eetst  grObeve  Fdnheit  der 
InteUigens  und  dee  Gefohla  Torans.  Aach  findet  sie  eich  mehr  bei  ernsten 
Leuten. 

I»ic  Ironie  stellt  ein  indivi<luali8tiKcbeM  Gefühl  dar,  welcbex  bis  zu 
eiuem  gewissen  (Jrade  antisozial  sein  kann.  Denn  das  mephiHtopliehsche 
Ucheln  des  Ironieehen  aeigt,  daft  er  eidi  ieoliert  fflhll>  surttclcgezogen  wvm 
Weltiheater,  dafii  er  anm  Beobachter  geworden  ist  Die  Ironie  hat  insofern 
auch  etwas  Aristokratisches  an  sich,  etwaa  Brhnbenee. 

Dnrcli  ilicHeti  individualistischen,  pessimistischen  nnd  aristokratiechen 
Zug  ersclieint  die  Ironie  wie  ein  romantischcH  Gefühl 

Auf  pliilosophischem  Boden  erweist  sie  sich  als  dem  Uatioualismus 
dinkt  entgegengesetzt,  welcher  an  die  Tagend  der  Idee  glaubt  und  die 
Hemchaft  der  Logik  in  der  Welt  erwartet.  Inaofem  enthält  die  Ironie 
einen  unmoralischen  Zug. 

Im  (irunde  genommen  ist  die  Ironie  etwas  Ästhetisches.  Sie  bat  ihren 
Zweck  in  sich.  Sie  verfolj^t  Keine  aufserhalb  des  Ich  liegenden  Ziele,  weder 
die  Wahrheit,  noch  das  GKick  der  Menschheit. 

Von  einem  anderen  Geeiditspunkte  aua  konnte  man  die  nnbewnfirte 
und  die  bewnftte  Ironie  untereeheiden.  Letsterev  welche  eich  auf  Über» 
legnng  gründet,  scheint  den  Namen  Ironie  in  erster  Linie  zu  verdienen, 
denti  das  Charakteristische  der  Ironie  basiert  eben  nuf  der  Erleuchtung 
des  Cieisteii.  Gu(ssL.Kii  (Erfurt;. 
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R.  Vogt.    Die  psycho  •  physiologische  Erilärang  4er  SotoflltmiflutottMU 

Ärch.  f.  d.  ges.  Fsychol.  5  (3)  4U5  -  410.  1905. 
Verl  wirft  die  Frage  »ul,  wie  es  möglich  ist,  daXs  nach  einer  Sehnea- 
tnuuplantattoii  die  Moekeln,  die  infolge  ihrer  Anheftnng  an  andere  Sehnen 
eine  andere  Zngriehtnng  bekommen  haben,  dieee  neue  Fanktion  ohne 

weiteres  überiielimcn  können.  Wenn  nnter  normalen  Verhaltniesen  z.  B. 
der  Arm  frclieugt  werden  8»ill,  so  entstellt  zunächst  eine  HengevorstcUung, 
die  als  Eramerungsbüd  früherer  Beugeempiinduugeu  autzuiassen  ist  und 
in  einer  beethnmten  Gehinuindenstelle  (F)  lokalMert  an  denken  ist  Von 
hier  wird  dann  ein  bestimmter  peychomofeoriecher  Gehimteil  (P)  in  Tätig- 
keit veSBeUst,  von  dem  aus  dann  die  Innervation  der  Beugemuskoln  erfolgt. 
Wenn  nunmehr  die  B('n<:iing  stattfindet,  so  werden  w  ieder  dieselben  Teile, 
die  i?itz  der  Beugeeini.limiung  sind,  (F)  in  Errefnin<^  versetzt.  Wenn  aber 
die  Beugeeelineu  uut  die  Strecksebneu  überptlanzt  sind,  so  erfolgt  bei 
Reichen  lentralen  Proieaaen  eine  Strcekbewegung;  es  wird  eine  Streek- 
empfladnng  anegelflat  nnd  daher  eine  neue  GehimeteUe  (E)  snr  litigkeit 
gebracht.  Wird  dies  öfters  wiederholt,  so  wird  allmnhlieh  eine  ^Vaeoiiation 
Ewisfhen  K  nnd  P  geschaffen  entsprechend  dem  Gesetze  der  AsMozintion 
in  rückiauHger  Richtung  (wie  dien  z.  B.  auch  auf  anderen  psychischen  Ge- 
bieten so  besonders  von  Euüikouau»  beim  Auswendiglernen  nachgewiesen 
worden  ist).  Infolgedessen  ist  nnnmelir  sowohl  F  als  «neh  E  mit  F  asso* 
aüert  und  letsteres  kann  von  beiden  ans  erregt  werden.  Es  .wird  jetsi 
sowohl  auf  einen  Beugeimpuls  als  auf  einen  Streckimpuls  eine  Streck 
bewegung  erfolgen.  Da  aber  bei  den  Streckimpulsen  das  Endglied  der 
Reihe,  nämlich  die  schliefslich  wahrgenommene  Bewegung  mit  der  Aus- 
gangs Vorstellung  identisch  ist,  während  dies  beim  Beugeimpuis  nicht  der 
Fall  ist,  so  wird  die  Aasoiiation  EP  der  früher  bestehenden  FF  gegenüber 
immer  fester  werden,  bis  diese  schliefslich  ganz  ausgeschaltet  wird.  Dann 
erfolgt  wieder  in  Zweck  entaq»reehender  Weise  auf  einen  Streckimpuls  auch 
eine  Streckbewegung.  Kbamkk  (Breslau). 


P.  Näckk.  Der  Traum  als  feinste«  Reagens  für  die  Art  des  sexuellen  Empfindens. 

Monatsschrift  für  KrinUnt^ptyehologie  und  Strafrtchtsreform.  2.  Jahrgang, 

S.  500-509.  1906. 
Die  Abhandlung  bringt  xonAchst  iwei  allgemmne  Bem^kongen,  welehe 
swar  nicht  direkt  som  Thema  gehören,  jedoch  wegen  ihrer  Widitiglwit  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben  sollen.  Erstens:  Im  Traumleben  ist  nach  N.  alles 
ebenso  determiniert  wie  im  Wachleben.  Dorb  stöfst  iimn  beim  Anfdeekon 
der  Zwischenglieder  und  Ausgangspunkte  der  (iedankenreihen  aul  Wider- 
stand (Bestätigung  der  FasuDechen  Ansicht).  Zweitens :  Bei  Geisteskranken 
konnte  Verl  keine  dbsnkteristiedien  IMune  naehweiflen.  (Dies  im  Gegen« 
salz  in  vereohiedenen  Psychiatern.)  Überhaupt  träumen  sie  wahrscheinlich 
weniger  als  GeistesgeHunde. 

Den  eigentlichen  Mittelpunkt  der  .Vbhandlung  biblel  die  folgende 
höchst  wahrscheinliche  AnHi<-ht ;  „Nicht  weniger  wichtig  als  für  die 
Charakterologie,  ja  viel  eindeutiger  und  sicherer  ist  die  Bedeutung  des 
Traumes  für  das  seznelle  Empfinden.  Hier  spiegelt  sieh  nicht  nur  die 
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Richtung  der  Sexualität  in  groben,  sondern  in  allen  feinen  ^c•tHil^i  mit 
unträglicher  Sicherheit  Zu  verwerten  sind  die  Träume  aber  nur  dann, 
wenn  maa  eiae  Reihe  solcher  von  derselben  Person  su  verschiedenen 
KaitaiM  md  wooQg^Udi  Auf  tfnen  lengeii  Ztätttutm  wiiimtiliilMit,  mv  W^r* 
flleiciiiiiig  heranaieht.'' 

r>iesc  Tatsache  läfst  sich  uu-lirfiu-h  verwerten.  So  z.  B.,  um  da*«  prä- 
valiLTOiuie  (jcschlocht  eines  Zwitters  zu  erkennen,  womit  die  Wahl  dor 
ihm  zukommenden  Ersiehuugsform,  die  Bestimmung  seines  Beruht  und 
Miner  Stellung  vor  Qefieht  imwiiniiimihMiigen.  BImbm  ftr  ^  T— frift- 
■ahme  cd»  dam  UatMiMeea  einer  ther^peatiMhea  BeheiMUnag  peryewwt 
FtnoBOB.    GnauBi  (Brfeii). 

jr  T.Tt  PMANN.  Der  weitere  E^rankheitsverlaof  bei  dem  eiiueiUg  Apraktitchea 
imd  der  fiehirftbefaad  aal  üraad  foa  SerieuscbaitteiL  MoHotM^ehrift  für 
Ft^dtMOrie  «.  NtttnbgU  17  (4),  980-811  aad  1»  (3),  217— 9ttL  m«.liQ6. 
Be  gibt  wohl  aar  ivealge  Ariieiten  ia  der  Oehirapetbotogie^  la  4«Mn 

die  auf  sorgfältige  m«»"*«»**  Untersuchungen  gegründeten  lokalisatorischen 

Erwägungen  eine  so  glänzende  Bestätigung  «hircli  <lon  anatomischen  Befund 
erfahren,  wie  in  TjIrpmvnns  Studien  über  den  einseitig  A j»rakti8chen.  L. 
hatte  bekauutiicli  aut  Grund  seiner  psychopiiysiologischen  Betrachtuageu 

4m  Zaataadekomaiea  der  motorioGliea  Ajinude  —  d.  h.  alao  der  Uwlililgiait 
ea  iweekseaiäOMr  Bew^piag  —  eo  erklftrt,  daISi  der  Inaerv«tioaMM»«nift  dee 

beireffenden  Gliedes  durch  eine  Ilerderkrankaag  enfscr  Konnex  mit  dem 
gröfsten  Teile  dos  übrigen  Hemispliätrenhirnes  ee*je1z(  ist  ;  <\f\n  Sen^^n- 
motorinni  selber  Hollte  intakt  sein,  es  sollte  aber  nach  vorn,  hinten  und 
von  der  anderen  Hemisphäre  abgetrennt  sein.  Das  ist  nun  in  der  Tat  der 
FalL  Bei  dem  Kmakea  hs  war»  ao  irie  es  L.  Toranegesagt  batte^  dto  liaka 
Zeatralregioa  ibrer  Varbiadaagea  mit  den  Ikbrigea  Tellea  des  Mmmaataia 
grorsenteils  beraubt,  ffla  aabicortikaler  Herd  im  Stirnhirn  unterbricht  zahl- 
reiche Verbindnagta  dee  Sensomotoriums  zum  Stirnlappen,  ein  ebensolcher 
Herd  im  ächeitellappen  die  Verbindungen  zum  Hinterhaupt-  und  Schläfen- 
lappea  aad  achliefslich  sind  durch  den  vollkommenea  Scbwund  des  BaULsna 
(bis  aaf  dae  Spleniam)  die  Komaiiaanrea  aar  aaderea  HeaiiBidilTe  aeraHIrti 
Dae  S«iaomot<Hriam  iat  also  isoliert.  Dementspeechead  ist  sein  Bigeabeaits 
zwar  erhalten,  aber  er  ordnet  sich  nicht  mehr  in  das  allgemeine  psychiscbe 
Gefüge;  denn  die  Verbindung  zwischen  Zielvorstellunt:  und  Innervation  ist 
gelöst,  oder  —  wie  es  L.  früher  einmal  ausgedrückt  bat  — ;  die  Innervation 
mit  der  ghedkinästhetischen  Vorstellung  zusammen,  ist  in  IMsbermonie 
mit  dem  geaamtea  Obrlgea  VorateHuagaverlaQ^  mit  dem  eigeatUeb  ireg- 
weisenden.  Wie  diese  Dissoziation  zustande  kommt,  zeigt  der  anatoakiecbo 
Befund;  wir  gewinnen  hier  „Einblicke  in  die  Art,  wie  sich  das  Znenrnmen- 
arbeiten  der  einzelnen  Gebirnteile  zu  den  psychischen  Elementen  und  ihrer 
Vereinigung  verhält.  DaDs  sich  schon  bei  Lebzeiten  zutreffende  Vor- 
atellangea  Aber  dea  «aakmitoehea  Belaad  amebea  lieAen,  gestattet  die 
Aaaabme,  dab  die  aagraade  gelegtea  Anarbawaagea  Ober  dea  Mecbaaiamaa 
der  Gehirntiitigkeit  doch  nicht  so  eatfernt  von  der  Wahrheit  sind,  wie 
manciie  bezOgUoh  lokalieatoriacher  Veranche  all?;n  pessimistische  Autoren 
annehmen".  Srisuun»  (Freiburg  i.  B.). 
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Kam.  Klmk,  Otar  Ipraite.  U^mltaehr.  f.  P«ydbMrie  «.  Neurologie  19  (3)» 

m-M.  im. 

Ein  ÜbaiMiek  über  die  voa  LBmumi  begrflndet«  L«kre  d«r  Apnuri^ 

Anfser  T.ifpmakws  beiden  bekannten  Arbeiten  („das  Krankheitsbild  dw 
Aiiraxif"  iin<l  „Störungon  des  Handelns  bei  Gebirnknmkeu"  mnd  hier  be- 
sonders Hucl)  l'icKs  auBgezeicluiete  ^Studien  über  niotorisrhc  Ajtraxie*  he- 
rfldcsichtigt  Die  verschiedenartigen  Störangen  des  Handelns  und  die 
AmAym  4«r  Ffeychophyolk  der  Handluag,  di«  ikii  ««f  4m  Stodimn  dieMT 
HfWKftmm  grtäd«Cp  ««idAB  kn»  «Mrttrt  vad  die  «imrictiedieA  mit  dea 
inlrapayohischen  nnd  paychoeeMorieehen  St(}rungen  verglichen.  Es  soH 
ein  Versurli  nein,  die  von  Lnnumf  nur  Hkizzierteti  Gedankengänge  neiae 
Strecke  weiter  xu  fahren".  SpuuutTKtt  (Freiburg  i.  B.). 

CG-Jime.  •lacMftMMAll•llitl•ultail•i^  TLMtaM.«  rftf«tauaI|M  ui 

AnMlitioiisezperimeiit  Joum.  f.  PsycJwl.  u.  N^eurei,  7  (1,  2),  S.  1—24.  ISOBL 
Verf.,  der  sich  schon  in  den  früheren  Beitragen  als  ein  eifriger  Vor- 
kämpfer für  die  KuKUDfchen  I^ebren  gezeigt  hat,  versucht  hier  erneut,  un 
einer  Zwangsneurose  die  Uichtigkeit  dieser  Lehre  zu  erweisen.  Er  stellti' 
mit  der  Patientin  zuuftchst  ein  Assoziationsexperiment  an,  konstruierte  dann 
ane  deqjenigMi  Aeeodationen,  deren  BeaktUmeieit  eine  »ni  lange**  war, 
oder  d!e  von  einer  «sn  langen"  Reaktion  gefolgt  waren,  oder  die  mangelhafi 
reprodudert  werden  konnten,  den  veiditagten  (sexuellen)  Vorstellungs- 
komplex,  welclier  dor  Krankheit  zugrunde  läge,  und  brachte  dann  durch 
die  FnKUDsche  Mothode  des  „zwanj^losen  AHsoziierens"  diesen  Komplex  zur 
^Abreuktion".  Die  tatsächlich  in  diesem  Falle  erzielte  Heilung  führt  er 
jedoeh  nieht  —  wie  Fkann  —  anf  dieees  ^Abreagieren*  allein,  eondem  In 
etater  Linie  anf  eine  fltirknng  der  Energie,  tnrack.  Die  Energieknr  be* 
stehe  darin,  dafs  ,,man  die  Patienten  mit  einer  gewissen  Schonungslosigkeit 
rwingt.  die  ihrom  BewnlMeein  OnertrigUclien  VorsteHnncen  hervorzuholen 
und  breit  zu  legen".  hwuAHn  (Berlin). 

E.  MoBAToanc.  HiltMik  IWirngWlfcn  ■llllMUlMl  ZemtntM.  f.  Nervenk, 

u.  Psychiatrie.   N.  F.,  17  (209),  209-21Ä  1906. 

Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  über  den  Kindufs  poi  iphorer 
Reize  auf  das  EntHtehen  von  I  lalluzinntionen  durrh  eine  Keihe  inti-n  ssanter 
Beobachtungen  an  Alkuholikern  ergänzt,  die  sich  in,  vor  oder  nach  dem 
deUrantea  Staditun  befanden.  Beim  unbemerkten  ikanlhern  einer  tAnenden 
Stimmgabel  oder  einer  kleinen  lUaddriliorgel  an  dae  Ohr  traten  bei  vier 
Kranken  scharf  nmadiriebena  Hellarinatlonen,  nnd  fwar  anf  <^tiscbem 
Gebiete  auf:  MaaeenhflfteH  Ungeziefer,  Versamndungen  TOn  Männern,  Hunde. 
Katzen,  Husaren  und  S»dnitz!ii;iiin<>r,  Gohistauh.  Telephon-  und  Dopptsl- 
drfthte,  Rosen  nnd  Glockt-nhlunien  usw.;  alle  Erscheinungen  wurden 
detailliert  in  ihrem  Entstehen,  Verlauf,  die  Handlungen  der  hallnsinierten 


*  Die  fMheren  Beitflge  eind  beaproehen  in  «ttemr  ZeUeekrift  4ft  (9), 

8.  813-215,  4!  (2,  3),  S.  280-231,  42  (1).  S.  69-71. 

■  P>o/.riglirli  der  Bedeutung  dieser  Termini  muüi  Jtef.  auf  die  Original* 
arbeiten  oder  auf  die  frttberea  Keferate  verweisen. 
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Menachen  usw.  beschriebeu,  waren  wiederholt  von  lebhaften  Affekt» 
ftafsernngen,  AngatBchweifB,  Heiterkeit  begleitet,  entstnnden  und  vergingen 
genau  imrullpl  mit  dem  (tehörsreiz  und  waren  helichij:  t>ft  wieder  hervor- 
zurufen. Der  Keiz  wurde  als  Summen,  Ton,  Melodie  richtig  perzipiert, 
nebenher  und  gänzlich  unabbttugig  davon  erschienen  den  Kranken  die 
Bilder  mit  sUea  Attribut«!  dar  Wirklidikelt»  —  «in  Verfaiiltan,  d«i  y«rl 
veMuüalkti  das  Phfl&omcn  ala  achte  HaHnainatifftiiaii  anteifaaaeii.  IKe 
periphere  Einwirkung  reizt  die  in  ihrer  Tätigkeit  pathologisch  gestörte 
Hirnrinde,  diese  reagiert,  unabhilngig  von  der  Qualität  des  Reizes,  welcher 
als  »okber  gar  nicht  verwertet  wird,  dem  Charakter  der  Krankheitafonn 
entsprechend.  H.  IIabnel  (Dresden). 

Falshh.  Zur  allgemeinen  Psychopathologie  der  ZwangsTontellvBgea  und  fer- 
wandter  Symptome.   Zentralbl.  f.  A'ervetiheük.  u.  Fiychiairie  fi.  F.  1«  (SMJ^ 

8.  baii— i)4ö.  1ÜÜ6. 

Anegebend  von  dem  Fnadamentalaetiy  dab  Krankheit  nichti  anderea 
iat,  ab  Leben  unter  Terftnderten  Bedingungen  —  ein  Sats,  der  in  vollem 
Umltage  anch  anf  die  PFiychoi>athologie  Anwendung  findet  — ,  legt  Verf. 

seinen  AuBfflhrungen  die  WrsDTsche  ApperzeptionM-PKycholngie  zugrunde. 
Er  charakterisiert  den  Vor)Lran<:  der  Zwangsvorstellungen  dahin,  dafs  1.  auf 
assoziativem  Wege  eine  V')rHteUung  auftritt,  die,  auch  wenn  von  Haus  aus 
geiiihlsschwach  betont,  bald  2.  von  Unlustgefühlen,  besondere  dem  GefOhi 
dea  ünterliegena,  begleitet  wird.  Weiter  wird  8.  dieee  VoreteUnng  ala  ein 
Fremdkörper  im  Bewolbtaein  empfunden,  der  ganae  Vorgang  eixegt  A.  die 
Aufmerksamkeit  des  Kranken  mit  den  begleitenden  Spannungsgefllhlen  in 
znnebniPiidem  Mafse.  5.  entwickelt  sieli  ein  Zustand  vrm  T'^nbebagen  bis  zu 
aiit^gei^itiofboner  Ani^st  und  ^.  wird  scliiiersHcb  die  \'orsiellung  abnorm 
lange  festgehalten  und  kehrt  infolge  der  „Übung  *  ubuurm  leicht  wieder. 
Bei  dieeem  Vorgange  iet  herrorsnlieben«  daCi  die  betreffende  VorateUmig 
inuner  aoterhalb  dea  geeonden  Selbatbewoftteeina  liegt  und,  weil  dieeem 
nicht  entsprechend,  als  abenrd  erkannt  wird.  Dies  führt  Verf.  zurttdL  anf 
eine  Verändernnt,'  der  Apperzeptionstittigkeit  in  dem  Sinne,  dafM  die  aktive 
Form  der  Apperzeption  i;eL'enül)er  der  passiven  in  den  Hintergrund  getreten 
ist:  es  gelangt  auf  rein  ussoziutivem  Wege  etwas,  was  das  gesunde  Selbst- 
bewnürteein  nicht  anegewihlt  ha^  aor  eeharfen,  aber  rdn  peeeiven  A«f> 
fMeung.  Die  genauere  Betrachtung  der  Kranken  ergibt  auch  meiet,  dnfi» 
sie  an  einer  allgemeinen  imd  dauernden  InaofflUenc  der  aktiven  Apper^ 
zeption  lei«len.  An»  dieser  werden  nun  clie  genannten  einzelnen  Phasen,  die 
die  Zwangsvorstellung  charakterisieren,  in  einleuchtender  Weise  abgeleitet; 
die  begleitenden  Gefühle  des  Feiiiigeaden,  Quälenden  stammen  aus  dem 
Voratellungsverlauf  aelbet  und  aind  als  ninteUektaelle  CMflhle"  (Wukdt) 
oeaillierenden  Charaktere  (Zweifd,  Bedenken,  Unaicheriieit  ele.),  aaten- 
fassen,  femer  ala  das  OefOhl  dea  ErMdena,  dee  IVemdeein%  Spennnng» 
gef(\hle.  Der  Unterschied  awiachen  den  Zwangsvorstellungen  und  den 
sog.  IMiobien  im  engeren  Sinne  reduziert  sich  in  der  Hauptsache  auf  den 
Unterhchied  zwischen  inneren  und  aulseren  Willenshandlun^'eu ;  die  ,.Sebutz- 
handluugen"  sind  normal  motivierte  ttulsere  Willenshandiungeu.  Zwaug«- 
handlongen  in  der  eigentlichen  Bedeutung,  d.  h.  im  Sinne  der  Zwang»- 
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voniteUang  mit  dem  Gefflhle  des  ZwaugH,  trotou  bei  voHBiuuigeu  Per»oiieu 
bOclurteiui  «nf  der  HOhe  des  ÄngtUtttidbea  od»  ala  Uandliuiceo  Ton  ver- 
halteinnl&iger  Geringfflgigkeit  anf;  eine  gfODMre  BoUe  spielen  ale  bei 
ethischem  oder  intellektuellem  Sohwachsinn.  —  Das  Ganze  ist  ein  Kapitel 
am  der  Pathologie  dea  Apperaeptionarorgaagea.    H.  lUaMSL  (Dteeden}w 

G.  Bummn  e  Maiaho.  talfidto  wimimh  idlt  jUt^  MOMit  11  äumf. 
JKv.  vertNk  di  firemahia  91  (8,  4),  8.  169-204.  1906. 

Ein  schwer  degenerierter  Mensch  mit  hystero-epileptiHchen  Anfällen 
tütet  den  Verführer  »einer  Schwester  und  verfällt  danach  in  einon  mehrere 
Monate  daaerudeu  Dämmenastand.  Nachweis  der  UnzureoluiungNtuhigkeit. 

ASCHAFFKNBCHU  (Köln). 

Domaioo  Likgcfriu    Particolari  alteraxioni  del  liagvagKlo  in  an  caso  di 

ianeMt  primitiva.  h'iv.  nprnm.  di  frcniatria  31  (3,  4),  S.  1HH-15U.  19C)5. 
Ljsuukbbi  bespricht  einen  eigentümlichen  Fall  von  äpruch-  und  Schrift- 
atOmng  bei  einem  Fall  Ton  primlrer  Demena»  der  alch  kUniadi  Obrigeua 
dorchana  unter  die  Dementia  praecox  einreihen  würde.  Die  Sprach*  und 
Schriftstörungen  machen  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  von  organiachenf 
doch  seigt  der  Verfaaaer,  daCi  aie  ao  nicht  aufsufnsstMi  Nin<i 

AscuAi'FSSBuao  (Köluj. 

8.  J.  Coi.£.  A  Coltribation  to  the  Sttidy  of  Disorder«  of  Titaal  AssocIttiM  Ii 

luaalty.    Journal  of  Maital  Sricnre  .51  (2U),  8.  491—507.  1905. 

Verf.  hiil  bei  einem  Falle  KoKSAK<tws(bor  Psychose  recht  genaue  und 
bemerkenswerte  Untersuchungen  zur  Analyse  der  OrientierungssLörungen 
angestellt.  £e  bandelte  sich  um  einen  typischen  Fall  dieser  Krankheit 
mit  aeiUieber  «nd  drtlieher  DeaorienUerong,  Verkennnng  von  Peraonen, 
Gedinhtniwanafall,  Störang  der  Herktthigkett  nnd  Konfabulation.  Oenaneie 
üntenmchungen,  vor  allem  zur  Zeit  der  Bessernnf,'  <\oy  schwereren  Symptome, 
ergaben,  dafn  die  Merkfilliifrkeit  auf  optischem  Gebiete  bei  weitem  stärker 
gestört  war,  mIh  auf  <len  aiidi  icii  Sinnospebieten.  Als  besonders  gut  erwies 
sie  sich  bei  taktileu  i'rüfungen.  Auiuerdem  liehieu  sich  Störungen  nach« 
ipeiaen,  die  eine  atiliMrotdentliehe  ÄbnUehkeit  mit  den  Eraeheinnngen  der 
8eeIenblindlMit»  wie  aie  beaondera  Luaaraa  in  aeinem  bekannten  Falle 
beschrieben  bat,  aeigten.  Bei  Betoachtung  von  Bildern  stellte  sich  eine 
auffallende  Störung  heraus.  Wenn  nudi  einzelne  (iegenstilnde  richtig  be- 
zeichnet wurden,  so  gelang  e.s  der  Patientin  doch  nicht,  diese  zu  einem 
iTesamtbiide  zu  kombinieren  und  auch  bezüglich  einzelner  Objekte  fanden 
aldiVerwedialnngen  mit  ihnlieben  Dingen.  B^Beferaditung  perspektiviach  * 
geaeichneter  Bilder  gelang  die  Aoffaaenng  der  räumlichen  Form  oft  gar 
niebt.  Ebenso  war  das  Abseichnen  solcher  Bilder  aufs  Hochgradignte  ge- 
stört. Das  Lesen  war  ebenfalls  sehr  erschwert.  Es  fanden  vielfncli  Wort 
Verwechslungen  statt.  Verf.  erblickt  in  diesen  Symptomen  eine  ."^tnnmy 
der  primären  optischen  Assoziation  analog  der  von  Lissaukk  als  upper- 
zeptive  Seelenblindheit  bezeichneten.  Das,  was  Sidiaden  gelitten  bat»  tat 
die  Komldnation  der  elnaelnen  optiachen  Eindrucke  nnd  diea  iat  vor  allem 
bedingt  dnreb  die  hocbgndige  StOrang  der  optiaehen  Merkfftbigfceit 

Kaanaa  (Breelan). 
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6.  I.  Fuss.   iMMlMi  üuHn-llMi  Ii  t  Ont  tf  Mo-BunMlit 

Depression.   PeycMogical  Bidktin  S  (7^  885-232.  1905. 

Verf.  hat  an  einem  Patienten  mit  manisch  depressivem  Irresein  die 
Länge  der  KonktionHZeiten  unternnrlit  DiostT  befand  sich  in  einem 
depressiv  sUirk  gehemmten  Zaetaiide  mit  Cnglüeksgefülü,  herabgei^etster 
InitiatlTe  tmd  sehr  geringen  WUUcUrbewegungen.  Eb  warddn  aoindü  ein* 
fadM  wie  Walüreaktioiieii  gemeoeen.  Als  Beis  fOr  jene  werde  ein  elektrieeh 
aasgelOetes  KIingel?:eichen  verwandt;  als  Antwort  niofste  ein  TOrlierttieder* 
gedrückter  Taster  longehissen  werden.  Bei  den  Wahlreaktionen  wutO  die 
Reize  ein  lauter  und  ein  leiser  Ton,  anf  die  mit  der  rechten,  resp.  linken 
Hand  reagiert  werden  mufste.  An  jedem  Tage  wurde  zuerst  eine  Keüie 
elnfeäier  Reaktionen,  dann  eine  BeÜie  WalilrMdctionen,  adüiefiilich  wieder 
eine  Reihe  einfaeher  Reaktionen  Torgenommen.  Die  Verrodie  worden  ein 
viertel  Jahr  hindnreh,  während  der  Zustand  des  Patienten  unverändert 
hliel) .  mit  einigen  eingeschobenen  I'iiMPen  fortgeführt.  Die  erhaltenen 
liesuitatü,  die  in  Tubellen  mitgeteilt  werden,  werden  vom  Verf.  in  folgenden 
Sätzen  zusauunengefaTst :  1.  Die  Durchschnittszeit  der  einfachen  Beaktiou 
iflt  dem  Normalen  gegenflber  atark  vergrAdrarfe.  S.  Die  Zdt  der  Walüieaktion 
ist  gelegentlich  ebenfalls  vergröbert,  aber  verliftltnisrnftCug  nicht  so  atadc 
wie  die  Zeit  der  einfachen  Reaktion.  3.  Die  Reaktionszeiten  beider  Arten 
schwanken  in  ansgenprochener  Weise  von  Tag  zu  Tag,  besonders  die  der 
eiufaclten  Reaktion.  4.  Es  zeigen  sich  grofse  iSchwankungen  in  der  eiu> 
fiidien  Reaktionaarti  am  gle&ehen  Tage,  sowohl  wmn  alle  Reaktionsseilen 
sasammengelaCbt  werden,  als  andi  besondere  dann,  wenn  sie  nadi  ihrer 
Rriht  iifolge  im  Experiment  gruppiert  werden.  5.  Gelegentlich  ist  der  täg- 
liche Durchschnitt  der  einfachen  Reaktionszeit  gr^fser  als  der  der  Wahl- 
reaktion. (5.  Noch  häufiger  zeigt  dieses  Verhalten  nur  der  Durchschnitt  der 
vor  den  Wahlreaktionen  bzw.  nach  diesen  vorgenommenen  einfachen 
Reaktiimen. 

Verf.  vefsneht  eine  Erldirang  dieses  eigentamliehmi  Vethaltens  an 

geben.  Er  knflpft  dabei  an  die  von  anderer  Seite  gemachten  Beobachtungen 
über  die  sog.  antagonistische  Reaktion  an.  Diese  besteht  darin,  dafs  auf 
den  Reiz  hin  nicht  die  geforderte  Heweguuir,  sondern  er.st  die  entjiejTfn- 
gesetzte  ausgeführt  wird.  Eh  wird  also  der  Taster  anstatt  losgelu«>sen  im 
Q^nteil  feetgehaltmi  und  dann  erat  der  Finger  in  die  Hohe  gehoben. 
Diea  mnJb  natArlidi  eine  Veriängemng  der  Reakti<»sseit  aar  Folge  Kabeii. 
Verf.  meint,  dafs  bei  den  Depressiven  ein  derartiges  Verhalten  vurlilge  nnd 
dies  die  Vcrl;iii^ernnir  der  Reaktionszeit  Ixdinire,  I'ci  den  einfachen  Re- 
aktionen isl  <lieses  Verhalten  hes<»nder8  ausgeprägt,  «eil  die  Aufmerksam- 
keit gamc  aul'  die  geforderte  Bewegung  gerichtet  ist.  Bei  der  Wahlreaktion 
hingegen  wird  die  AnfmeAsamkeit  mehr  geteilt,  daher  von  dem  df*«tonden 
Finger  abgelenkt,  und  daher  die  erwähnte  Encheinong  mehr  in  den  Hinter» 
gmnd  geditngt  Daraus  folgt  das  mehr  normale  Verhallen  der  Wahlreaktion. 

KiAHBB  (Breelao). 

P.J.Mftan:».  Hb« i«b«rt («UBtlBI IfMdÜMt  Halle a. 8., Kail MaihoUL 

im   52  s 
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gestorben.  Möbius  führt  hier  in  einwnndsfrcier  Art  den  Naehw0i%  dftüi 
8chx:m  VNNM  psychische  Krankheit  sich  aus  einer  ulnKirmeTi  Anlage  (endojj^on) 
entwickelt»  dab  der  Künstler  an  der  Krankheit  glitten  hat,  diu  jetzt 
Dementia  praecox  genannt  -wimL  XKe Ksnücheit begann  im  23.  Lebens» 
Jilure  alt  einen  ingrtliehen  Bnegnngaeaataad.  In  anlMige  weiten  Ab- 
ständen folgten  sich  die  Behtibe  dee  «Ualhlieh  anwaelieendMi  Pfoiewee. 
Rie  Imtten  vielfach  rlns  Gepräge  kranklmftpr  tnuirigcr,  bisweilen  aber  aach 
heiterer  Verstimmungen;  zwischendurch  traten  hypochondrische  Zustände 
auf.  Dazu  gesellten  sich  wunderliche  Manieren,  Neigung  zur  Stummheit, 
GebOfstliMdiungen.  Den  einielnen  Attwdcen  folgten  Anfangs  weitgehende 
Bemieeionen.  Erat  in  den  letiten  Jahren  der  mehr  ala  80  Jahre  wihrenden 
Krankheit  war  mit  der  Abnahme  der  allgemeinen  psychischen  EUiigkmten 
anch  dio  künstlerische  Schöpfcrkrnft  zerst«irt. 

Vdii  Interesse  ist,  dafn  nich  Sc  iu  manns  liolie  nuisikalisclie  lic^ttbung 
nicht  aus  einer  familiären  Veranlagung  ableiten  läfst.  Seine  „geniale  An- 
lage iat  ale  Perle  In  der  Hüchel  anaoaeben,  d.  h.  ab  Zeichen  abnormer 
radmg.  Die  „Determhumten*'  ordneten  lich  nicht  in  typiaeher  Weise:  Es 
bOdele  aidi  die  koatbare  Ferle,  und  daa  Ganse  mnlate  leiden." 

SnauiKYm  (Freibnrg  i.  B.)* 


W.  Lloyd  Andkikttkn.  Tht  fteftlem  sf  Beredity,  wlth  Spedil  RefereiM  ti  Iii 

yre^embryonlc  Life.    Jonr.  of  Ment.  Science  51  (212\  1-  r»!  15105 

Verf.  gibt  einen  Überblick  über  den  heutigen  Standpunkt  der  Kibhcii- 
keitsfra^e,  im  wesentlichen  bekannte  Tatsachen  kritisch  zusammeni'ussend. 
In  den  ersten  Kapiteln  weiden  aaeh  einer  kanen  bistorleclien  ^toitang 
die  vereebtedenen  Fundamentalersdi^nngea  der  Vererbnng  ameinander- 
gesetzt:  einmal  die  Erblichkeit  im  engeren  Sinne,  Übertragung  der  gleichen 
Eigenschaften  auf  <lie  Nachkommen  mit  ihrem  Gegensatze  der  Variation, 
die  im  wesenthclien  den  Gesetzen  der  Walirscheinlichkeit  folgt;  ferner  die 
B^ression,  die  in  einem  gelegenflich  antretenden  Bfidcschlag  zu  Eigeu- 
aehiiAen  der  Yoffduen  besieht;  ihr  Gegeoellkdc  wiedernm  ist  die  MntatloB, 
das  sprangweise  Anfbelen  von  anderen  Formen,  die  konstant  nnd  ▼ererb- 
bar  bleiben.  Diese  letztere  Erscheinung  ist  besonders  bei  Pflanzen,  aber 
aoch  bei  Tieron  im  kultivierten  Zustande  beoVmcbtet  worden,  kommt  al>er 
aenh  bei  wilden  Or^mismen  vor,  entsieht  sich  aber  hier  meist  der  Fest- 
aMtang.  Anfbsr  dieesn  i^bn  LslMfweeeBt  saleoaimenden  Eieeheinangen 
hemm*,  beim  Menedwn  neda  inrtwoondere  der  paOwlogiedw  KrhlldüteiCe- 
lliklsr  in  Behebt.  Für  die  Eigenschaften  des  Nachkommen  sind  mafs- 
irebend  flor  Znstand  der  beiHon  Keime,  sitwio  die  Einflüsse,  ilie  :inf  das 
befTUchtcte  l'^i  nnd  den  KniKryo  wirken.  Alle  hier  mafsgebendcn  physio- 
iogischeu  Tatsachen  werden  in  ihren  wesentlichen  Zügen  erläutert;  femer 
irfrd  buwmJeie  Ae  Xntotolmng  d«p  KeimplasBaa  in  der  embifonaleB  Snt* 
wMdn^i  ertvistt  nnd  geesigt^  daft  beide  Keime  wihrend  ibies  Beifange- 
prozesses  vielfachen  Einflüssen  ausgesetzt  sind,  die  für  das  entstehende 
Individmnn  mafsgebend  sein  müssen.  Per  extreme  Standpunkt  von  der 
frdbzeiti^en  Isolierung  den  KeimplaHnia.s  ist  darum  nicht  haltbar.  Auf 
Gran4  dieser  Einllüsse  sind  auch  erworbene  Krankheiten  der  Eltern  für 
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die  NAehkommenadiaft  durchaas  belangreich.    Dies  wird  vom  Verf.  an 

einigen  Beispielen  gezeigt,  besonders  annführlich  beim  AlkoholisninH.  dessen 
«chÄdliche  Wirkung  auf  «üp  Kinder  durrb  vielfache  Krtalirungen  sicher 
gestellt  ist.  Sowohl  der  Alkühoiismus  des  Vatera,  als  der  der  Mutter,  wirkt 
uagOnstig;  sch&dlich  ist  auch  die  Trunkenheit  der  Stefii  wihrend  des 
ZengQiigMktea  bei  eoasfei«er  MUMgtoii  Ahiiliehee  gilt  «igIi  Mr  die  Blei- 
vetgiftang,  die  Sypliilia  nnd  die  Taberknloee.         Knu«  CBreeiau). 


Cb.  Rmtsr.  U  writUn  0l  le  tapiramt  Hev.  fkik§,  «1  (8),  8. 8M-80a 
1906. 

DerVeisach,  fflr  die  Klaeaifilcatiou  der  Ohandctere  eine  pbyeiologieelie 

ztt  gewinnen,  ist  von  einigen  Antoren  neuerdings  zurOckgewieaea 
worden,  weil  der  Begriff  'i'oinjiorament  unsicher  sei.  Jedenfalls  darf  man 
Temperameut  nicht  mit  Konstitution  verwechseln,  auch  nicht  mit  der 
Htmkkiur  dee  EArpera.  Unter  der  ersteren  het  niea  den  aUgemeiaen  Zu» 
Btead  der  Orgeniaetioa  an  veratehen»  unter  letaterer  die  Anordnnng  der 
▼eraebiedenen  Teile  dee  Organismoa.  Daa  Temperament  ist  etwas  Tid 
Intimeres. 

Den  Typus  der  Theorien,  welche  die  Lehre  von»  Temperament 
aui  organisches  Vorherrschen  gründen,  bildet  die  Theorie  der  phrenologi- 
edien  Schale  in  Amerika.  Dieselbe  nnterscbeidet  nach  H<Hmumr  8  Gnind- 
temperamente,  das  motorische,  daa  vitale  nnd  daa  geistige»  je  aedidem  daa 
Mnekeleystem,  die  Emlhrnngeorgane  oder  das  Gehirn  biw.  die  Nerven 
vorherrschen.  Das  motorische  und  geistige  Temperament  stehen  einender 
gegenüber,  während  dnn  vitale  ein  Mittelding  an  beiden  bildet. 

R.  übt  am  Vorstellenden  Kritik. 

Vor  allem  wird  der  aktive  Typus  gar  nicht  durch  ein  besonders  ent- 
wiekeltee  Moikel*  und  Knoeheneyetem  efaerekterieiert»  eondem  dnndi  Leb- 
halUgkelt  nnd  Kieft  der  mototiechen  Reaktion.  AnÜMrdem  iet  der  akllv« 

Typus  durch  Stand  und  Ornd  der  Zivilisation  bedingt,  sofern  bei  ihm 
ursprünglich  ntir  Mnskelkrnft  niul  Fentij^'kt'it  der  Struktur,  Hjiiitor  liie  In- 
telligenz die  Hauptrolle  si)ielten.  Was  aber  <k'ii  geiHtigen  Typus  anbelangt, 
HO  fehlte  derselbe  in  den  Urzeiten.  Gegenwärtig  besteht  derselbe  aller- 
dinge.  GvOGm  nnd  Feinheit  dee  Oehine  «lad  eeiae  Merkmelei  Ali  be- 
HOaderee  Prinaip  falbt  H.  die  ViteUtit^  bedingt  dnieh  dea  Bloteoflnlii  aedi 
den  Gehirn.  Doch  ist  die  Gehiintttigkeit  nicht  einsig  dadarch  beetiaunt, 

"Andern  nit«  Irttn^t  nach  Oi'mas  auch  von  ii\(rarel1nlftren  Vorgängen  ab. 
iJeni  konnte  man  allerdings  entgegenhalten,  dals  das  ICinjit  rament  vielmehr 
im  ganzen  Organismus  gesucht  werden  muls.  Man  hätte  dann  aber  wieder 
die  elte  Theotie,  nmät  mleher  die  TempereaMni  eine  Art  mediaag 
awieehea  ofgeniechem  Fanktloaea  bildet.  Daaeeh  «tce  dee  Gehi»  nur 
ein  Spiegel  Mer  Erfolge  dieeer  Mischnngen.  In  WirkUchkeit  aber  ist  da.-« 
Gehirn  etwas  Aktives.  Von  ihm  hingen  sowohl  die  besiebenden  Fonk- 
tionen  ab,  als  auch  die  vegetativen. 

Vielmehr  mufs  man  dem  russischen  Anthropologen  Sceland  beistimmen, 
welcher  behauptet»  daüa  das  Temperament  von  der  Art  abhängt»  wie  «las 
Nerveneyetem  taTsere  und  innere  Erregungen  aufnimmt  Tempenment  iet 
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die  physiologische  Individualität.  Maolft  Mavdslbt  ist  dam  Temp«nunent  «in 
Symbol,  welches  noch  nulickannte  Eigenschaften  reprüsentiert. 

R.  hofft,  durch  rliesc  Kritik  alle  Vorsuche,  die  Charaktere  mit  Hilfe 
der  Temperamente  '/.vi  kliu»Mi fixieren,  niedergeschlagen  zu  haben. 

  GiMtm  (Erfurt). 

X  P.  PoBTKR.  Flirther  Study  of  the  English  Spamw  ut  otktr  VMi,  Aimt, 

Jaum.  of  Psychol.  17  i2\  S.  248—271.  1906. 

Verschiedene  Versuciie  wurden  im  wesentlichen  mit  einigen  Tauigen 
und  Spatzen  vorgenommen,  ihr  ungleiches  Verhalten  uutersuclil  uud 
bei  den  yerecbledenen  Vögeln  verglieben.  P.  lielii  sie  durch  ainiiToll  go- 
bftnte  labyrinthartige  Glag»  den  Weg  soeben  und  beobaditete^  wann  sie 
den  vorteilhaftetiton  Weg  einzuschlagen  lernten;  ihre  ünterscheidungs* 
fähigkcit  für  Zeichnunpren  und  Farben  und  verschiedene  Manifestationen 
ihres  Gefühlsleben  wurden  ^loichfalis  erforscht  Eine  Reihe  von  Versuchen 
mit  einem  Speisekastea,  dessen  Verscbltt^s  vom  Vogel  geöffnet  werden 
s(rilt<^  sdilofo  sieh  dem  merst  erwfthnten  Versodie  an.  In  beiden  nUen 
warde  auch  antersocfat,  wie  viel  von  der  erworbenen  Fähigkeit  beim  Yogel- 
individuum  im  Gedilchtnis  blieb.  Auh  den  Resultaten  ging  u.  a.  hervor, 
dab  die  Vögel  ein  gutes  Gedächtnis  haben.  Aall  (Halle). 


Ankündigung. 

Der  nftchste  internationale  Kongrefs  für  Kriminalaiithr<i])olo^ie  wird 
Xtm  erstenmal  in  I^MiturlilnnH  1010  abgehalten  worflcn  und  Herr  Pinfossor 
Dr.  SouxEH  in  Giefsen  ist  mit  di-r  Vorarbeit  dazu  betraut.  GewiKHcrniafHen 
als  methodische  Vorbereitung  auf  diesen  Kongrefs  soll  in  der  zweiten 
Hglfte  des  Aptü  1907  in  Oleben  (Klinik  fOr  psycblsdie  und  nervüse  Krank- 
betten)  ein  sirka  7  tagiger  Kmrs  der  gerlekfUeken  Fqrckologto  wU 
Fifabintrle  besonders  für  Juristen  nnd  Medisiner  abgehalten  werden. 

Ab  Anfjgaben  für  diesen  Kars  werden  Yorlinflg  folgende  genannt: 

1.  Die  Formen  der  Kriminalität  bei  den  verschiedenen  Arten  von 

Geisteestörung. 

2.  Die  Bedeutung  des  Alkoholismus  in  der  Kriminalität  und  Psycho- 
Pathologie,  mit  Besng  sat  die  p^eiiophysiologisdien  Wirkungen  des 
Alkohols,  die  klinisdien  Formen  des  AlkohoUsmns,  die  strafrechtliehe 

und  soziale  Seite  desselben. 

3.  Die  Epilepsie  als  Moment  der  Kriminnlitnt  imd  Psychopsthologie. 

4.  Die  h  y  8 1  e  r  i   c  h  e  n  (psychogenen)  Störungen. 

5.  Der  angeborene  Schwachsinn  in  bezug  auf  Kriminalität  und 
Psychiatrie. 

C  Die  angeborenen  moralischen  Abnormitäten  mit  Besag  ant 

die  Lehre  vom  geborenen  Verbrerhor. 

7.  Die  Bedeutuni;'  dor  morphologischen  Abnormit&ten  bei  den 

verschiedenen  Arten  des  angehoreuen  Schwachsinns. 

8.  Determinismus  und  Strato. 
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9.  Die  verschiedenen  Straf rochtstheorieii. 

10    Dir  rs\-chologie  der  Aussai^e. 

11.  I)u3  psychologischen  Momente  im  Zivil-  und  Strafprosefo. 

12.  Die  fltrafrae1itli«]ie  Untonmdiung. 
18.  Di«  Fliyehdk>gie  im  PoliMiwMeii. 

14.  Die  verschiedenen  Formen  der  Eriminalltit 

16.  Bedeutung  von  An  Inge  und  Um?ebung  in  der  Kriminalitüt. 

Die  allgemeine  Art  der  Behandlung  wird  sich  abgesehen  von  den 
8|>e2ieU  juristischen  Teilen  an  Sommbbs  Buch  über  „Krimijialpaychologie 
«nd  (rtnfr«elitUohe  PMychop>thotogie  auf  nftturwiiMaadMdNIiditr  €hraad> 
lag«"  sowie  ea  AscBivtnisiiBM  Wefk  „Dae  VeibiedMn  «ad  mim  B»> 
IdUnpfung"  anschliefsen. 

Aufser  Prof.  Soxk£K  werden  un  dem  Kurs  ala  Lehrende  mitwirken: 
Dr.  MiTTKasuujtBy  Professor  des  Strafrechtu  in  Gieluen,  Prof.  Dr.  Ascuafvkk- 
wem  in  Köln  e.  Bh.  andDr.Dmnijnr,  PriratdOMni  spesieD  tät  ianaaUbm 
Ftoydiiatrie. 

Die  gwuHiere  PMgramm  wird  im  Jtmame  1907  mf  Woaeela  fMdt 

«erden. 

Der  Kur«  ist  in  erster  Linie  für  Juristun  und  Arzte  hestiuinit,  die 
mit  forenHischon  Aulgabou  zu  tun  haben,  sodann  aber  auch  für  Verwaitungs- 
beemte,  Direktoraa  yon  Straf-  und  Beoaerungsanatalten  n.  a.  Vlaelileaika 
sowie  alle  Penonen,  die  ein  ernsthaftes  Interesse  an  den  behandeltMi 

strafrechtlichen,  sozialen  nnd  psych intrischen  Dingen  haV>en.  Die  Vortrags* 
Sprache  ist  die  deutsche,  in  den  Di.skusKion88tunden  deutsch,  franaOaischf 
englisch.    För  Hpraciiliche  Verstand ij^nnf»  wird  gesorgt  werden. 

Wie  bei  dem  Kurs  der  mediziuibclieu  Psychulugic  im  April  1ÜÜ6 
wird  eine  Einsdueibgebttlii  von  20  Mk.  inr  Deckung  der  Koelaa  «dieben. 

VorUiifige  Anmeldvngen  ohne  Verbindliehkeit  sind  an 
Prof.  SomciB  in  Giefsen  zu  richten.  Um  die  ungefähre  Zahl  der  Teil- 
nelimer  zu  schützen  und  derHentapreclioiid  Vorbereitungen  zu  treffen, 
emptiehlt  es  »ich,  dafs  eventuelle  Teilnehmer  bis  Weihnachten  1906  eine 
vorlAuflge  Mitteilung  senden,  in  der  noch  Wtiusche  far  das  Prograum  aus- 
gwprodien  werden  können. 


BeriditigiiBg: 

Seite  3  Zeile  13  toh  unten  lies  „Verbaltungsweisen"  statt 

ijGeataltqualit&ten*. 
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(Ans  dem  psj^chologiscben  Laboratorium  der  Universit&t  Gras.) 


Über  Lesen  und  Kezitieren  in  ihren  Beziehungen 

zum  Gedächtnis. 

Von 

Stephan  Witasek. 
Inlialttlllimieht. 

A.  Fragesteilnng   161 

B»  Verinclisanordnang  nnd  Methode   168 

C  Ergebniese   188 

a)  TabellnriBclie  Zosunmenatelliiiig  dea  experimentell  gewonnenen 

Rolunaterialee   182 

ß)  Diskussion  246 

I.  Einprägungswert  aufeinauder  folgender  Gruppen  von 

Leeangen  2A6 

IL  EinfNrigangairort  anfeineader  folgender  Grnppen  Ton 
Rezitationen  268 

III.  £inpr!ignngawert  aufeinander  folgender  einaelner  Besi- 
tationen  257 

IV.  Abhängigkeit  des  Kinprägungswertea  einer  Rezitation 
odw  Beaitationagrvppe  vom  An^angaeinprSgnngsgrade  968 

y.  Einpilgongawert  der  Beaitationen  vei^chen  mit  dem 

von  Lesungen  885 

VI.  EinprftjjunRswert  einer  Rezitation  in  seiner  Abhängigkeit 

von  der  Art  der  Erwerbung  der  Ausgangseinprägung  .  268 
VII.  Das  Vergessen  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Art  der 

Anprlgong  des  Lernstoffes  870 

Vm.  Znr  Ökonomie  dea  Lemena  878 

y)  Znsammenfassang  878 

A.  KragesteUung. 

In  den  bisherigen  Untennchnngen  über  die  Abhlngi^^ 
der  Binpritgnngpeinee  QedKchtniasloffee.yon  der  Ansiihl  der  imf 
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die  Einprägiing  verwendeten  Wiederholungen  hat  man  als  solche 
in  der  Regel  blofs  Lesungen,  bisweilen  aber  auch,  besonders  im 
Ersparnis  vorfahren,  Lesungen  untermischt  mit  Rezitationen  an- 
gewendet, dann  jedoch  ohne  beim  Abzählen  der  Wiederhohmgen 
diese  Ungleichartif^'keit  zu  berücksichtigen.  Nacli  den  Ergeb- 
nissen der  in  dieser  Weise  (Inrchgeführten  Arbeiten  könnte  man 
geneigt  sein,  auf  Gleichwertigkeit  von  Lesung  und  Rezitation  zu 
schliefsen.  Doch  mag  die  theoretische  Unbedenklichkeit  des 
summarischen  V^erfahrens  immerhin  auch  in  anderen  Umständen 
begründet  gewesen  sein.  Dieser  Vermutung  wird  man  um  so 
elier  zuneigen,  als  die  vorwissenschaftliche  Erfahrung  fast  all- 
gemein gegen  die  Gleichwertigkeit  spricht.  So  ist  es  nicht  nur 
von  theoretischem  sondern  auch  von  exuerimentell-methodischom 
Interesse,  klarzustellen,  wie  sich  das  Lernen  durch  Rezitationen 
zu  dem  durch  Lesungen  verhidt.  Dals  auch  ilie  Praxis  des 
Lehreus  und  Lernens  daran  interessiert  ist,  braucht  nicht  erst 
besonders  betont  zu  werden. 

Zur  Erläuterung  der  Fragestellung  ist  damit  vorläufig  alles 
gesagt.  Ein  Gedächtnisstotf  prägt  sich  durch  wiederholte  Lesuugen 
immer  mehr  und  mehr  ein.  Die  Eiuprügung  kann  dann  einmal 
so  weit  vorgeschritten  sein,  dafs  eine  Rezitation  gerade  eben 
ohne,  oder  etw:i  mit  eim-r  gewissen  Nacliliilfe  gelingt.  Wenn 
dann  zm-  weiteren  Einpragung  an  Stello  von  Lesungen  freie, 
wenn  nötig  unterstützte  Rezitationen  verwendet  werden,  welchen 
Erfolg  hat  dies,  m.  a.  W.:  Wie  verhält  sich  diese  Lernweise  zu 
der  diu'ch  Lesungen? 

Der  Beantwortung  dieser  Frage  waren  die  Versuche  gewidmet, 
über  die  im  folgenden  berichtet  werden  boU.  Und  zwar  hielten 
OB  noh  fün  ento  nur  an  das  ▼on  ihr  direkt  und  unmittelbar 
beseieliiiete  Spesialproblem;  die  ungemein  wichtigen  und  tief- 
gehenden allgemeinen  psychologiachen  Angelegenheiten,  die  gerade 
mit  ihr  offenkundig  in  Zuaammenhang  stehen,  weiden  YOiHnfig 
gana  surückgestellt. 

B.  Versuoliaaaordnuiig  und  Methode. 

Als  Qedaehtniaetoff  Terwendete  idh  vorläufig  nur  aehneilbige, 
nach  dem  VerftJuen  yon  MGllsb  und  Schumanv  (dim  ZtUmkriß 
6, 106)  anfgebante  Normalleihen.  Zur  Ablesung  wurden  diese 
Silbeiäeihen  der  Versuchsperson  durch  den  WmrRschen  Ge- 
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dächtnisapparat  zweiter  Konstruktion  (Philosoph.  Studiefi  18  (1905) 
S.  707  ff.)  darf^eboten.*  Um  von  der  Versuchsperson  Aulmerk- 
samkeitsstörungen  möglichst  abzuhalten,  w£^^e  in  einem  durch 
eisen  grofBen  schwarzen  Vorhang  abg^nderten  Raum  unter- 
gebracht, in  den  vom  Apparate  nur  die  Seitenwand  mit  dem 
Diaphragma  dvxeh  einen  abgepafaten  Anwobnitt  hineinragte.  Dos 
Metvonom  war  in  einem  Nefoendmmer  anfiMr  Hörweite  aufgestellt. 

Die  einsehMii  fiüboi  einer  Reihe  worden  nacheinander  im 
Einfleilcandentempo  dargeboten,  die  Versuoheperaon  hatte  de  in 
tiodiftiBehem  Rhythmus  laut  abzolesen.  Je  nach  dem  Versncfae- 
plan  (siehe  nnten)  wurden  manehe  Reihen  nicht  nur  durch 
Lesongen,  Bondem  auch  durch  diesen  unmittelbar  angeschloBsene 
£reie  Reshationen  eingelernt.  Die  Rezitationen  wurden  ebenfalls 
laut  und  in  gleichem  Rhythmus  yorgetragen,  ttbrigeus  war  dabei 
das  Tempo  der  Versuchsperson  je  nach  ihrem  KOnnen  anheim- 
gestellt.  In  diesen  Resitationen  kamen  natürlich  je  nach  Um- 
stinden  mehr  oder  weniger  Stockungen  und  Fehler  yor.  Da  die" 
Resitationen  lur  richtigen  EmpzAgung  der  Reihe  dienen  sollten, 
so  mulsten  diese  Stockungen  und  Fehler  korrigiert  werden.  Für 
diese  Korrekturen  standen  von  vomherein  verschiedene  Methoden 
snr  Verfügung.  Als  sweokmA&igBte  ergab  sich  mir  folgende; 
sie  wurde  wfthrend  der  gancen  Arbeit  festgehalten.  Blieb  die 
Versuchsperson  an  einer  Stelle  stecken,  so  wurde  ihr  sunftohst 
im  ganzen  sehn  Sekunden  lang  Zeit  gelassen,  damit  sie  sich 
besinnen  künne.  Fiel  der  Versuchsperson  noch  die  richtige 
(oder  eine  Wilsche)  Silbe  ein,  und  sprach  sie  sie  aus,  so  wurde 
dies  im  Protokoll  und  swar,  wenn  fünf  Sekunden  bereits  ver- 
flossen waren  unter  Beifügung  eines  vorangeeetsten  vertikalen 
Striches  notiert,  der  die  längere  Besinnungspause  festzuhalten 
hatte.  Vergingen  die  sehn  Sekunden,  ohne  dafs  die  Versochs- 
person eine  Silbe  auasprach,  so  wurde  ihr  die  richtige  vom  Ver* 
socUuleiter  vorgesagt,  die  Versuchsperson  hatte  sie  einmal  nuch- 
susprechm  und  dann  im  Rezitieren  fortzufahren.  Brachte  die 
Versuchsperson,  gleichgültig  ob  im  Tempo  oder  nach  einer  Pause 


'  Einige  Erfahninpcn  über  Konetruktion  und  Behandlung  des  Apparates, 
die  sich  mir  in  längerer  Beschäftigung  mit  ihm  ergeben  haben,  und  die 
zu  beobachten  für  ungestörte«  Fonktionlereii  dM  AppatatM  nicbtig  ist, 
halbe  idt  Hemi  Prof.  W.  Wnmi  (Leipsig)  mitgeteilt;  aoeh  Un  ich  eelbti 
natürlieli  gerne  bereit  jedermann,  der  zu  ArbeltHwecken  davon  Kenntnis 
ndmen  mOebt«^  darflber  Anaknnft  so  geben. 

11» 
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des  Nachdenkens,  eine  falsclic  Silbe  vor,  so  nannte  auch  da  der 
Versuchsleiter,  natürlich  unter  Protokollierung  der  falsehen  Silbe, 
sofort  die  riclitip^e,  die  \%'rsuclifiperBon  hatte  sie  ehimal  naclizu- 
spreehen  und  tort/.ut'ulireu.  Die  Korrekturen  und  Hilfen  wurden^ 
also  htets  akustisch  durch  den  Versu<lisleitcr  geboten.  10s  wäre 
zu  langf,  die  ausführliche  Begründ\uig  und  Rechtfertigung  dieser 
Korrekturmetliüde  hier  wiederzugeben :  werden  Bt  denken  dagegen 
vorgebracht,  so  findet  sieh  (xelegenheit.  Wjrhuifig  möchte  ich 
nur  dem  nächstliegenden  Einwände  begegnen,  dnfs  vielleicht  die 
Korrekturen,  sowie  die  Reihen  bei  den  Lernlesungcn.  ebenfalls 
hätten  visuell  durch  den  Apparat  dargeboten  werden  sollen.  Ich 
habe  dies  versucht  (unter  Zuhiifeualntie  einer  bequemen  Ein- 
schaltung eines  das  Metronom  ersetzenden  Hand- Auslöseapparates), 
indem  ich  jedesmal  uiunittelhar  nachdem  die  N'ersuchsperson 
die  (wirklich  oder  vermeintlich  richtige)  Silbe  ausgesprochen  hatte 
oder  nach  Ablauf  der  zehn  Sekunden  die  lichiige  Silbe  in  den 
Spalt  treten  liefs;  die  Versuchsperson  hatte  dabei  nach  jeder- 
Silbennennung  oder  auch  wenn  sie  ganz  stecken  blieb  auf  den 
Apparat  zu  sehen  und  sich  so  die  Bestätigung,  Korrektur  oder 
Hilfe  zu  verschaffen.  Dabei  ergab  sich  aber,  gleichgültig  ob  ich 
diese  visuelle  Darbietung  mit  der  akustischen  kombinierte  oder 
nicht,  dafs  sich  fafst  alle  Versuchspersonen  durch  den  Gang  des 
Apparates  und  das  wiederholte  Hinblicken  und  I^esen  in  der  oft 
intensiven  Arbeit  des  Nachdenkens  und  Sich-Besinnens  emplindlich 
gestört  fühlten ;  da  es  mir  aber  gerade  darum  zu  tun  war,  die 
Wirkung  des  Sich-Besinnens  und  der  freien  Rezitation  zu  unter- 
suchen, so  hielt  ich  es  für  wichtiger,  diese  Vorgänge  mögücbst 
natürlich  und  zwanglos  ablaufen  zu  lassen,  als  imaginärer  Exakt* 
heit  zuliebe  in  ständiger  Unruhe  zu  halten,  —  Die  Prüfmigs- 
rezitationen  wurden  in  betreff  der  Korrekturen  und  Hilfen  ganz 
ebenso  behandelt  wie  die  Lernrezitationen.  Das  Nachprüfen  der 
Einprägimg  einer  Reihe  leitete  ich  dadurch  ein,  dafs  ich  der 
Versuchsperson  die  Anfangssilbe  nannte,  die  Versuchsperson  hatte 
nie  zu  wiederholen  und  fortzufahren.  Ich  schickte  also  der  Nach- 
prüfung einer  Reihe  keine  neuerliche  Lesung  voraus.  Diese  erste 
Rezitation  gab  durch  ihre  zeitlichen  Verhältnisse  und  die  Zahl 
und  Art  der  erforderlichen  Hilfen  bereits  ein  Mafs  des  Ein- 
prägungsgrades  der  Reihe.  Doch  begnügte  ich  mich  damit  nicht, 
sondern  ich  liefs,  natürlich  ohne,  wenn  es  nicht  notwendig  war. 
die  erste  Silbe  neuerlich  zu  nennen,  die  Keüie  uochmaiä  rezitieren. 
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und  dies  so  oft,  bis  de  ohne  HUfe  und  im  Sekimdentaapo 
(=  10  8ek.  fOr  die  ganie  Reihe)  hergesagt  wurde.  NatörUch 
wurden  die  seiiliohen  Verhahoisae  mid  Art  und  Zahl  der 
andi  dieser  folgenden  PrflibEentationen  genanest  protokolHert. 

Die  eigentflmliohe  Leistang  dieees  gegenflber  dem  leinen 
Hilfen  und  dem  Enpamisyerfahren  aUerdmgs  mühsamen  und  seit- 
raubenden  Verfahrens  besteht  vor  allem  darin,  dab  es  der  Messung 
Tiel  aniBigedehnteres  Material  und  mannigfaltigere  Angrifbpunkte 
darbietet  und  dals  es  den  intereasantan  Vorgang  der  Steigerung 
des  länprilgungsgnides  infolge  der  euuefaien  aufeinander  folgenden 
Raatationen  von  Schritt  su  Sofaritt  deutitkli  verfolgen  Ift&t  Aueh 
ist  Ton  Wert,  daTs  man  bei  dieser  Metbode  nicht  in  die  Gefahr 
gerat,  wie  beim  herkömmlichen  Erspamisverfahren,  übersfthlige 
Lesungen  vnmehmen  za  lassen  oder,  was  in  der  vorliegenden 
UnleiBUchuDg  untunlich  gewesen  wäre,  Rezitation  mit  Lesung 
gar  zu  reichlich  zu  vermischen.  Zugleich  ist  es  geeignet,  über 
die  methodische  Schwierigkeit  hinwegzuhelfen,  die  in  der  Tat- 
saohe  liegt,  dafs  gleiche  Ansahlen  Von  Hilfen  durchaus  nicht 
immer  gleichen  Ansahlen  von  zum  endlichen  Gelingen  erforder- 
lichen Rezitationen  zugeordnet  sind,  noch  umgekehrt,  und  dafs  die 
(im  grolsen  Ganzen)  gleiche  Anzahlen  von  Hilfen  über  die  gleiche 
Ansahl  von  Rezitationen  verschieden  verteilt  sein  kOnneo. 

Die  Versuche  wurden  mit  jeder  Versuchsperaon  einmal 
wöchentlich  sur  gleichen  Tageszeit  vorgenommen.  (Nur  mit  zwei 
Versuchspersonen  wurden  wöchentlich  swei  Sitzungen  abgehalten.) 
In  jeder  Sitzung  waren  drei  Reihen  zu  lernen  und  es  war  zuver- 
lässig dafür  gesorgt,  dafs  bei  jeder  Versuchsperson  nicht  nur  von 
den  Reihen  sondern  auch  von  den  Silben  jede  nur  ein  einziges 
Mal  zur  Verwendung  kam.  Dafs  die  Silben  im  Einseknnden- 
tempo  abgelesen  wurden,  ist  schon  erwähnt  worden.  Zwischen 
je  zwei  Wiederholungen  (Lesuiij^en ,  Rezitationen)  war  sowohl 
beim  Lernen  als  beim  Prüien  eine  Pause  von  6 — 7  Sek.  ein- 
gesebaltet,  die  der  Versuchsleiter  tür  seine  Manipulationen 
brauchte.  Zwischen  dem  Lernen  je  zweier  Reihen  war  eine 
F*anse  von  3  Minuten  eingelegt.  Das  Nach|trüfen  jeder  Reihe 
wurde  stets  genau  eine  Stunde  nacli  Absehlufs  der  auf  sie  ver- 
wendeten Lernwiederholuneen  beironnen.  Zu  den  Zeitmessimgeii 
erwies  sich  eine  Fünftelsekundenuhr  als  vollkommen  ausreichend. 

In  den  Anweisuntren  an  die  Versuchsperson  glaubte  ich  mich 
auf  das  Allemotwendigste  beschränken  zu  sollen ;  ich  wollte  den 
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Zwang  mC^chflt  vermeiden,  um  den  natfiriiohen  Veriaof  der 
in  antersocfaenden  VorgüDge  nidit  sn  sehr  sa  stOren.  £8  worden 
daher  nur  folgende  yerhaltungsmafsregeln  eingeeehlkrft: 

1.  Anfinerksomkeit  anf  die  Silben  konsentrieren; 

2.  Assoziative  (BedeatimgB-)hilfen  nieht  aaehen;  wenn  sie  sich 
ungeencbt  einstellen,  nicht  festhalten; 

8.  Bei  den  Lemlesnngen  hOhmr  WiederholnngSBahl  etwa 
sieh  einstellendes  reproduktives  Vorwegnehmen  naohfolgender, 
noeh  nicht  im  Spalt  erschienener  Silben  dozoh  Konsentration 
der  Aufmerksamkeit  auf  die  eben  sn  lesende  so  gut  es  geht 
unterdrflcken,  sum  mindesten  nicht  aktiv  hervorrufen; 

4.  Bei  Stockungen  in  den  Rezitationen  nicht,  um  über  das 
Hindernis  hinwegzukommen,  die  Reihe  im  stillen  wieder  von 
anfang  oder  wenigstens  von  einigen  Silben  vorher  wieder  anfangen, 
sondern  von  der  zuletzt  ausgesprochenen  Silbe  aus  die  nidiste 
zu  finden  suchen. 

6.  Rhythmus  festhalten; 

6.  In  den  Pausen  die  Gedanken  ablenken.  (Es  geschah  dies 
in  der  hei^ömmlichen  Weise,  von  jeder  derVetsnohsperson  stets 
auf  dieselbe  Art.) 

Das  erste  unmittelbare  Srgebnis  der  £inselversuche  ver> 
zeichnete  ich  auf  zweierlei  Art:  Erstens  durch  die  Zeitdauern 
der  einzelnen  Rezitationen;  zweitens  durch  die  Anzahl  und  das 
i^Gewicht^  der  ecfordeiiichen  Hilfen. 

Eine  verschiedene  Bewertung  der  veraohiedenen  Fehler  und 
damit  auch  der  verschiedenen  Hilfen  ist  schon  öfters  versucht 
worden.  So  zahlt  Bpheubsi  {ZeüttAr,  f,  BsychoL  S7,  288),  nicht 
nur  ganze,  sondern  anoh  halbe  Fehler,  Ebbst  und  Msuxakh 
(Ärdu  f.  d.  ges.  Psijchol.  4,  11)  stufen  sogar  nach  Viertebi  ab. 
Doch  begnügten  sich  diese  Autcnren  zur  Festsetzung  ihrer  Skala 
einer  nur  summarischen  AbsdiAtzung.  Ich  habe  es  mir  angelegen 
sein  lassen,  auf  Grund  eingehender,  zum  Teil  experimentell  unter- 
stdtzter  psychologischer  Analyse  der  Fehlerarten  eine  differen- 
ziertere Skala  der  Fehlergewichte  zu  entwerte  und  glaube,  dab 
man  auf  diesem  Wege  zu  nicht  nur  theoretisch  interessanten, 
sondern  auch  methodisch-praktlBohen  Ergebnissen  kommt  Die 
vorliegende  Arbeit  ist  gleidizeitig  eine  Probe  der  BrauchbaxkiBit 
der  von  mir  entworfenen  Fehlergewichtsskala.  Doch  habe  ich 
meine  Versochaergebnisse ,  um  sie  vom  Ausfall  dieser  ftohe 
unabhängig  zu  machen  (einem  Rate  Herrn  Prof.  CoHNs-Freiburg 
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fönend)  nicht  nur  nach  meiner  Fehlergewiehtsskala  sondern  anoh 
nach  den  bloften  Hilfen  an  sahlen  dargestellt. 

Um  eine  HilfengewiehteBkala  m  entwerfen,  mttAi  man  sich 
TOT  allem  die  Tenchiedenen  yorkommenden  Fehlenurten  vergegen- 
wärtigen. 
.  £a  treten  in  die  Eraoheinong: 

a)  Nnllfftlle,  nnd  swar: 

a)  totale  (die  Venachspenon  nennt  an  zogehOrlger  Stelle 
gar  keine  Silbe), 

ß)  partielle  (die  VerBochaperaen  nennt  eine  nnyolktftndige 
Silbe,  indon  ne  einen  oder  swei  richtige  Buchstaben 
ausspricht,  den  Best  aber  sehnldig  bleibtX. 

b)  FehlftUe,  und  swar: 

ff)  mit  reahenfremden  Silben 

1.  total, 

2.  partiell  (wenn  die  genannte  Silbe  wenigstens  in 
einem  oder  in  swei  Bachstaben  mit  der  lichtigen 
übereinstimmt), 

ß)  durch  StellenTersdüebmig  (die  Versnchspetson  nennt 
eine  swar  reihenangehörige  Silbe,  aber  an  ftds^er 
Stelle). 

(Die  Verqmckang  der  Falle  b,  a,  2  mit  Fttllen  b,  ß  werden 
unten  gesondert  berflcksicbtigt.) 

Nun  ist  für  jede  Fehlerart  eine  Mafinahl  festsusetsen,  die 
der  GiÜÜM  des  durch  den  Fehler  bekundeten  Dispositionsdef^tes 
entsprechen  soll  und  gleichseitig  als  HÜfengewidbt  dienen  kann. 
BSne  Yon  diesen  Mafssahlen  ist  wtllkürlidi  su  wählen,  die  anderen 
müssen  dann  im  richtigeu  Verhältnis  su  ihr  angesetit  werden. 

Den  willkürlidben  Ansats  wollen  wir  beim  Nullfsll  machen. 
Ist  der  Ansats  einmal  gemacht,  so  gilt  er  natürlich  für  alle 
NnlUÜle.  Die  Nullftile  sind  nun  swar '  nach  ihrer  äufteren 
fiischeinuiig  alle  gleich,  Jedoch  nach  ihrer  Entstehung  sehr 
▼eisehieden.  Sie  entsprechen  d^nnaoh  auch  ganz  yersehiedenen 
Graden  der  su  messenden  Dispositionen,  yerschiedenen  Dis- 
positionsdefekten.  £8  ist  daher  nur  dann  zulässig,  allen  Null- 
fällen eine  einzige  Zahl  zuzuordnen,  wenn  die  Annahme  aus- 
reichend gerechtfertigt  erscheint,  dafs  sich  die  dabei  zu  be- 
gehenden Fehler  genügend  kompensieren.  Den  verschiedenen 
Dispositionsdefekten  des  Null  f alles  jedoch  verschiedene  Mafs- 
zablen  zuzuordnen,  ist  praktisch  ausgeschlossen,  weil  alle  Null- 
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ftlle  in  der  gleichen   Form  in   die  Ersclieinung   treten.  Die 
Verschiedenheiten  der  Entstehuiiusarteu  des  Nullfiilles  koniinen 
nun  in  der  Hauptsache  dadurch  zustande,  dafs  das  Gelingen 
einer  riclitigcn  Nennuni^  an  richtiger  8telle  im  allgemeinüii  das 
Ergebnis  des  Zusaimiienwirkens  zweier  verschiedener  Disjxtsitionen 
ist,  noch  mehr  (his  Versagen  einer  richtigen  Nennung  auf  einem 
Bolchen  Zusammenwirken  burulit.    Wenn  ich  mich  an  einer  be- 
stimmten Stelle  der  Ileihe  auf  die  nun  folgende  Silbe  besinne, 
so  kann  mir  eine  Silbe,  die  richtitre  oder  eine  falsche,  einfallen 
oder  auch  nicht.    Dieses  sicli-einlallen-las.seu,  dieses  .in-die-Vor- 
stellung-treten,  Reprodu/.ieren  ist  Sache  einer  Vorstellungs- 
disposition.   Ist  eine  Silbe  in  die  Vorstellung  getreten,  so  ist 
damit  in  sehr  vielen  Fällen,  in  den  Fällen  vorausgegangenen 
Besinnens  ftist  immer,  noch  nicht  alles  getan.    Die  V^ersuchs- 
person  fragt  sich  nun  erst  noch  (natürlich  mufs  das  nicht  aus- 
drücklich sein),  ob  die  Silbe,  die  ihr  eingefallen  ist,  auch  die 
richtige  ist;  die  Silbe  wird  also  auch  noch  einer  Beurteilung 
unterzogen,  sie  wird  als  die  richtige  erkannt  oder  verkannt. 
Diese  zweite  Leistung  ist  wieder  eine  Sache  für  sich,  von  jener 
ersten  relativ  unabhängig,  jedenfalls  psychologisch  andersartig, 
eine  Urteil sleistung  im  Gegensatz  zu  jener  Vorstellungsleistuug; 
sie  entspringt  daher  auch  einer  anderen  Disjjosition,  die  wir  zur 
Unterscheidung  von  jener  Reproduktionsdisposition  für  unsere 
Zwecke  als  Rekognitionsdisposition  bezeichnen  wollen.    Es  soll 
nicht  behauptet  werden,  dafs  diese  Rekognitionsdisposuiou  bei 
allen  Reihenrezitalionen  und  Silbennennuugen  in  Tätigkeit  trete; 
das  aber  ist  sicher,  dafs  sie  in  der  Kegel  nur  dort  latent  bleibt, 
wo  sie,   würde  sie  ausg(l(>st,   vollkommen   leicht  und  sicher 
funktionierte,   ferner,   dais   als   ihre  Leistung  nicht  nur  das 
ex{)lizite  Urteil  sondern  auch  das  gewisse  (nicht  jedes)  „Gefühl** 
der  Richtigkeit  bei  glattem  Rezitieren  anzusprechen  ist,  und  dals 
sie  gerade  in  den  Fullen  von  zutage  tretenden  Dis|)ositionsdefekten 
fast  ausnahmslos  angeregt  wird.    Ja  es  läfst  sich,  wiederum  auf 
Grund  der  Erfahrung,  sogar  noch  eine  Zweiteilung  dieser  Urteüsr 
leistung  erkennen,  indem  sie,  die  Bedingungen  unserer  »Silben- 
versuche  vorausgesetzt,  auf  die  Frage:  ..gehört  die  vorgestellte 
Silbe  in  diese  Reihe"?  und  auf  die  Frage:  „Gehört  sie  auch  an 
diese  Stelle?**  Antwort  gibt,  w  ieder  natürlich,  ohne  dafs  die  beiden 
Bescheide  durchaus  voneinnndei-  getrennt  sein  müfsten. 

Um  nun  die  verächiedenen  Ait&n  des  Zosammenwirkeus  der 
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eben  besprochenen  Dispositionen,  die  einen  Nullfall  ergeben,  kort 
YOtfÜhren  zu  können,  bediene  ich  mioh  folgender  Symbolik. 

Es  soll  jeder  Fall  durch  eine  Gruppe  von  drei  aufeinander' 
folgenden  Zeichen  versinnbildlicht  sein,  von  denen  das  erste 
entweder  0,  r,  v  oder  fr  ist  und  bedeutet,  dafs  die  Reproduktions- 
dißposition  entweder  keine  Silbe,  oder  die  richtige,  eine  stellen- 
Terschobene  oder  eine  reihenfremde  geliefert  hat;  das  zweite  wie 
das  dritte  H~  oder  —  ist  und  bedeutet,  dafs  die  Rekognitions- 
disposition  auf  die  Frage,  ob  die  vorgegebene  Silbe  in  die  Reihe 
und  an  die  vorliegende  Stelle  gehöre,  mit  ja  oder  nein  antwortete. 
Runde  Klammem  charakterisiereu  das  Urteil  als  ein  falsches. 
Ergibt  die  Reproduktionsdisposition  0,  so  muJs  natürlich  auch 
für  die  beiden  Urteile  0  gesetzt  werden.  Danach  sind  die  ver- 
schiedenen Entstehongsarten  des  Nullfalles  folgendermaisen  zu 
notieren: 

1.  [0,  0.  0] 

2.  [r  (-)(-)] 

3.  [r  +  i-)] 

5.  [v  (-)(+)] 

6.  [f>--i±)] 

7.  [fr-±] 

9.  [fr Mi-)] 

Nunmehr  ist  für  jeden  tlieser  neun  Falle  das  angeniessenu 
lüifen gewicht  zu  bestimmen.  Ich  beginne  mit  Fall  1.  d.  i. 
[0,  0,  0]. 

Zunächst  ist  ersichtlich,  dal;,  hier  die  Reproduktionsdispositioii 
eine  Hilfe  verlangt.  Das  Gewicht  derselben  soll  dem  Dispositions- 
defekt proportional  bemessen  werden.  Der  liaiin  nun  zwar  sehr 
verschieden  grofs  sein,  ja  es  kann  sich  sogar  um  enie  über- 
wertige Disposition  handeln,  <lie  nur  etwa  durch  etfektuelle 
lleniüiung  ver.sa^t  hat.  Mit  lUicksiclit  auf  die  Kompensation 
bei  grui'ser  ^'e^^ucllszahl  mag  jcduch  immerhin  em  einheitlicher 
Grewichtswert  festgesetzt  werden. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  ausdrückhch  betont,  dafs  eine  Hilfen- 
gewichtsskala  natürhch  niemals  so  gemeint  sein  kann,  dafs  jeder 
einzelne  gegebene  konkrete  Fehler  mit  dem  ihm  zukommenden 
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Hilfengewicht  seiuer  individuellen  Gröfj^e  nach  richtig  erlufst 
werde ;  auch  die  Hilfengewichtszahlen  sind  nur  als  Durchschnitts- 
werte der  Dispositionsdefekte,  aber  solcher  gleicher  effektueller 
Art,  innerhalb  einer  gröfseren  Versuchsreihe  zu  brauchen.  Man 
darf  jedoch  annehmen,  dafs  sie  sich  den  wahren  Werten  besser 
anschmiegen,  als  wenn  man  allen  den  verschiedenartigen  Fehlem 
nur  eine  ehizige  Mafszahl,  etwa  die  Eins,  zuordnet,  da  sie  ja 
doch  auf  Grund  der  Analyse  des  durchschnittlichen  Fehlers  der 
einzelnen  verschiedenen  Arten  festgesetzt  sind. 

Aul'ser  dem  Defekt  der  Roproduktionsdisposition  ist  in  der 
Mafszahl  für  [0,  0,  DJ  auch  noch  die  Rekognitiousdisposition  zu 
berücksichtigen.  Die  Anteile  beider  müssen  aber  im  richtigen 
Verhältnis  zueinander  angesetzt  werden ;  und  dieses  richtige, 
den  Tatsachen  entsprechende  Verhältnis  zu  ermitteln,  kann 
luir  Sache  experiiiu  nteHer  l'ntersuchung  sein.  Ks  bandelt  sich 
darum,  zu  untersuchen,  welche  Mafszahl  dem  zur  Suspension 
des  Urteils  führenden  durchschnittlichen  Defekt  der  Rcko^Miitions- 
disposition  zuzuordnen  ist,  wenn  die  Zahl  u  als  Mafszahl  des  die 
Silbenvorstellung  versagenden  durchschnittlichen  Defektes  der 
Rcprodnktionsdisposition  angesetzt  wird;  also  darum,  das  Wer- 
h&ltnis  (i :  .r  zu  linden. 

Die  beiden  Gröfsen,  deren  Verhidtnis  zu  ermitteln  ist,  sind 
konunensurabel  durch  die  Arbeit,  die  zur  mehr  oder  minder  voll- 
ständigen Erwerbung  der  beiden  Dispositionen  erforderlich  ist. 
Und  auf  Messung  dieser  Arbeit  waren  daher  auch  die  Versuche 
angelegt,  die  ich  zur  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Vorfrage 
angestellt  habe  und  über  die  ich  nun  kurz  berichten  werde. 

Ich  bemerke  jedoch  ausdrücklich,  dafs  ich  diesen  bisher  von 
mir  ausgeführten  Versuchen  nur  einen  ganz  vorläufigen  Wert 
beimessen  kann,  da  sie  noch  zu  gering  an  Zahl  sind  und  auch 
methodisch  noch  mancher  Verbesserung  bedürfen.  Ihre  Fort- 
setzung und  weitere  Ausgestaltung  ist  im  Zuge  und  ich  werde 
nicht  ermangeln,  seinerzeit  ausführlicher  über  die  ganze  Unter- 
suchung zu  berichten.  In  der  äufseren  Gestaltung,  Beibenart, 
Reibendarbietung  und  den  zeitlichen  Verhältnissen  jjichen  sie 
gans  den  auf  K.  163  geschilderten  Hauptversuchen.  Ihr  spezieller 
Plan  war  jedoch  folgender.  Ich  stellte  nach  herkömmlicher 
Methode  fest,  wie  viele  Lesungen  eben  erforderlich  sind,  dainit 
eine  Re/itation  in  unmittelbarem  Anschlufs  gerade  mit  durch- 
schnittlich null  Hillen  gelinge.   Aus  dreüsig  Beobachtungen,  die 
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auf  13,  16,  18,  20  Lesnngen  verteilt  waren,  ergab  sich  dies  an- 
nähernd bei  18.  Aufserdem  aber  licfs  ich  andere  Beiben  mit  einer 
entschieden  unzureichenden  Anzahl  von  Lesungw  einprägen, 
stellte  aber  der  Versuchspersosi  trotisdem  die  Aufgabe,  Unmittelbar 
(=  6 — 7  Sek.)  nach  den  Lesungen  eine  Rezitation  zu  versuchen. 
Dabei  war  ausgemacht,  dafs  bei  den  Stockimn^en  sog.  Vexierbilfen 
gegeben  werden,  d.  h.  dafs  vom  Versuchsleiter  nidit  sofort  nur 
die  richtige  Silbe  zu  bringen  sei,  sondern  dafs  er  beliebige  Silben 
nennen  dürfe  und  die  Versnchsperson  dann  erst  zu  entscheiden 
habe,  ob  ihrem  Urtoil  nacli  die  richtige  genannt  worden  sei  oder 
nicht.  Krpi  liioraut  wurde  xom  Vorsnchsleiter  auf  jeden  Fall 
die  richtifije  Silbe  j^enannt  und  die  VersuchsperHon  hatte  nach 
einer  Reprise  dos  bereits  vorgebrachten  Reiheubruchstückes  in 
der  Rezitation  l'ortzulahren.  So  liefs  sich  auch  die  Rekognitions- 
disposition  prüfen,  und  es  ergab  sich  aus  im  ganzen  20  Beob- 
achtiuigen,  dafs  nach  4  Lesungen  durchscliiiittlich  Rekognitions- 
unsicherheiten  eben  niclit  mehr  vorkamen.  Als  Vexierhilfen 
wurden  nur  Silben  verwendet,  die  in  der  gleichen  Sit7Amg  nicht 
vorkamen  und  ihre  Verteilung  unter  die  richtigen  Hilten  war 
ganz  unregehnäfsig.  für  die  \*ersuchsperson  undurchsichtig,  doch 
überwogen  sie  «lets  an  Zahl.  —  Nach  dieser  Versuchsreihe  stellt 
sich  also  das  gesuchte  \'erh!iltnis  auf  4:15. 

In  einer  zweiten  der  gleichen  Frage  gewidmeten  Versuchs- 
reihe nahm  ich  die  Prüfung  erst  eine  J-^tunde  nach  absolvierten 
Lesungen  vor.  Dabei  konnte  ich  al)er  die  Sache  nicht  ganz  so 
machen  wie  in  jener  ersten  Reihe,  weil,  damit  eini'  Rezitation 
noch  nach  einer  Stnn*le  ohne  Hilfe  gelinge,  zu  viel  Lesungen 
erlordrrlich  gewesen  wären.  Sicherer  und  einfacher  schien  es 
mir  daher,  die  Methode  umzukehren.  Icli  bestimmte  die  Anzahl 
der  Hilfen,  die  sich  bei  einer  gewissen  Anzahl  von  Lesungen 
nach  einer  Stunde  ergab,  und  dann  die  Anzahl  der  KinzcU'älle 
von  IJnentsehiedenheit  gegenüber  den  Vexierhill'en  bei  der 
gleichen  Anzahl  von  Lesungen,  nachgei>rüft  auch  nach  einer 
Stunde;  so  erhielt  ich  wieder  zwei  Zahlen,  die  genau  genommen 
ailf  rduigs  nicht  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  die  beiden,  durch 
die  erste,  direkte  Methode  gewonnenen,  aber  in  anbetracht  des 
provisorischen  Charakters  der  Versuche  doch  auch  mit  diesen 
zusammmeu  zur  Bestimmung  des  gesuchten  Verhältnisses  dienen 
konnten.  Nach  dieser  Methode  verfuhr  ich  also  einmal  mit  10 
nnd  einmal  mit  20  Lesungen  und  verwandte  auf  jede  Anzahl 
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je  10  Reihen  fOr  die  eine,  10  fOr  die  andere  Zahlbestimmimg. 
Es  ergab  deh:  Bei  10  Leeongen  dnrehaehnitlilioh  S,8  Hilfen 
und  5,8  UnentBohiedenheitafille  (von  je  0  geforderten  Leistungen; 
die  erste  Silbe  wurde  angesagt);  —  bei  20  Lesungen  dnioh- 
achnittlich  7,0  Hilfen  und  4ß  Unentschiedenbeitafalle. 

So  erhielt  ich  für  das  gesuchte  Verhältnis  im  ganzen  drei 
Werte:  4:15,  5,8:8,3,  4,2:7,0;  oder  auf  7  reduiiert:  2:7, 
5:7,  4:7.  Als  Mittelwert  wird  am  besten  4 :  7  angesetzt  werden. 
Das  heifst  alsD  :  Wenn  das  gänzliche  Versagen  der  Reproduktions- 
disposition mit  7  notiert  wird,  so  ist  das  der  Bekognitions- 
disposition  mit  4  va  notieren. 

Ich  bemerke  nochmals,  dafs  ich  die  Versuche,  in  deneu  dies 
Ergebnis  gewonnen  wurde,  lediglich  als  Voryersnche  betrachtet 
wissen  will.  Durchgeführt  wurden  sie  im  Sommersemester  1906, 
als  Versuchspersonen  dienten  die  Herren  phil.  Arthuh  Dolbnz 
in  14  Sitzungen  zu  je  3  fieihen,  Cabl  Huttbr  iu  12  Sitzungen 
SU  je  4  Reihen.  Wenn  auch  methodisch  noch  manche.s  zu 
bessern  sein  mag,  die  Zahl  der  Versuche  für  endgültige  Resultate 
imzureichend  war  und  anzunehmen  ist,  dafs  gerade  das  in  Rede 
stehende  Verhältnis  mit  wechselnden  Versuchsuniständen  sehr 
variiert,  so  stellen  sie  doch  soviel  fest,  dafs  tiir  die  Rekognitions- 
disposition  im  Mittel  eine  wesentlich  geringere  Zahl  anzusetzen 
ist,  als  iür  die  Reproduktionsdisposition;  und  das  dürfte  für  die 
vorliegenden  Zwecke,  zumal  bei  dem  nur  vorbereitenden  Clia- 
rakter  des  ganzen  Unternehmcn.s  geiuiuen. 

Wenden  wir  das  Gefundene  nun  auf  den  Fall  [0,0,01  ^ 
ist  die  Hilfe  lür  die  erete  Null  am  bequemsten  etwa  mit  7  an- 
zusetzen. Nun  darf  a)>er  nicht  etwa  die  Hilfe  für  den  Kost  mit 
4  bemessen  werden.  Der  Fall  [0,0,0 1  konstatiert  ja  keineswegs 
sichere  Unzulänglichkeit  der  Rekognitionsdisposition.  Sie  kommt 
hier  nicht  zur  Aktualisierung,  zunächst  weil  ihr  der  notwendige 
Angriffspunkt  fehlt,  weil  keine  Silbe  vorgegeben,  vorgestellt  ist, 
die  zu  beurteilen  wäre.  Wo  dicbe  notwendige  Voraussetzung 
ihrer  Bestätigung,  das  Vorgegebensein  des  Beurteiluugsgegen- 
standes,  fehlt,  kann  sie  natürlich  nicht  funktionieren.  In  ehieni 
solchen  Falle  kann  du-  vorhandene  Rekognitionsilisposition  innner 
noch  80  beschaffen  sein,  dafs  sie,  wenn  diese  ^'orau^set/.uug  er- 
lüUt  wird,  ans1an<lslos  funktioniert.  Da  es  dem  Ergebnis  fO,0,0] 
nicht  anzusehen  ist,  wie  die  zugeliurigc  Rekognitiontsdisposition 
beschaÜ'eu  ist,  so  bleibt,  der  Walirscheiuliclikeit gemäTs  uichtä 
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anderes  übrig,  als  das  halbe  Gewicht  für  sie  ansiisetaen,  also  2. 
So  CKgibt  sich  für  das  gesamte  Hilfengewieht  beim  Falle  [0,0,0] 
die  Zahl  9. 

Nun  kommen  dio  Fälle  [r{—)(—)]  und  [»'-f-C— )  i  zur  Be- 
messung daran.  Die  lieproduktionsdisposition  braucht  hier  keine 
Hilfe.  Wohl  aber  die  Rekognitionsdisposition.  Diese  ist  hier 
vom  funktionstüchtigen,  angestrebten  Zustande  noch  weiter  ent- 
fernt, als  wenn  es  l»ei  Unentschiedenheit,  bei  Suspension  des 
Urteils  bleibt.  Eine  falsche  Disposition  hat  sich  funktionstüchtig 
festgesetzt.  Zur  Behebung  des  Defektes  iiiur-  er.^t  diese  über- 
wunden werden  und  dann  erst  ist  vom  Nulll)0(len  aus  die  ganze 
richtige  zu  begründen.  Das  Hilfengewicht  für  die  Rekoirnitions- 
disposition  ist  also  in  diesem  Fallo  höher  anzusetzen  als  mit  4. 
etwa  mit  6.  Das  gesamte  Hilfengewieht  für  beide  Fälle  bleibt 
also  je  6. 

Im  Falle  [v  -|  ]  wird  für  das  Auftauchen  des  v  der  Wert  4 

angesetzt  (Ableitung  siehe  unten).  Für  die  Rekognitionsdis])osition 
ist  wieder,  wie  im  Falle  [0,  0,  OJ,  da  das  Urteil  über  die  Silbe  r 
ausgeblieben  ist,  2  hinzuzorechnen.  Demnach  wieder  Gesamt- 
liiKengewicht  6. 

(+) 

Der  Fall  [v  ( — )  —  1  ergibt  unter  Anwendung  der  bisherigen 
einschlägigen  Ansätze  4  -j-  6,  also  zusammen  ....  10. 

Die  Formen  [fr  —  Hhj  und  [fr  —  (+)  ]  sind  im  ganzen  mit  10 
am  entsprechendsten  zu  bemessen.  Und  zwar  entfallen  davon  6 
auf  den  Erfolg  fr  (Begründung  unten)  und  4  als  Mittel  zwischen 
2  und  6  (Ausbleiben  eines  Urteils  über  r  und  falsches  Urteil 
über  die  Stelle  von  r,  siehe  olu  n)  auf  den  Erfolg  —  +  oder  —  (+). 

Der  Fall  \fr(-\-)-]  und  ebenso  der  FaR  [fr  [-i-)  {-~)\  stellen 
sich  auf  je  12,  in(l(Mii  nach  fiMilieren  Ansätzen  das  Auftreten 
von  fr  mit  6,  das  Auftreten  eines  falschen  Urteiles  über  noit-r 
ebenfalls  mit  6  bemessen  ist. 

Wir  erhalten  also  für  die  neun  unterschiedenen  Fälle  der 
Reihe  nach  fol<ronde  Werte:  9,  6,  b,  fi,  10.  10,  10.  12,  12.  Da 
nun  für  dm  [iraktisehen  Gebrauch  ein  Wert  für  alle  gewühlt 
werden  iiinfs.  so  eniptiehlt  sich  für  diesen  Zweck  das  arith- 
metisclu  Mittel,  das  genau  auf  9  fällt.  Wenn  man  gegen  die 
Zuläs.-ii^keit  der  Wahl  des  Mittelwertes  im  vorliegenden  Falle 
einwenden  zu  müssen  meint,  dafs  die  neun  verschiedenen  Ent- 
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stehangaarton  des  NuUfeblen  in  den  Venuchen  kAmeewegs  gleich 
oft  Yorkommen,  so  benifk  man  sich  damit  auf  eine  gewift  ricbtige 
Tatsache.  Aber  dieee  Tatsache  verschlägt  gerade  hier  nichts; 
denn  wie  man  sich  leicht  Ubersengen  kann»  überwiegt  von  den 
nenn  verschiedenen  FftUen  der  eben  mit  nenn  angesetste  Normal- 
nnllfäU  die  anderen  ziemlich  eifaeblich  an  Häufigkeit  des  Anf- 
tretens;  am  seltensten  kommt  es  za  Fallen  der  Art  Nummer  2, 
3f  8,  nnd  9,  wfthrend  sich  der  Rest  in  kaum  erheblicher  Un- 
gleichm&faig^t  anf  die  Arten  Nummer  4  bis  7  verteilt.  Gerade 
also  auch  die  Art  der  Häufigkeitsverteilung  der  Fehlerarten  weist 
ebenso  nachdrflcklich  anf  den  Wert  9  hin. 

So  wird  also  der  effektnelle  totale  NulUall  mit  9  angesetzt 
Auf  den  partiellen  Null&U  kommen  demnach  die  Hilfe  ugewichte 
3  oder  6,  je  nachdem  blo&  ein  Buchstabe  oder  zwei  Buchstaben 
der  Silbe  durch  die  Hilfe  zu  ergänzen  waren.  Es  ist  ja  aIle^ 
dings  richtig,  dab  eine  ans  drei  Buchstaben  bestehende  Silbe 
leichter  zu  merken  ist  als  drei  einzelne  Buchstaben;  aber  diese 
Überlegung  konunt  hier  gar  nicht  in  Betracht,  da  das  Ausbleiben 
eines  Lautes  beim  versuchten  Reproduzieren  einer  als  Ganzes 
eingeprägten  Silbe  ja  nicht  im  Vergessen  eines  isolierten  Buch- 
staben besteht,  sondern  eben  in  ungenügender  Einprägung  der 
Silbe  selbst. 

Wir  kommen  nun  zur  Behandlung  der  Fehltaile  und  woileu 
hier  mit  dem  Stellenverschiebungsfehler  hefpnnen. 

Auch  du  können  wir  nicht  bei  der  einen  etl'ektueilen  Form 
des  Fehlern  —  der  eWen  in  der  Nennung  der  stellenverschohenen 
•Silbe  liegt  —  stehen  bleiben,  sondern  müssen  auf  seine  ver- 
bchiedenen  Kntstehimgsurten  zurückgehen. 

Der  gewohulieho  Weg  des  ZustHndekoniinens  eine.>^  8tellen- 
verschiebungafohlers ,  sozusagen  der  Nornndlall  besteht  darin, 
dafs  die  Reproduktionsdisi)0.sition  ein  /•  liefert  und  die  beiden 
sich  daran  schliefsenden  Fragen  von  der  Rekognitionstlispusition 
mit  ja,  die  zweite  d;inn  natürlich  fälHchlich  mit  ja,  beantwortet 
werden,  also:  '  -{-i-i-)]-  Andere  Arten  können  nur  dadurch 
zustande  kommen,  dafs  die  Reproduktionsdis{>o.-«ition  nicht  mir 
das  /•,  sondern  zugleich  auch  noch  andere  Silbenvorstclhnigen 
liefert,  etwa  i',  fr,  die  dann  mit  dem  r  in  Konkurrenz  treten 
und  ihm  unterliegen,  m.  a.  W.  durch  Kombmatiou  lies  Falles 


&ar  XeM»  wiiit  JtmHmn  in  jilrm  BeneJtimgen  gim  GeiädiimM.  175 


Kombmatioiien  zu  dreien.  Schliefslieh  ist  auch  des  Falles  niofat 
vu.  yergeBsen,  dal's  die  ReproduktionsdiBposition  ein  o  liefert  und 
dieses  v  auch  sogleich  ausgesprochen  wird,  sozusagen  aus  Un- 
achtsamkeit, also  ohne  daüs  geurteilt,  die  Rckognitionsdispositiou 
so  Worte  kommen  gelassen  wird.  Symbol  dafür  ist:  [t^,  0,  Oj. 

Zonftehst  wieder  der  Normal&Il  [p  +  (+)]•  l^ie  Iteprodnktions- 
dkposition  bedarf  der  Hilfe.  Das  Gewicht  derselben  ist  nur  nach 
der  Genese  des  9  zu  ermessen.  Müller  und  Pilzeckbb^  haben 
in  ihrer  Analyse  der  falschen  Ffille  die  verschiedenen  Wege,  auf 
denen  eine  falsche  SilbenvorsteUnng,  also  auch  ein  v  zur  R« 
Produktion  gelangen  kann,  mit,  wie  ich  glaube,  ziemlicher  Voll* 
Btfindigkeit  aufgezeigt  und  scharf  beleuchtet.  Für  unsere  Zwecke 
genügt  es,  das  allen  diesen  Wegen  Gemeinschaftliche,  Allgemeine 
in  Betracht  zu  ziehen.  Es  besteht  überall  in  einer  Konkurrenz 
zwischen  der  intentionellen  (richtigen)  Assoziation  und  einer  Nebeu- 
assoziation  oder  einer  scmstigen  Fehlassoziation,  wobei  ja  auch 
die  Mischwirkungen  nicht  ausgeschlossen  sind.  Die  Fehlassoziation 
obsiegt  nun  über  die  intentionale,  ist  also  im  gegebenen  Falle 
stärker  als  diese.  Ein  anderes  Datum  über  den  eben  zn  messenden 
Stärkegrad  der  intentioneilen  Assoziation  können  wir  aus  dem 
tvFall  nicht  entnehmen,  es  bleibt  also  snn&chst  nichts  anderes 
übrig,  als  einen  mittleren  Wert  für  sie  anzusetzen,  also  etwa  3,5 
als  Hälfte  von  7.  Da  nun  aber  die  wirksam  gewordene  Fehl- 
assoziation bei  solchen  Fällen  in  der  Regel  nicht  einmal  durth 
ihren  völlig  adäquaten,  sondern  nur  durch  einen  diesen  ähnlichen 
Erreger  (A^orderjulied  der  Assoziation)  ausgelöst  worden  ist,  im 
Gegensatz  zur  intontionelloii,  für  die  der  adä<juate  Erreger  vor- 
liegt, die  al)cr  trotzdem  unterliegt,  so  mufs  die  Felilassoziatioii 
um  80  stärker  -ein  als  diese,  dirso  also  um  so  scliAvächcr,  und 
es  ist  daher  gerecht t\  rt igt,  jenen  Durchschnittswert  für  die  iiille 
von  3,5  auf  4  zu  erhüln  n.  —  Ist  nun  das  Hilfeiigewicht  für  die 
Reproduktionsdisposition  noch  von  der  Oröfse  der  Htellen Ver- 
schiebung abhängiir  zu  machen?  Nein  Denn  mit  der  Variation 
der  Grölse  der  Stellenverschiebung  verändern  sich  zwei  Faktoren 
im  entgegengesetzten  Sinne.   Nämüch  einerseits:  je  gröüser  die 
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SteUenverechiebtmg  ist,  um  so  inadä(iaater  ist  der  wirkende  Er- 
reger der  Fehlassoziation  (da  ja  Als  Erreger  der  Vorstellung  der 
vierten  Silbe  zum  Beispiel  nicht  nur  die  dritte,  sondern  der  Reibe 
naofa  in  abnehmendem  Grade  auch  die  zweite  und  erste  mit  in 
Betracht  kommen)  um  so  kräftiger  mob  also  die  Fehlasso* 
ziation  sein,  und  da  von  der  intentionellen  nur  bekannt  ist.  dafs 
sie  schwächer  als  jene  ist,  so  kann  bei  höheren  Graden  der  Fehl- 
assoziation auch  sie  höhere  Stärkegrade  erreiefaen.  Andererseits 
aber  mufs  wiederum,  wenn  die  Stellenverschiebung  und  damit 
die  Inadftquatheit  des  Erregers  der  Fehlassoziation  wichst,  da  ja 
der  intentionellen  Assoziation  der  adäquate  Erreger  zu  Gebote 
steht,  die  Überlegenheit  jener  übw  diese  grdfser  sein,  dia 
intentioneUe  erscheint  damit  also  wieder  zorflckgeschoben.  — 

Die  Rekognitionsleistung  ist  offenbar  in  um  so  höherem 
Grade  verfehlt,  je  gröfser  die  Stellenverschiebnng  ist  Wir  können 
daher  für  die  Verschiebung  um  eine  BteUe  im  ganzen  den  Wert 
4  ansetzen,  fOr  eine  Verschiebung  nm  zwei  Stellen  den  Wert  &, 
nm  drei  6  usw.,  nm  sieben  10,  nm  acht,  aber  auch  am  nenn 
(eine  gröfsere  Verschiebung  gibt  es  nicht)  11,  hier  snletst  keine 
Steigerung  mehr  in  Berücksichtigang  der  initialen  Reprodnktions- 
tendenz. 

Die  Obrigen  Entstehnngsarten  des  Stellenverschiebungsfeblers, 
und  zwar  zun&cbst  die  aus  Kombinationen  bestehenden,  geben, 
wie  leicht  endcfatUch,  keinen  AnlaTs,  diesen  Ansatz  zn  modi- 
fizieren. Denn  sie  sind  Kombinationen  mit  jenen  Arten  des 
NnUfalles,  deren  Werte,  wie  wir  gesehen  haben,  einander  kom- 
pensieren, so  dafs  als  einheitlicher  Gewichtsansals  ftlr  den 
effektuellen  Nnllfall  der  Wert  von  [0,  0,  0,]  übrig  blieb;  da  im 
groften  ganzen  auch  hier  entsprechende  H&afigkeitsverteilmig 
dieser  Kombinationsglieder  angenommen  werden  kann,  so  kommt 
es  auch  hier  zur  Kompensation  und  damit  zum  WegCall  des 
Emflusses  dieser  Gestaltungen  auf  den  Mittelwert  —  Der  Fall 
[p,  0,  0]  mtUste,  nach  früher  entwickelten  Gesichtspunkten,  mit 
dem  gleichen  Gewicht  für  die  Reproduktionsdisposition,  mit 
halbem  ftlr  die  Rekognitionsdisposition,  also  im  ganzen  etwas 
geringer  angesetzt  werden  als  der  Kormalftdl ;  da  er  jedoch  wohl 
zu  den  Ausnahmen  gehört  und  überhaupt  um  so  seltener  vor- 
kommt, je  genauer  und  gewissenhafter  die  Versuchsperson  ihre 
Funktionen  ausübt,  so  wird  es  kaum  etwas  yersohlagen,  wenn 
man  ihn  bei  der  Bestimmung  des  Hilfsgewichtes  für  den  Stellen* 
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waohiebviigBfelikr  hOehstaos  uMolm  berOekakbÜgt,  dals,  wie 
€t  oben  gesebebflii  ist,  der  fediiesle  Wert  fOr  deo  Nomudfiül 
nui  nur  4  Behleohtireg  und  nioht  hdher  engeeetit  wird. 

Von  mnherein  wird  man  ^naUetelit  geneigt  eem,  ni  ver- 
langen,  dala  StettenTeradiiebnngen  mit  Weebsel  dea  TUctteiles 
aohwarer  anzurechnen  aeien  als  solobe  mit  Wabrang  dea  Takt- 
tfliles.  Die  Forderung  ist  aber  keineswega  in  dem  Grade 
berecbtigt,  wie  sie  es  scheint.  Mau  weife  zur  Genüge,  wie  all- 
gemein nnd  iioher  sich  die  Taktteüsngehörigkeit  im  QedAebtada 
feataetat,  und  wie  duH  viel  weniger  von  „Zufällen**  etc.  abhilngt, 
ala  lUm  geringeren  Teil  von  der  individuellen  Anlage  der  Ver- 
aoebaperaon,  ihrem  ,.rhythmiaohen  GofübP,  vor  allem  aber  von  der 
Sorgfalt,  mit  der  der  Rhytbmna  beim  Einlernen  der  Reihe  fest- 
gehalten worden  ist.  Machte  man  also  wirklich  die  verlangte 
Gradabstufung,  so  würde  man  damit  viel  mehr  dieee  beiden 
j^eicbgültiigen  Faktoren  meaaen  nnd  im  Ergebnis  zur  Geltung 
kommen  lassen,  als  das,  worauf  es  eigentlich  ankommt.  —  Aua 
ftlniliclien  theoretischen,  aber  auch  aus  praktischen  Gründen 
emptielilt  es  sich  nicht,  Verwechselungen  an  den  ausgezeichneten 
Stellen  der  Reihe,  der  Anfanjjs-  und  Endsilbe,  besonders  zu 
behandeln;  sie  kommen  übrigens  aucli  so  sehen  vor,  dafs  das 
ihnen  anhaftende  Besondere  leicht  vernachlässigt  werden  kann. 

Es  kann  niemals  die  Forderung  erfüllt  oder  vernünltiger- 
weise  aucIi  nur  aur<;estellt  werden,  dafs  eine  Hilfenj^ewichts- 
skala  allen  Feinheiton  des  psychischen  Geschehens  folge  und 
jeden  speziellen  Feiilerrall  nicht  nur  besonders,  sondern  auch 
genau  richtig  bemessc  Das  ist  ein  un<Trei(  libare.s  Ideal.  Des- 
halb mufs  man  sieh  aber  doch  nicht  <z;lt  ich  damit  begnügen, 
jeden  Fehler,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  grofs  oder  gering- 
fügig ist.  gleich  zu  zählen,  uiul  es  von  vomlierein  ablehnen, 
die  erkennbaren  Unterschiede  —  und  deren  gibt  es  wahrlich 
genug  —  in  einer  Skala  zum  Ausdruck  zu  bringen,  um  sich 
jenem  Ideale  wenigstens  so  viele  Schritte  zu  nähern,  als  es 
geht.  Ein  Gewinn  an  Genauigkeit  des  Messens  wäre  dabei  zmn 
minck'öten  immerhin  möghch,  unfl  es  würde  sich  daher  verlohnen, 
den  Versuch,  solange  er  nicht  tatsMchlieli  als  aussichtslos  erwiesen 
ist,  auf  experimentellem  und  analytischem  Wege  weiter  zu  ver- 
folgen. 

Es  erübrigt  noch  die  Behandlung  des  Falles  der  reihen- 
fremden  Silbe.  Seine  Normaliorm  ist  durdi  das  Symbol  [fr  (-|-)  -f-j 
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oder  [/V'(+)(-f)]  charakterisiert.  Das  Ergebnis  fr  der  Repro- 
duktionsdisposition  ist  nach  den  glei<^6n  Überlegungen  wie  im 

Falle  der  Stellenverschiebung  das  r  zu  taxieren.  J>s  käme 
so  auf  die  Zahl  4.  Thi  jedoch  die  Ähnlichkeit  der  liier  zur 
Wirkung  gelangenden  inadäquaten  Erreger  *mit  den  adä^iuaten 
der  Fehlassoziation  in  der  Regel  geringer  sein  wird  als  im 
v-Falle,  so  ist  eine  Erhöhung,  etwa  auf  6,  angemessen.  Das 
Verfangen  der  Reprodoktionsdisposition  ist,  als  das  Eintreten  eines 
falschen  Urteiles,  wie  stets  bisher  mit  6  anzusetseii.  Das  fiilfen- 
gewicht  für  den  vorliegenden  Fall  kommt  also  im  ganzen  auf  12. 
Die  übrigen  Entstehungsarten  dieses  Fehlers  bestehen  in  den 
analogen  Kombinationen  wie  beim  tvFall,  sind  also  ebenso  sa 
behandeln  wie  diese,  sie  ändern  nichts  an  dem  Ansatz. 

Der  fr-¥a\\  wird  also  um  ein  Geringes  schwerer  angesetzt  als 
ein  Xullfall.  Warum,  ist  in  der  Ableitung  begründet.  Dafs  der 
Uuterschied  übrigens  nicht  gr<>rser  angenommen  wurde,  ist  aucli 
statistisch  gereclittertigt,  und  zwar  nach  folgenden  zwei  Gesichts- 
punkten :  Wenn  der  /V-Fall  eine  erheblich  geringere  Dispositions- 
liühe  verriete  als  der  Nullfall ,  so  müfsto  er  durehsehnittlich 
erheblieh  mehr  Korrekturen  an  der  gegebe  neu  Stelle  in  den  auf- 
einander folf]:enden  Prüfrezitationen  erfordern  als  der  Kulliall  und 
müfste  zweitens  in  schlecht  eingeprägten  Keilien  im  Verhältnis 
zum  Null  lall  häutiger  vorkommen  als  in  gut  eingeprägten  (in 
den  schlecht  eingeprägten  einen  grülseren  Prozentsatz  aller  Fehler 
ausmachen,  als  in  gut  eingeprägten).  Keines  von  lu  idi  ii  trifft 
zu.  Der  Nullfall  braucht  durchschnittlich  2,1  J\orrekturen,  der 
/V-Fall  1,9;  in  gut  einfi^oprägten  lieihen  macht  der  Nullfall 
14  Prozent  aller  Fehler  aus,  in  schlecht  eint^epräi^ten  9  Prozent. 
Darin  kommt  offenbar  zum  Ausdruck,  dafs  die  Versuchsperson 
in  leicht  ublauienden  Reihen  mit  der  Beurteilung  weniger  vor- 
sichtig ist.* 

Eine  Abstufung  des  Hiifengewichtes  für  den  /V-Fall  je  nach 
dem  ßonstigiii  ^'orkommen  der  /V-Silbe  liofse  sich  allenfalls 
durchfüiiren,  ich  habe  sie  aber  wegen  zu  grofser  Kompliziertheit 
unterlassen.  Ist  somit  der  totale  Fremdsilben  fall  mit  12  au- 
gesetzt, 8o  ist  der  partielle  mit  4,  H  anzusetzen,  je  nachdem  ein 
oder  zwei  Buchstaben  verfehlt  öind. 

*  Die  Zahlen  sind  an  VorverKuchen  an«  dem  SommerBemostcr  ]'.>0') 
[ß^  Reihen)  und  einem  kleinen  Teil  der  Versuche  dm  Wintersemesters 
li)05— 1906  gewonnen. 
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Und  nun  sind  alle  Fehlerarten  behandelt;  es  empfiehlt  «eh 
nur  noch,  die  Skala  in  einer  Übersieht  znsammensosteQen: 

totaler  NullfaU   0 

partieller  „  6 

Stellen  Verschiebung   4  bis  11 

lleihenfremde  Silbe,  total    ...  12 

„  „    partiell    .  .  4,  8. 

Sofaliefslidi  ist  noch  ein  kleiner  Anhang  von  Ausgleichs- 
beatimmnngen  beizohnngen,  die  sich  angesichts  gewisser  Fehler- 
ttbergangsformen  notwendig  erweisen  und  in  der  Hanptsa<^e  Ton 
selbet  rechtfertigen.   Ich  habe  deren  folgende  angewendet: 

1.  Auslaut  als  Anlaut  gebraucht,  oder  umgekehrt  (zum  Bei- 
spiel faut  anstatt  hau! j:  nicht  4,  soudern  nur  2  (also  fauz  anstatt 
häuf  im  ganzen  nicht  8  sondern  6;  fuz  für  haui'  im  ganzen 
nicht  12  sondern  10}. 

2.  Anlaut  mit  Auslaut  vertauscht:  nicht  H  sondern  nur  4 
(voana  Beispiel  tüp  anstatt  püt  —  4;  tü}»  anstatt  pat  =  8). 

3.  Gegenseitige  Verstellung^  zweier  benachbarter  Silben  (z.  B. 
bon  ral  anstatt  raf  bon):  nicht  8  soudern  nur  4. 

4.  Wenn  eine  sichtlich  verstümmelte  Silbe  an  falscher  Stelle 
steht,  so  werden  die  beiden  Fehler  n<ldiert  (z  B.  jeuk  an  dritter 
Stelle  für  heuk  an  liinfter  ziihlt  4-f-5=:9).  Doch  darf  die 
Summe  aus  nalieliegendeu  Gründen  12  nicht  übersteigen.  Dabei 
verstehe  ich  unter  „sichtlich  verstünnnelten"  Silben  solche,  die 
einen  deutlichen  Anklanir  an  eine  vorhandene  haben,  also  in 
zwei  Buchstaben  mit  ihr  übereinstimmen, 

5.  In  den  seltenen  Fällen,  in  denen  ein  Fehler  nicht  sieher 
der  einen  oder  der  anderen  Art  zuzurechnen  ist,  wird  das  arith- 
metische Mittel  beider  Hilfengewichte  genommen. 

6.  Es  kommt,  wenn  auch  selten,  vor,  dafs  die  Versuchs- 
l)erson  in  einem  anscheinenden  Nullfall  die  Silbe  in  dem  Momente 
noch  ausspricht,  in  dem  eben  der  Versuchsleiter  die  Hilfe  angibt; 
dann  ist  der  Fall  mit  4  und  nicht  mit  9,  aber  auch  nicht  mit  0 
notiert  worden.  — 

Zur  Veranschaulichung  der  Anwendung  mögen  noch  einige 
Beispiele  Jolgeu.  Ich  wähle  eine  in  der  Arbeit  verwendete  Reihe 
mit  einigen  Rezitationen,  denen  die  FehU  rgewii  litssummen  bei- 
gesetzt sind.  Das  Zeichen  „  bedeutet,  dafs  in  der  Kezitation  die 

12* 
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richtige  iSflbe  genannt  mnde,  0  bedeutet  einen  Nollliül,  eine  ane- 
geschriebene  Silbe  den  Fehlfall. 

bich  nur  düin  rap  lo8  feuk  ses  gaut  mein  töl 

32  (4  Hilfen) 

32  (4  Hillen) 
28  (4  Hilfeni 
22  (4  Hilfen» 
22  (3  Hilfen  I 
22  (3  Hilfen. 
22  (2  Hilfen) 
17  (3  Hilfen) 

Die  AnAvendung  der  Hilfengewichtsskala  beim  Arbeiten  ist 
ungemein  handlieh  und  einfach.   Dafs  die  Ableitong  der  Skala 

komphziert  ist,  kann  nicht  als  Vorwurf  gelten;  man  könnte  im 

Gegenteil  sa,a:en,  je  komplizierter  die  Ableitung,  d.  h.  je  g^ianer 
sie  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Tatsachen  eingeht,  desto  besser. 
Im  lil  rigen  bemerke  ich  nochmals,  dafs  es  sich  mir  mit  dem 
Dargelegten  nur  um  einen  vorläufigen  Versuch  handelt,  von  dem 
ich  allerdings  überseugt  bin,  dafs  er  der  Weiterbildong  nicht  nar 
bedürftig,  sondern  auch  würdig  ist. 

Aus  der  Nebeneinanderstellung  der  Hilfengewichtstabellen 
mit  den  den  gleichen  Gegenstand  betreffenden  Hilfonzahltabellen, 
wne  ich  sie  im  folgenden  zumeist  gebe,  wird  man  fürs  erste 
entnehmen,  dafs  beide  Tabellen  gut  zusammenstimmen,  also  im 
allgemeinen  das  gleiche  besagen.  Daraus  geht  hervor,  dafs  die 
Anwendung  der  Hilfengewichtsskala  znm  mindesten  keinen 
Felder  mit  sieh  brinirt,  der  nicht  auch  bei  den  blofson  Hilfen- 
anzahlen gemacht  würde.  I?ei  nälierem  Zusehen  jedoch  winl 
man  finden,  dafs  die  Altweielumgen ,  die  zwischen  den  nach 
beiden  Meihodeii  vor^^enomnienen  numerischen  Bestimmungen 
vorlie;4en,  doch  nicht  ganz  unerheblich  sind.  Welcher  von  beiden 
Bestnumungen  man  den  Vorzug  zu  geben  hat,  das  ist  von  vorn- 
herein allerdings  nicht  auszumachen.  Wenn  man  aber  bei 
genauer  Untersuchung  merkt,  dafs  die  Be^^timmung  nach  Hilfen- 
zahlen  bisweilen  offenkundig  nicht  zusannnenjtassende  Daten 
liefert,  wo  bei  der  Bestimmung  nach  Hilfengewiehten  keine 
Störung  zu  finden  ist,  und  dafs  der  nmgekelirie  i-  ail  mein  sowohl 
vorkommt,  wenn  man  ferner  merkt,  wie  deutlich  bisweilen  bei 
Anwendung  der  Gewichteskala  die  natürliche  Kontinuität  des 
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„  „      0  „00  mein  „ 

„  „  sat  gaut  lus    0      ^  „  „ 

„  „  -ü-  ses    0     „  „  leip 

,.  „  feuk  0  peuk  ^  gau- 

r  »          V  n        ^       ^     Sep  ^  „ 

,,  „  feuk  0     „      „  „  seik 

n  V  mok  j,          her    f,  „  ^ 

»  n  los  „     ,.     0     „  „  mei 
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G«tdieheiis  sam  Anadnudi  kommt»  wo  die  Hülamihloii  «mfln 
sprunghaften  Verlauf  voirMhMolien,  vie  lehto  acfaUeftlkh  aioh  der 
HUfeogewkihleweKt  dem  Ausfall  einer  Reeitalion  nnd  beeondeva 
dem  Verlauf  einer  Folge  Ton  immer  besser  werdenden  Ben* 
tatioosn  ansohmiegi»  während  die  blolsen  Hilfengahlen  oft  Gleiefa- 
heit  ffit  offenkundige  Vereeluedenheil  und  umgekehrt  eigeben, 
so  wird  man  sunftehst  einsehen,  dafo  das  Hilfengewicht  den  Aua> 
fall  einer  einselnen  oder  weniger  fientationen  adftqnat  darsosteUen 
bedentend  besser  geeignet  ist  als  die  Hilftoansahl,  und  man  wird 
daraus  folgern  dürfen,  daJs  auch  dann,  wenn  es  sich  um  Durch- 
sehnittswerte  ans  einer  gtolMn  Zahl  von  Sinseldaten  handelt  und 
die  beiden  Angaben  etwa  um  einigea  voneinander  abweiehen, 
die  Hilfsngewiehteangabe  vor  der  Uo&en  Hilfenanzahl  den  Voraug 
veidieni 


Es  erttbvigt  jetst  nur  noch  die  Mitteilung  des  äulseren  Ver> 
suohsplanes.  —  Ich  habe  die  Reihen  teik  nur  durcdi  Lesungen, 
teils  durch  Lesungen  mit  sich  ansehKeftenden  untsratfltaten 
Bssltatwnen  emlemen  lassen.  An  solchen  Wiederholungs» 
kombinationen  habe  ich  folgende  swOlf  bentttat  (rOmisohe  Zshkn 
bedeuten  Lesungen,  arabisohe  fiesitationen): 

Vl  +  o  VI-i-5             VI  +  10  VI-fl5 

XI -fO  XI  +  o             XI +  10  XI  +  15 

XVI +  0  XVI +  5  XVI -h  10 

XXI  +  0 

Diese  zwölf  Kombinationen  ordnete  ich  folgendermafiMn  in 
Tier  Gruppen  zu  je  dreien  zusammen: 

A  B                   C  D 

a)  XVI+6  VI  +  0             Xl  +  lO  XVI  +  IO 

b)  XI+6  VI  +  16            VI+6  XI+O 

c)  XVI  +  0  XI+16          XXI+0  VI  +  10 

Damit  war  ein  für  die  \'ersiiclisperson  zuvcrlääsig  imwissent- 
liches  Verfahren  gewährleistet.  Die  Gruppen  sind  ferner  so 
gebildet,  dafs  sie  untcninander  ungefähr  gleich  grofse  Arbeit 
bedeuten.  Eine  solche  Gruppe  mit  der  (larauftV)lgenden  Nach- 
prüfung machte  eine  Sitzung  aus.  In  zwölf  Sitzungen  war  die 
Arbeit  einer  Verpuehsperson  beendigt.  Die  Verteilung  der  Gruppen 
auf  die  einzelnen  bitzungeu  konnte  nicht  in  rein  zyklischer  Folge 
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vorgenommen  werden,  ieh  wählte  deshalb  eine  Folge,  die  in  an- 
betracht  der  Umst&nde  sur  Rompensation  des  ÜbnngseinflaBflee 
wegen  der  Form  des  Anstiegs  der  Ubongskorve  besonders  geeignet 
schien,  nftmlich  A,  B,  C,  D,  D,  G,  B,  A,  D,  G,  B,  A;  oder  ganz 
entspreehend,  wenn  mit  einem  anderen  Buchstaben  begonnen. 
Übrigens  stellte  sich  Obnng  wahrend  der  Versaehe  selbst  in  kamn 
merklichem  Grade  ein,  yermntiich  wegen  der  reicfali<dien  Vor^ 
versaehe  und  der  langen  Pansen  swisehen  je  swei  Sitsnngen 
(in  der  Regel  eine  Woche.)  Die  Kombinationen  a,  b,  c  wurden 
in  der  Wiederkehr  der  gleichen  Gruppen  zyklisch  vertauscht. 
Da  ich  im  ganzen  sieben  Versuch speiB(men  zur  Verfügung  hatte, 
und  eine  davon  den  ganzen  Turnus  zweimal  durchmachte,  so 
erhielt  ich  für  jede  der  12  Komhinationen  24  Kinzelyersuehe,  eine 
Zahl,  die  zwar  nur  gering  ist,  sich  aber  bei  der  ungemein  genauen 
Versuchsanordnung  und  alles  berücksichtigenden  Protokollführung 
doch  wenigstens  zur  Erkenntnis  der  GrundgesetzmäGsigkeiten  als 
ausreiehend  erwies.  Gröfsere  Versucbszahlen  zu  erzielen  h&tte 
ich  wohl  gewünscht,  war  mir  aber  wegen  der  bekanntMi  äufseren 
Schwierigkeiten  im  vorliegenden  Falle  um  so  weniger  möglich, 
als  die  dnrchzAiführeuden  Versuche  für  die  Versuchspersonen 
noch  zeitraubender  und  anstrengender  waren,  als  GedAchtnis- 
versuche  sonst  schon  zu  sein  pflegen.  Die  Arbeiten  wurden  im 
Wintersemester  1905 — 1906,  zum  kleinen  Teil  auch  im  Sommer- 
semester 1906  ausgeführt,  nachdem  im  Sommersemester  1905 
ausgedehnte  Vor-  und  Übungsversuche  stattgefunden  hatten, 
die  im  folgenden  jedoch  weiter  nicht  berücksichtigt  sind.  Als 
Versuchspersonen  hatten  sich  in  den  Dienst  der  Sache  gestellt: 
Fräulein  pliil.  Auuiste  lisinKu.  Herr  med.  II.  Habl,  Herr 
phil.  .Ton.  K.\sNAcic,  Fräulein  Lina  Kkm.kh,  Herr  phil.  Vladlmiii 
WiNTKH,  Frau  Alix  Witaskk  und  Herr  phil.  »Saubas  Zob.  Ihnen 
allen  gebührt  für  aufuj)renui('n  Klcif?-,  Ausdiuier  und  Gewissen- 
haftigkeit, sowie  auch  für  irurht bringendes  Interesse  au  der 
Arbeit  viel  Dank,  und  .^luerkonnung. 

C.  £rgebni88e. 

a)  Tabellarlaehe  Zusammenstellung  des  experimentell 
gewonnenen  Rohmateriales. 

Die  Zahlenan^:aben  der  folgenden  Tabelle  sind  die  arith- 
metischen Mittel  aus  den  je  24  Einzelwerteu,  die  meine  \  ersuche 
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an  den  entepreefaenden  Stellen  einer  jeden  der  angewandten  Lern- 
und  Prflfkombiinationen  geliefert  haben.  Mitt^werte  aus  Imderen 
Znaammenfassimgen  werden  in  der  DiBknBsion  je  nach  Ezfordemis 
beigebracht  werden. 

Die  Anordnung  der  Tabelle  ist  einfach  die,  dab  jede  Zeile 
der  in  der  ersten  Kolumne  links  angegebenen  Kombination  von 
Leaangen  mit  Beritationen  zugehört  Und  zwar  enthalten  die 
ersten  acht  Zeilen  die  Zahlenwerte  der  Reaitationen,  die  nach 
VI,  XI,  XVI  Leenngen  in  unmittelbarem  Anachlufa  an  dieselben 
nnd  in  den  Anaahlen  5,  10,  15  vorgenommen  wurden,  also  der 
sog.  Lernreaitationen  (L),  wfihrend  die  folgenden  12  Zeilen 
die  Zahlenwerte  der  sog.  Frflfreaitationen  wiedergeben,  d.  i.  jener 
Reaitaftionen,  die  eine  Stunde,  nachdem  die  Reihe  mittels  VI,  XI, 
XVI,  XXI  Lesungen  +  0,  5, 10, 15  Beiitationen  eingelernt  worden 
war,  abgehalten  worden  sind.  Die  in  den  einzelnen  Zeilen  auf- 
einander folgenden  Zahlen  geboren  den  aufeinander  folgenden 
Rezitationen  an.  In  der  Tab.  I  bedeuten  sie  die  zu  einer  Rezi- 
tation durehsebnittlich  erforderliche  2Seit  in  Sekunden;  in  Tab.  II 
die  zu  den  einzelnen  Rezitationen  durchschnittlich  eiforderliche 
Anzahl  der  Hilfen;  in  Tab.  III  das  Gewicht  dieser  Hilfen,  ge- 
messen nach  der  im  vorigen  Abschnitt  entwickelten  Skala. 

Über  den  Bereohnungsmodus  der  Zahlen  von  Tab.  I  ist 
folgendes  zu  bemerken.  Da  beim  Nachprüfen  einer  Reihe  die 
Prfii^ezltationen  nur  solange  wiederholt  wurden,  bis  die  erste 
innerhalb  einer  Zeit  von  zehn  oder  weniger  Sekunden  gelaug, 
und  dieses  Ergebnis  bei  den  zusammenzufassenden  24  Einzel- 
veiBUchen  nattkrUch  nicht  stets  bei  der  gleichen  Wiederholungs- 
zahl eintrat,  so  wurde,  damit  fflr  die  Mittehdehung  immer  die 
g^eidie  Anzahl  von  24  Einzelposten  zur  Verfügung  stehe,  bei 
den  mit  geringerer  Wiederholungszahl  absolvierten  Rezitationen 
die  Zeitdauer  der  nicht  mehr  vorgenommenen  folgenden  Rezi- 
tationen in  der  Hohe  der  der  letzten  noch  vorgenommenen  snp- 
poniert.  Wenn  also  zwei  Rezitationenkomplexe  mit  den  auf- 
einander folgenden  Zeitdauern  von 

59,  49,  17,  12,  9  und  53,  36,  10  zusammenzufassen  waren,  so 
geschah  dies  mit  dem  Ansätze:  59,  40,  17,  12,  9, 

53,  36,  10,  10,  10. 

Zu  Tab.  II  und  III  gilt  folgeudes.  Es  kam  bisweilen  vor, 
dafs  beim  Rezitieren  einer  Reihe  iu  der  Folge  der  Bezitatioueu 


I 


Digitized  by  Google 


184 


bfnits  mt  BasHatkn  ohne  WM»  gelimgeii  w«r,  dflymof  ftb«r 
doek  wiedtr  eine  oder  mehrare  BeritstioDm  folgtoii,  ta  denen 
eino  odef  meliiera  Hilfen  gegebÄk  werden  moAilen.  Eb  sriueu 
geboten,  beide  Fftlle  so  gut  als  mOglieh  sa  berHekeichtlgen.  Da 
jedoeb  eine  feete  Grenze  fOr  die  AbiiUnng  der  sn  berftök- 
fidebtigenden  Hilfen  am  betten  dnvefa  die  eeite  Reataüon  wSk  mdl 
Hilfen  gegeben  «racbeint,  so  habe  ich  die  bis  sn  dieser  Greme 
TOfgekomroenen  HxUui  in  enter  linie,  dieee  raeammen  mh  den 
noeh  fönenden  Hilfen  nnr  in  siveifeir  Linie  berflckaiohtigt  und 
die  dabei  sioh  eotgebenden  DorehBebnitfagahlen  den  eraton  in 
Klammer  beigeeetst.  Wo  der  Borehaehnittowert  fOr  beide  Be- 
leefanungen  auf  dieaelbe  ZaU  fiel,  wurde  aie  nur  einmal  hin- 
gegohriebea. 


Tabelle  I. 


(Bflsititionideeeni.) 


L 


P 


31 

88 

16 

18 

11 

VI  4- 10 

84 

25 

21 

16 

16 

18 

11 

11 

10 

10 

VI +  15 

35 

27 

19 

17 

18 

18 

10 

10 

9 

10> 

Xl-f  5 

24 

19 

14 

13 

10 

XI +  10 

25 

18 

14 

12 

10 

9 

8 

ü 

7 

7 

XI+16 

88 

14 

11 

10 

9 

9 

8 

8 

8 

7* 

XVX+  6 

88 

16 

18 

11 

8 

88 

» 

18 

18 

11 

9 

9 

9 

9 

8 

/   VI+  0 

78 

47 

37 

29 

18 

17 

13 

12 

11 

10« 

XI+  0 

75 

48 

34 

21 

18 

15 

14 

11 

10 

9» 

ZVI+  0 

74 

47 

88 

84 

16 

14 

11 

10 

9 

9* 

XZZ+  0 

» 

48 

87 

88 

U 

18 

11 

10 

9 

8 

Vl-f  5 

63 

31 

22 

16 

12 

10 

9 

10 

8 

•  > 

Vl-flO 

ü'J 

:^5 

20 

16 

12 

11 

10 

9 

8 

VI +  15 

6t) 

29 

15 

12 

11 

9 

9 

8 

8 

8 

XI  +  5 

66 

31 

19 

lö 

14 

10 

10 

10 

8 

8 

Xt+lO 

eb 

88 

18 

18 

10 

9 

9 

8 

8 

7 

n 

88 

16 

10 

9 

8 

8 

XVI  +  5 

66 

33 

19 

13 

11 

9 

9 

8 

XVI +10 

69 

84 

20 

17 

18 

10 

9 

9 

8 

8 

'  Die  weiteren  in  diesen  Kombinationen  noch  vorgenommenen  Resi- 
tfllioBen  wurden,  dm  sie  in  den  DnrclisduütlnMhlea  aklili  OhwhtoikiUatliee 
iMbf  botos,  hier  beiseite  geiwen. 


Digilized  by  Google 


über  Letcn  und  Eezitieren  in  ihreti  Basiehui^n  zum  Oedächim».  185 


VI+  6 

VI +  10 
Vl-j-15 
XI 4-  ö 
XI+10 
XI+16 

xyi+  6 

XVI+10 

VI+  0 

X1+  0 

XVI 4-  0 

XXI -j-  0 
VI+  5 
VI+IO 

VI +  15 
XI+  5 
XI+10 
Xl-f  lö 
XV1+  5 
XVI+10 


2.7  1,0 

3.4  M(l^) 

3.0  1,6 

1.3  0,7(0,8) 

1.5  0,7  (0,8) 

1.1  0^ 

1.1  M(ft6) 

1.8  0.i(ft7) 

7.9  3,7 

7.2  3,8 
7,5  3,5 
6,7  3,0 

6.3  2,0 
^8  2,8 
5,5  1,8 

C^,0  1,8 

5,ü  1.7 

6,2  1,4 

5,7  Iß 

0,7  2,0 


Tabelle  II. 
(Hilfeuanzahieu.) 
0,6  Oß 
0,8(0^7)  0.2(0,8) 

0,H  0,3  (0,4) 
0.3  0,4)  0,1  (0,3) 
0,3  0,1  (0,2) 
0,1(0,2)  0,0(0,1) 
0,8  0,0 


Oyo 

0,2(0^  0,0 

0,2  0,2  0,0 

0,0 

0,0(0,1) 
0,0(0,1) 


Oll 

1,8 
1.7 
1.6 
0,9 
Ofi 
0^8 
0,5 


1.0 
0,5 
0,7 
0,7 

Q.1 

0^(0l4) 

0,2 


0,5(0,6)  0.2 

0,7(0,8)  0,2 

0,4(0^5)  0,0 

0,7  0,1 

0,9  0,5  (P;8) 

Tabelle  III. 
(Hilfengewiclite.) 


0,3  0,2 

0,3  0,2 

0,2  0.1 

0,2  0,0 

0,1  0,0 

o,im  0^1 

0,1  0,0  (ftl) 

0,2(0.3)  0,0 

0,0  ((^l)  0^0(0,1) 

0,0(0,1)  0,0 

0^2  <M> 


0,1 
0,0 

0,1 


0^0(0^1) 


0,0 
U,0 


VI+  5 

80 

7 

8 

2 

0 

VI+IO 

24 

9(10) 

4(5) 

2(2) 

1(8) 

0 

OW 

VI+15 

20 

11 

5 

2(3) 

1 

1 

0 

0 

XI+  5 

9 

5(6) 

2(3) 

1  (2) 

0(1) 

XI  ^10 

11 

5 

2 

0(1) 

0 

XI -1-15 

8 

3 

0(1) 

0(1) 

XVI-f  5 

8 

8(4) 

1 

0 

oä) 

XVI+10 

10 

4(5) 

0(1) 

0(1) 

VI+  0 

70 

29 

14 

7 

2 

1 

1 

0 

XI+  0 

61 

29 

13 

8 

2 

1 

1 

1 

xvrf-  0 

65 

27 

11 

5 

2 

1 

1 

0 

XX1+  0 

59 

•22 

8 

4 

1 

0 

VI+  ö 

öa 

14 

6 

1 

1 

0 

VI +10 

48 

le 

8 

8 

1 

1 

0 

VI+15 

47 

12 

8 

1(8) 

1 

0 

XI+  5 

51 

12 

4 

2 

US) 

0 

XI +  10 

50 

13 

5 

1 

0 

0(1) 

XI +  15 

46 

9 

3 

0 

XVI  +  5 

49 

13 

5 

1 

0(1) 

XVI+10 

47 

14 

7 

3(4) 

1(2) 

0 

(Sehlnili  folgt) 
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Die  Referenzfläohentheorie  der 
Täuschung  am  Himmelsgewölbe  xmd  an  den  GeBtimen. 

Von 

AlOTB  MÜItLBB. 

Dafe  das  Problem  der  scheinbaren  Form  des  Himmels- 
gewölbes und  der  scheinbaren  Vergröfserung  der  Gestirne  ein 
sehr  interessantes  und  den  Forschergeist  reizendes  Problem  der 
Psychologie  ist,  beweist  der  Umstand,  dals  zu  den  Autoren, 
deroii  Ansichten  Clapahki)!;  in  11  Typen  von  Hypotliesen  über- 
sichtlicli  geordnet  hat',  seitdem  wieder  drei  weitere  «retreten  sind, 
die  uatürlic'li  gleichfalls  den  Anspruch  erheben,  eine  neue  Hypo- 
tlusr  ZU  geben.  Der  erste  von  ihnen  war  CLAPAKfeDE  selber-', 
und  man  mufs  ihm  nachrühmen,  dafs  er  in  der  Tat  eine  neue 
Hypothese  zur  Erklärung  der  Täuschung  an  den  Gestirnen 
bringt.  Seine  Ansicht  ist  kurz  folgende:  Der  Mond  am  Horizont 
erscheint  als  terrestrisches  Objekt,  1.  weil  er  nicht  sofort  als 
Gesiirn  erkannt,  sondern  a)  wegen  der  veränderten  Farbe  un<l 
des  veränderten  Lichtes,  b)  weil  man  ihn  nicht  erwartet,  als 
terrestrisches  Objekt  angesehen  wird;  2.  weil  er  der  terrestrist  h(  n 
Zone  angehört,  deren  Objekte  uns  mehr  interessieren,  während 
unser  Interesse  an  den  Gestirnen,  wenn  sie  in  gröfsere  Höhen 
konnnen,  schwächer  wird.  Ich  habe  diese  Hypothese  an  anderer 
Stelle  ausführlich  besprochen  ^  und  kann  sie  deshalb  hier  über- 
gehen. Der  zweite,  der  mit  dun  An>])ruch  einer  neuen  Erklärung 
<ler  Gröfsentäuschung  au  den  Gestirnen  auf  den  Plan  trat,  war 
W.  HoLTZ.*  Er  hat  eine  lieihe  von  Versuchen  gemacht,  die  zeigen, 

>  Ardk.  dg  Aydkol.  Tome  V,  1905^  8.  121-189. 

*  a.  ft.  O.  S.  186—146. 

»  Arch.  de  P^ijcJtol.  Tome  V,  190(5,  S.  .H09— 314. 

•  liott.  Nacbr.  M«them.  pbyuk.  Kinn,  llQb,  Ü.  ma. 
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dafs  bei  Verkleinerung  des  Hintergrundes  eine  vorgehaltene  Scheibe 
scheinbar  gröfser  wird,  und  wendet  das  Ergebnis  dieser  Versuche 
auf  die  Erscheinung  des  Mondes  am  Horizont  an.  Seine  Theorie 
ist  also  Koutrasttbeorie  und  durchaus  nicht  neu,  indem  Lühb 
beraita  die  Kontrasttlieorie  aiiigcstellt  hai*  Sachlich  w&re  zu 
erwidern,  dafii  die  Bedingungen  dw  Versuche  am  ffimmeie- 
gewOibe  nicht  erfüllt  dnd.  Ale  letzter  der  Theoretiker  trat 
DaubiiBB8kt  ton  Stxbnbok  auf.  Nachdem  er  in  einer  vorher- 
gehenden Arbeit  eine  Theorie  der  scheinbaren  Entfernungen  zu 
geben  verNicht '  und  dort  bereits  das  Problem  des  Wolkenbimmele 
besprochen  hat,  bringt  er  nun  eine  YoUstandige  Theorie  der 
Tanachnng  am  Himmelsgewölbe  und  an  den  Qestimen*,  die  er 
ans  einem  gleich  zu  ersehenden  Grunde  Referenzflächentheorie 
nennt,  und  rflhmt  seiner  Erklärung  der  Tauschung  an  den  Ge- 
stirnen nach,  dab  es  die  erste  einheitliche  Erklärung  sei  Im 
fügenden  wollen  wir  versuchen,  seine  Ausführungen  zu  würdigen. 
Wir  geben  zunächst  seine  Theorie  mit  seinen  Worten  und  in 
seinem  Sinne  wieder  und  knüpfen  daran  unsere  kritischen  Be- 
merkungen. 

L  Darlegung  der  Theorie.  . 

Wenn  wir  nach  dt  r  ( Jröfso  des  Durt  hmesserb  der  8oiiiie  ia 
t'iner  bestimmten  H()he  gefragt  werden,  so  schätzen  wir  dieselbe 
etwa  auf  15  ein.  Dieser  8ch;iUuiig  entspricht  eine  Entfernung 
von  1G,1  Iii,  d.  h.  eine  Scheibe  von  15  cm  Durchmesser  würde 
in  der  genannten  Entfernung  die  Soune  genau  decken.  Nun 
haben  wir  aber  nicht  den  Eindruck,  als  ob  die  Sonne  16,1  m 
von  uns  entfernt  sei.  Jene  absoluten  Schätzungen  haben  alsM) 
den  Sinn,  dafs  wir  nicht  den  Sonnendurchmesser  selber,  scmdem 
den  Durchmesser  einer  Scheibe  geschätzt  haben,  welche  die 
durch  den  Sonnenrand  und  unser  Auge  bestimmte  Kegelfläche 

*  Mlttoilnngen  dar  Verain.  v.  Freunden  der  Astr.  u.  fcosm.  Physik. 
8.  Bd^  1888^  8.  Slfl. 

*  Sitzungsber.  der  kai^.  Akad.  der  Wissenech.  in  Wien.  Mathem.» 
natnrw.  KUbb^.   B.l.  CXIV,  1«)5,  S.  1685 ff. 

»  Sitzungtäber.  Wien.  B(J.  CXV,  ltO(>,  .s.  ij47ff.;  auch  vorgctrageu  auf 
der  letzten  NaturfiMEaehervereammlang.  v.  Stxbneck  scheint  nicht  sn  wiesen» 
dab  der  fieschreifaimg  der  BeotMichtangstatsechen  mit  Hilfe  der  Beferans- 
älehen  DsuBMÜLua  sehr  nahe  stand;  vgl.  Bericht  der  70.  Vers.  d.  Gesellsch. 
dentsoher  Natnrl  n.  Änrte  lo  DOsseldorf  1888.  Abt.  f.  Math.  u.  Astr.  S.  9ff. 
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•HS  eiufir  idealen  Flftolie  aasBelmeidet»  dk  in  eintr  gans  rnftfaigen 
fintfeairang  verlAnft  Um  dieaa  Flftebe,  die  jedentelle  eise 
Botttfeianaflftehe  mit  Tertikeler  Acbee  ist»  und  die  Beterena- 
fläche  genamit  werden  aoU,  anainmeaeen,  iat  ea  nur  nOtig»  den 
Sennenduehmeaaer  bei  mOgliefaat  lahlreiehan  ycraehiedenen 
Wänsa.  der  Sonne  ro  aehätaen  und  ana  jedem  SchitaangweaaUat 
den  angebOüigen  Ldtatrahl  der  Reforenzflfielie  an  bereelmeD. 
Analog  erfolgt  die  DaratoUong  der  Bcfereoaflftchen  dea  M ondea, 
dea  Stecnenbimmela  oaw. 

£a  wird  angenommen,  weil  ea  dnreh  die  Beobaehtnngen  be- 
atittigt  wird,  dala  jede  geanchte  BeferenaflOehe  eich  ala  die 
Mantelflflohe  einea  fiotationalOT^^o^M  daratellt,  daa  unter 
der  Vorauflaetaung,  dab  der  Beobaehler  aidi  im  Kooidinatio> 
anfangepunkte  befindet  und  dafii  die  BotationaadiBe  mit  der 
2-Acbae  auaammenüllt,  durch  die  Oleidiung  h*{a  —  «)*  « 

a- {x' -\- y- -\- z^)  dargestellt  wird.    Setzen  wir  ~-  =  w»,  «o  stellt 

1 :  (» -f  - 1)  das  Verhältnis  der  Vertikalerhebung  der  FUehe  aum 
Badius  des  Schnittkreises  derselben  mit  dem  Horiaont  dar. 
Dieses  Verhältnis  hoU  die  Hyperboloide  weiterhin  charakterisieren. 
Eb  ist  für  alle  ^^er8onen  dasselbe.  Individuell  verschieden  ist 
nur  die  Entfernung  der  Refercnzflftche.  Die  weitere  Au^^be  ist 
nun,  die  einzelnen  Refeiensfiftchen  empiriaoh  su  beatimmen 
und  ihre  Entstehung  au  erkl&ren. 

1.  Die  Keferenzf läcbe  des  Sternenhimmels. 

Die  Methode,  die  v.  Stbbsibok  anwandte,  war  in  diesem  Falle 
folgende.  £s  wurden  immer  je  zwei  Sterne  von  ungeffthr  gleicher 
Höhe  genommen,  und  die  Entfernung  derselben  zuerst  gesobfttEt, 
dann  mit  Hilfe  eines  Mafsstabes  aus  freier  Hand  gemessen.  Bfit 
einem  Mikrometer  wurde  dann  die  Entfernung  der  beiden  Stenie 
in  Winkelmafs  bestimmt  und  an  einem  Höheninstniment  die 
Höhen  abgelesen,  bei  denen,  wenn  sie  nicht  gana  gleich  waren« 
das  Mittel  «genommen  wurde. 

Die  Ivelereiizflächo  <les  Sternenhimmels  ergab  sich  als  ein 
Hyperboloid  1:2  mit  der  Vertikalerhebung  von  12,2  m  im  Zenü. 

1'   1 )  i  »•  K  0  f  e  r  e  n  z  f  1  ä  c  h  e  der  .Sonn  e. 
Die  Beobachtmigen  zcif^ten.  flafs  bei  Höhen  von  10"  jedem 
W  erte  des  Höhen winkels  ein  ganz  bestimmter  Sonuendurchmeaaer 
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entsprioljt.  während  hei  Höhen  unter  10"  für  ein  und  densell»t'n 
I  loh*  invinkel  ganz  verschiedene  Werte  für  deu  scheiubareu  Sonnen- 
durchmesser  auftreten. 

Die  RefiTenzflüche  der  Sonne  hei  Höhen  von  10"  aufwärts 
ist  eui  Hyperboloid  1 : 2,ö  nüt  einer  \  ertikaierhebung  von  10,1  ni 
im  Zenit. 

Wenn  hei  Hölienwinlceln  unter  10®  ein  normaler  Sonnen 
durehniesser  ein  i-olcher  genannt  wird,  wie  er  erscheinen  würde, 
wenn  sich  die  Keferenzfläclie  der  Höhen  über  10"  nach  unten 
normal  fortsetzte,  dann  kann  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  f^csaLit 
werden,  dafs  hei  vollkommen  heiterem  Himmel  und  reinei 
Atmosphäre  der  normale  Sonnendiu'chmesser  zum  ^^or8chein 
kommt.  Hei  bewölktem  Himmel,  namentlich  wenn  dicke,  schwere 
Wolken  fast  den  ganzen  Himmel  bedecken,  erscheint  der  normale 
Durchmesser  niemals.  Schon  bei  mäüsiger  Bewölkung  ist  er 
etwas  vergrdfsert. 

3.  Die  Ref erenzliäche  des  Wolkenhimmels. 

Die  Metbode  war  Ähnlich  der  eben  beschriebeneD,  indem  die 
scheinbaren  absolnten  Gröfsen  von  kleinexen  Wolken  oder  von 
scharf  abgegrensten  Teilen  einer  gröberen  gescbfttzt  wurden. 

Die  Beobachtungen  vom  25.,  26.  und  27.  März  1906  ergaben 
fflr  diese  Tage  ein  Hyperboloid  1:9  als  Referenzflftche,  deren 
Vsrtikalerhebung  12,2  ro,  deren  Horizontalausdehntmg  109,4  m 
belmg. 

4.  Der  Wettstreit  der  Referenzflächen. 

Vergleichen  wir  die  Referenzflftche  der  Sonne-  und  des 
Wolkenbimmels,  so  zeigt  sich,  dafs  die  erstere  innerhalb  der 
lelzttten  verl&uft  Das  widerspricht  unserer  Erfahrung;  sehen 
wir  doch  die  Wolken  vor  der  Sonne  vorüberziehen.  Dieser  Wider- 
spnieb  der  Referenzflftchen  mit  der  Erf^dirung  zwingt  uns,  an  den 
ReferenzflAchen  „in  Gedanken  Deformationen  anzubringen'*,*  in- 
folge deren  die  Referenzflftchen  zusammenfallen.  Da  nun  der 
Bonnendurchmesser  auch  bei  bewölktem  Himmel  bei  Höhen  Aber 
20*  immer  normal  ist,  so  lehrt  diese  Tatsache,  dals  wir  die  Re- 
istensflftche  des  Wolkenbimmels  zu  der  Referenzflftche  der  Sonne 
in  Höben  Ober  20*  herabziehen.  Hypothetisch,  zum  Zwecke  der 

*  fbcr  die  «eheinb««  Form  8.  667. 
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Udinmg  dei  anormal  grofosn  Soimendiiiohmeesera,  Betzen  wir, 
dab  der  LehslEaU  des  WoMcenhlmnMiit  niemab  eine  giOfeere 
Verkleinenmg  als  40%  erfiahreiQ  kann,  was  bei  Höhen  Über  20* 
mit  der  Eifahnmg  stimmt  Bei  HObcDi  unter  20*  reidit  eine 
VerUeinerang  von  40%  nicht  mehr  ans,  um  die  Be£ereni0idbe 
des  Wolkenhimmels  an  die  Beferensflftehe  der  Sonne  beranan- 
siehen.  „Da  es  nnn  aber  dooh  unbedingt  nOtig  ist,  die  beiden 
Flüchen  snr  Bertthning  zn  bringen,  da  wir  ja  sonst  in  wider- 
sinniger Weise  die  Sonne  yor  den  Wolken  vorstellen  mfibten, 
80  lOsen  wir  den  Widerspraeh  auf  die  andere  der  beiden  mög- 
lichen Weisen,  indem  wir  den  Leitstrabi  der  Beferensflftehe  der 
Sonne  so  lange  vergrOliaem,  bis  er  60%  des  Leitstrahles  der 
Referenzflftche  des  Wolkenhimmels  betrftgt  Dies  führt  so  den 
bekannten  VergrOfserungsn  des  Sonnendorohmessers  beim  Anf- 
oder  Unteigang.**  ^ 

5.  Die  Referensflftche  des  Mondes. 

Scliätzuugen  des  Monddurchnusscrs  bei  Ta«^c  wli  ilcn.  sobald 
der  Hrihenwinkcl  grölser  als  12"  ist,  auf  dieseUH'  lleferouzÜäche 
bezogüii  wiu  die  Schälzuiigeif  des  SoimeudurehiiK'r-sers. 

Schftl/Aingen  des  MoTiddiirchmeRsers  bei  Nacht  werden  bei 
Hohen  über  12"  aul  die  KeferenzÜÄche  des  Sterneuhiminels 
bezojjen. 

Bei  Tage  erscheint  der  Mond  unter  12®  in  normaler  Orfifse, 
auch  wenn  eine  die  lleierenzÜüche  deformierende  Wolkenmasse 
vorhanden  ist. 

Der  Mond  zeigt  während  der  Dämmerung  niemals  seinen 
normalen  Durclnnesscr,  sondern  erseheint  stetß  vergröfsert  und 
nähert  sich  mit  zunehmender  Dunkelheit  wieder  seiner  normalen 
Gröfse. 

Der  Mond  bei  Höhen  unter  12"  erscheint  bei  Nacht  um  so 
mehr  vergrüfsert,  je  mehr  er  den  ihn  umgebenden  Teil  des  Firma" 
mentCB  erleuchtet. 

6.  Die  Referenzfläche  des  Danimerungshimmels. 

Messungen  sind  hier  nnmöglich.  Sie  erstreckt  sich  ^jeden- 
falls" in  honsontaler  Riohtong  viel  weiter  als  die  Keferensflftohe 

»  «.  a.  O.  &  6681. 
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der  Sonne.  Auf  diese  Raferenzflftohe  bezieheu  wir  bei  der  Däin- 
memng  die  MondgrOllBe. 

7.  Die  Referenzfläehe  des  blauen  Himmels. 

Der  blaue  Himmel  gibt  bei  Tage  überhaupt  nicht  Anlafs 
sur  BnlstshuDg  einer  eigenen  BeflBirensflaehe. 

8.  Die  Entstehnng  der  Referensfläcben. 

Da  die  Moudgröfte  anf  die  übrigen  Beferenzflfichen  bezogen 
wurde,  haben  wir  im  gansen  vier  Refefensflloben  su  erUfiren: 

a)  die  ReHerensfiftcfae  der  Soune, 

b)  die  Referensflflehe  des  Wolkenhimmels, 

c)  die  etwas  variable  Referensflädie  des  Dämmerangshiromels, 

d)  die  Referenzfläehe  des  Naohthimmeis. 

Die  Referensflflohen  haben  so  ziemlich  alle  eine  Vertikal- 
erhebuDg  von  rand  12  m.  „Es  dürfte  das  etwa  die  Entfernung 
sein,  die  den  meisten  Menschen  gerade  angenehm  ist,  nm  bei 
bequemem  HinaofiMhen  einen  Gegenstand  seiner  QrObe  nach 
absnaehfttzen."  * 

ad  a)  „Sehen  wir  gegen  die  Sonne,  so  unterschätzen  wir  die 
Entfernungen  terrestrischer  Objekte  infolge  der  ungünstigen  Be* 
leuchtungsverhältniBse  ganz  besonders  stark,  da  wir  kerne  Details 
der  Umgebung  wahrnehmen  können.  Dies  scheint  mir  der  Grund 
für  die  Entstehung  einer  eigenen  Referenzfläche  der  Somie  zu 
sein."* 

ad  b)  Durch  Beobaditnngen  läfst  sich  folgender  Satz  be- 
weisen: „Eine  gegebene,  nach  beiden  Seiten  ins  Unendliche  ver- 
laufende Gerade  wird  von  einem  gegebenen  Standpunkte  aus 
als  der  eine  Ast  einer  bestimmten  Hyperbel  gesehen."  '  Da  wir 
nun  „die  Wolkenschicht  mit  hinreichender  Genauigkeit  als  eine 
in  der  Höhe  h  verlaufende  Horizotalebene  ansehen"  *  künnen,  so 
wird  jede  durch  dss  Zenit  gehende  und  in  der  Ebene  der  Schicht 
liegende  gerade  Ldnie  als  eme  Hyperbel  erscheinen,  also  der 
'  Wolkenhimmel  als  Hyperboloid.  Die  Referenzfläche  ist  variabel 
je  nach  der  scheinbaren  Entfernung  der  fernsten  am  Horizont 
noch  sichtbaren  Gegenstände,  besonders  der  Wolken. 

'  R.  n.  O.  S.  aSn. 
*  a.  a.  0.  S.  IjSj. 

■  Versuch  einer  Theorie  S.  1697  £. 
«  a.  a.  o.  a  ITOa 
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ad  e)  Die  ReÜmufläehe  dm  DämmenmgBhimmelB  «atBleht 
durch  die  aUsn  geringe  Belenohtong  der  Gegeniliiide  «nf  den 
Horinrnt  so,  wodmoh  die  EntfemaDgaBoh&teimgen  In  der  Rieh- 
toDg  g^tgen  dm  Horisont  bdimdert  werden.  ^ 

ad  d)  Die  BeferensflAche  dea  Nacht-  oder  Sienieiihimmele 
entsteht  auf  folgende  Weiae.  Je  tiefer  ein  Stern  steht,  deoto 
ffOber  ist  die  Extinktion,  die  aein  lieht  in  der  AtmoaphJIre  er- 
fahrt. Die  tiefer  stehenden  Sterne  leuchten  also  ent^rechend 
schAvächer,  und  dieses  schwächere  Leuohten  hat  den  psycho- 
logischen Effekt,  dafs  wir  (bei  Sternen  einer  und  derselben 
Gröfsenklasse)  die  Lichtquellen  aelbat  überall  als  gleich  stark, 
aber  in  verBchiocIonen  Entfernungen  vom  Beobachter  befindlidi 
vorstellen.  Bei  Höhen  unter  10"  wirkt  nooh  das  Srinneronga- 
büd  an  den  Tagfaimmal  mit* 

Ii.  BegpraclMiig  der  Theorie* 

Die  im  Toriiergehenden  dargel^^te  llieorie  seifftUt  in  iwai 
Teile,  1.  eine  wiBaenBehaftliohe  Beaefareihong  der  Tataadien  nnd 
2.  eine  Erklfirong  deraelben,  von  denen  der  erste  der  weitaoe 
grOlste  ist  Diese  Ungleichheit  ist  beabnditigt,  weil  der  Ver- 
faaser  yon  der  liditigen  Übeil^pmg  ao^^ing,  dab  eme  BrsdMi- 
mmg  erst  einmal  vollstindig  besehrieben  sein  mnijB,  beror  sie 
tfaeozetiseh  bearbeitet  werden  kann. 

Ohne  eine  ToUständjge  Au&llhlimg  all  der  Einselheiten  geben 
an  wollen,  die  mir  &lseb  nnd  sweifelfaaft  erscheinen,  greife  idi 
einige  Ponkte  herana,  die  nach  meiner  Ansicht  eine  kritische 
Beleachtung  abzwingen. 

1.  Die  Methode  der  Beobachtungen  erscheint  mir  zu  roh, 
nm  über  die  spesielle  Form  der  Referenafläehen  etwas  Sicheres 
erkennen  zn  lassen.  Ist  das  Soh&tsen  von  Grorsen  an  und  fttr 
mx^  schon  unsicher,  so  ist  es  am  unsichersten  bei  Schätzungen 
am  Himmelsgewölbe.  Das  wird  bewiesen  doroh  die  Unterschiede 
in  dem  Schätzungen  verschiedener  Personen,  die  nad)  meinen  Er- 
fshningen  bedeutend  gröFser  sind  als  T.  Stkrneck  glaubt.  Ich 
kann  mir  persönlich  derartige  Schätzungen  an  den  Gestirnen  über- 
haupt nicht  angewöhnen  und  bin  überzeugt,  daPs  ich  anderen 
Tages  anders  schfttsen  würde  als  heate.  Auigesohlossen  ist  es 

^  über  die  scheinbare  Fom  8.  fi0Bk 
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ddnmach  gar  nicht,  dafe  auch  Differenzen  im  Sefafttaen  deaaelben 
Beobachters  vorkommeii.  Man  vergleiche  aatodem  die  GrtHBen 
der  geschätzten  Strecken,  die  bis  270  m  wahrer  Distans  auf  der 
£rde^  und  bia  210  cm  geschätzter  Distanz  am  Himmel*  gehen; 
dafo  Schätzungen  solcher  Strecken  zu  unsicher  sind,  um  die  Grund- 
lage für  die  Ableitung  einer  so  speziellen  Form  wie  das  Hyper* 
boloides  zu  geben,  ist  meines  Erachtens  klar.  Eine  kleine  Änderung 
der  geschätzten  Zahlen  würde  eine  andere  Form  geben.  Auch  fällt 
in  einigen  Fällen  die  merkwürdig  gering»  Anzahl  der  Beob- 
achtungen auf,  die  in  keinem  Falle  besonders  grofs  ist,  es  aber  wegen 
der  Unsicherheit  der  Schätzungen  zweifellos  sein  mCUate.  Endlich 
flind  die  Schätzungen  am  Himmelsgewölbe  wegen  der  onendlicheu 
Verschiedenheit  der  Bedingungen,  unter  denen  sie  angestellt 
werden,  noch  von  zahlreichen  stets  wechselnden  und  unkontrollier- 
baren physiologischen  Momenten  beeinflufst.  Ich  leugne  also 
die  spezielle  Form  des  Hyperboloides  gar  nicht,  sondern  sage  nur, 
dafs  die  beigebrachten  Zahlen  infolge  der  Unsicherheit  der 
Methode  und  der  geringen  Anzahl  dersebeu  zur  Ableitung  nicht 
genügen. 

loh  habe  an  anderer  Stelle  die  Methode  angegeben,*  durch 
die  man  genaue  Resultate  über  die  Grdfse  der  Täuschung  an 

den  Gestirnen  erhalten  kann.  Zur  Ergänzung  sei  noch  bemerkti 
daÜB  sich  die  Schätzungen  am  Sternenhimmel  wie  folgt  ausführen 
lassen.  Es  müfsten  zu  diesem  Zwecke  an  dem  besprochenen 
Apparate  an  Stelle  der  beiden  gern<len  Stäbchen  Winkelstäbchen 
angebracht  werden,  die  zwei  leine  Fäden  «respanut  halten  Bei 
den  Beobachtungen  niüfsten  die  beiden  .Sterne,  deren  Entfernung 
gemessen  werden  soll,  durch  die  Fäden  verdeckt  werden.  Da 
Sterne  in  verscliiedencr  Winkelentienum*;  gemessen  werden 
müssen,  die  Länge  des  groisen  Maßstabes  aber  nicht  veränderlich 
ist,  so  könnten  diese  Winkelstäbchen  ihrerseits  auf  einem  kleinen 
Mafsstab  in  horizontaler  Ebene  senkrecht  zu  dem  grofsen  Mafs- 
stab  verschiebbar  sein,  der  die  Entfernung  der  beiden  Fäden 
genau  zu  messen  gestattet. 

2.  Zum  Begriff  der  Referenzfläche.  Die  Charakte- 
ristik der  Beferenzflächen  ist  folgende:  Sie  sind  1.  „ideale 


«  Verstirb  >i.  ir,S«l. 
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Flftcben'*,  aof  die  wir  die  Sehfttstmgen  am  ffimmelsgewOlbe 
besiehen;^  2.  sie  verlanfen  in  m&GEÖger  EntfeniaDg;*  3.  eie 
brancfaen  mit  der  aogenblieUiefaen  Form  des  Himmelsgewölbes 
nicbt  tiberemsnsfimmeii.  Die  Richtigkeit  des  leisten  Saises  wird 
bewiesen  durch  die  Darlegungen  über  den  Wettstreit  der  Re- 
iewffisflflffihen ,  wonach  die  Referenzflftcbe  des  Wolkenhimmels 
kein  Hyperboloid  mehr  ist,  sondern  eine  Glockenform  besitst. 
wovon  die  Beobachtimgen  der  scheinbaren  Form  des  Wolken- 
himmels  keine  Spnr  zeigen. 

Ans  dieser  Gharakteristik  eihellt  cor  Genüge,  dafe  der  Begriff 
der  Referensfläche  ein  mathematischer  Begriff  ist,  kein 
psychologischer;  t.  Stebnbck  nennt  sie  ja  selber  eine  ideale 
Fliehe.  Nnn  ist  dieser  Begriff  als  mathematischer  unzweifelhaft 
zur  Beschreibung  braacfabar.  Aber,  wie  ans  dem  Kapitel  über  dm 
Wettstreit  der  Referenzflftdien  und  über  die  Entstehung  derselbea 
hervorgebt,  gebraucht  ihn  v.  Stbbhbck  nicht  nur  als  mathe- 
matischen Begriff,  sondern  als  psychologischen,  und  das  ist  ein 
schwerer  Fehler.  Was  die  Reforensfläche  psychologisch  bedeuten 
soll,  ist  ganz  und  gar  undefinierbar  und  us^afobar.  Wir  geraten, 
wenn  wir  sie  psychologisch  fassen,  in  die  merkwürdigsten  Wider- 
sprüche. 80  kann  es  vorkommen,  dafe  wir  eine  bestimmte 
Referenzfläche  haben,  aber  eine  ihr  nicht  fihnliehe  Form  des 
Himmelsgewölbes.  Was  hat  das  psyebologiseh  für  einen  Sinn? 
Was  für  einen  Sinn  hat  es  überhaupt  psychologisch,  dab  wir 
eine  scheinbare  Form  des  Wolkenhimmels  sehen  und  zng^ch 
eine  ihr  Shnliche  in  mftfdger  Bntfemung  verlaufende  Referenz- 
flftche?  ybib  ich  sagen,  dafs  wir  die  Referenzfläche  sehen  oder 
vorstellen  oder  waston  wir  mitihr?  Warum  sind  die  Referenz- 
flächen  in  vielen  Fällen  der  scheinbaren  Form  ähnlich?  Sind  die 
Referenzflächen  wirklich  erklärt,  wenn  die  scheinbare  Form  er- 
klirt  ist?  Müfste  es  nicht  pqrchologisch  so  gut  eine  Refsrems- 
des  Mondes  geben  wie  eine  Referensfläche  der  Sonne?  Das  alles 
sind  zu  den  seltsamsten  Widersprüchen  und  Schwierigkeiten 
führende  Fragen,  wenn  die  ReCerenzfläeben  etwas  anderes  smd 
als  ein  matbematiscbes  Hflfnnittel  zur  Darsteflung  der  Beoba/t^ 
tungsergebnisse.  Die  letzte  Frage  beleuchtet  den  Charakter  der 
Refesensfläche  besonders  gut  Bs  ist  Überaus  klar,  da&  psych  o- 
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log! 8 oh  der  Blond  8eme  eigene  ReferensflAche  hat.  Psycho- 
logiech  ist  demnadi  die  Zerlegung  in  die  Anteile  der  vier  Ete- 
lerensflftoben^  ohne  Bum.  Mathematieeh  ist  sie  ildilig.  Ob 
sie  aber  die  Beobaehtangen  richtig  wiedergii>t,  mochte  ich  be- 
swetfehi.  Es  ist  eben  eine  Theorie  hineingetragen. 

8.  Die  Beschreibung  der  Erscheinungen  ist  nicht 
vollstAndig.  a)  Die  Beobachtungen  anderer  nnd  meine  eigenen 
Beigen,  dafis  die  VergrOJsenmg  s.  B.  der  Sonne  fflr  dieselbe 
Hohe  Tariabel  ist»  dab  also  die  Sonne,  nm  mit  y.  Stbbbbok  su 
reden,  mehrere  Referenzflfichen  besilst.  ß)  Die  anormale  Ver- 
grO&ertmg  der  Sonne  am  Hoiisont  tritt  auch  an  gans  Uaren 
Tsgan  and  bei  donstfireiem  Horixont  ein,  *  was  im  Widersprach 
mit  Y.  SrcsnBQKS  Theorie  steht  y)  Die  anormale  VergrCUlMnmg 
am  Horiscnt  tritt  anoh  bei  bewölktem  Himmel  nicht  immer  ein. 
9)  Der  Einflofs  der  Farbe  nnd  «)  der  Eänflufo  der  Schwfichnng 
des  lichtes  ond  nicht  untersaeht 

Stbbkbok  schreibt:*  „Dals  diese  Schfttsmigen  au&er  von 
der  Hohe  des  Mondes  auch  noch  von  anderen  Umstttnden,  wie 
etw»  atmosphärischen  Znstftnden,  abhiingig  sind,  ist  eine  bekannte 
Tatsache,  die  hier  nicht  weiter  berOcksichtigt  werden  solL**  Bs 
wixe  aber  gut  gewesen,  wenn  er  sie  in  seiner  zweiten  Arbeit» 
reep.  bei  den  zu  diesem  Zwecke  angesteUten  Beobachtungen  doch 
berfl^slchtigt  hfttte.  Denn  selbst  angenommen,  daft  die  von 
ihm  gemeinten  Einflüsse,  auch  etwa  die  oben  genannten  Moments 
der  Farbe  und  des  Uchtes,  nicht  sehr  bedeutend  sind,  so  mflllaten 
doch  ihretwegen  kleine  Beduktionen  an  den  geschätsten  Werten 
angebracht  werden,  bevor  sie  su  so  speziellen  Zwecken,  wie  die 
y.  SmarECKS  sind,  benutzt  werden  dürfen,  bevor  z.  B.  die  Re- 
ferenzfiäche  des  Mondes  bei  Nacht  über  13*^  als  ideutisch  mit 
der  Referenzfläche  des  Sternenhimmels  angesehen  oder  bevor  als 
die  Roferenzflächo  der  Sonne  ein  ganz  bestimmtes  Hyperboloid 
abgeleitet  werden  kann. 
!  Man  darf  v.  Sterneck  scliliefslicb  auch  noch  fragen,  wie  er 

'  sidi  zu  der  für  viele  Beobachter  feststehenden  Tatsache  stellt, 

dab  ihnen  Sonne  nnd  Mond  ain  Horizont  nicht  entfernter,  son- 
dern niher  erscheinen. 

*  Über  die  8eh«inbsra  Form  S.  Ö6S. 

*  VgL  meine  Beobsditong  vom  21.  DeiembMr  1905  in  Ärek  äeftyeM. 

1906,  S.  314. 
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4.  Der  W o  1  k e n hi m m el.  Über  v.  Stebnecks  Erklärung 
der  scheinbaren  Form  des  Wolkenhimmels  läfst  sich  noch  kein 
Urteil  lallen.  Seine  Versuche  müfsten  mit  Hilfe  einer  genaueren 
Methode  und  in  gröfserer  Anzahl  wiederholt  werden,  vor  allom 
aber  müfsto  sich  ein  Mittel  finden  lassen,  um  die  scheinbare  Form 
des  Wolkenhimmcls  empirisch  zu  bestimmen.  Dafs  die  gefun- 
denen Werte  „ganz  plausibel"  sind  und  „mit  dem  allgemeinen 
Eindruck  ganz  gut"  stimmen, '  beweist  doch  noch  lange  nicht  die 
Übereinstimmung  von  Theorie  und  Wirklichkeit. 

Ich  möchte  indes  einen  prinzipiellen  Zweifel  nicht  unter» 
drücken.  Die  Voraussetzung  der  Theorie  der  Täuschung  am 
Wolkenhimmel  ist  die  Annahme,  dafs  uns  der  Wolkenhimmel, 
wenn  die  Täuschung  nicht  vorhanden  wäre,  als  eine  annähernd 
ebene  Fläche  erscheinen  würde;  denn  es  kommt  doch  für  die 
Erkennung  des  Einflusses  physiologischer  oder  psychologischer, 
kurz  persönlicher  Momente  auf  unsere  Auffossnng  der  WitkUdi- 
keit  offenbar  nicht  daranf  an,  wie  der  Wolkmibtmmel  physi- 
kalisch Tom  anpenOnHeheii,  «betnikten  Btendpimkte  eines 
B3q;»erimentatora  aas  angesprochen  werden  kann,  eonden  dareuf, 
wie  uns  derWolkenhininiel  psychologisoh  von  miBerem  tat- 
sächlichen Standpunkte  ans  erscheinen  wQrde,  wenn  keine 
persönlichen  Momente  das  Wahraehmungebild  deformierten.  Jene 
VoTanssetsang  bestrmte  uih  aber.  Nehmen  wir  einmal  an,  die 
Ttaschong  sei  nicht  vorhanden,  dann  kann  uns  der  Wolken- 
himmel  gar  nidit  als  ebene  Fläche  erscheinen,  sondern  mub 
den  Horisont  bsrflhren,  weü  er  schon  physikaliseh  auch  imter 
dem  Horisont  Terlänft.  Mir  seheint  demnach  die  Beobadbtungs- 
tatsBohe  Ton  der  seheinbsren  hyperbolischen  KrOmmong  emer 
ins  Unendliche  yerlanfendeii  Geraden,  fslls  sie  richtig  isti  ab 
erklärender  Täuschungsfaktoir  im  Torliegenden  Falle  niofat  soi- 
wendbar  su  sein. 

6.  Von  seiner  Erklärung  der  scheinbaren  Form  des 
Sternenhimmels  gilt  Ähnliches  wie  vorhin.  Es  müssen  genaue 
Beobachtungen  abgewartet  werden.  Zweierlei  macht  mir  auch  hier 
die  Sache  zweifelhaft.  Ich  wÜfste  zunächst  nicht,  wie  die  für 
meine  Person  wenigstens  feststehende  Tatsache,  dafs  die  Vor- 
grOlserung  sehr  variabel  ist,  sich  mit  der  Theorie  vereinigen  läfst. 
Slo  sweiteB  ist  wichtiger.  Wenn  nämUch  bei  den  Sternen  die 

■  Yenmeh  S.  1700, 
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liztiiiktioii  oder  sagen  wir  allgememer,  das  Sdiwftcihenrardeii 
dflB  liehtes  gegen  den  Horisont  hin  —  denn  auf  dem  achwiolieien 
Lenehlen,  nicht  anf  deeeen  Uxsaehe,  heraht  der  paychologiaobe 
EiEakt  —  die  Wirkung  hat,  dais  uns  die  Sterne  in  deeto  weiterer 
Bntienrang  enehemen,  je  nSher  ale  dem  Horisont  stehen,  dann 
mofii  daa  Schwaeherwerden  dee  liohtea  dieselbe  Wirkung  aneh 
bei  .der  Sonne  nnd  dem  Mond  besitaen.  Da&  ee  eine  Wirkung 
hat,  darauf  ist  sdion  in  Nr.  3  hingewiesen  woiden.  Hier  aber 
kommt  ee  darauf  an,  dab  es  bei  Sonne  nnd  Mond  in  dem- 
selben Mafse  wirken  mufs,  wie  bei  den  Sternen.  Wenn  also 
die  fiechnnng  y.  SnotiuBCKS^  richtig  ist,  dann  mflUbte  sich  b^ 
dsr  Sonne  s.  B.  durch  das  oft  sehr  bedeutende  Schwftcherwerden 
des  liehtes  nach  dem  Horizont  hin  eine  eigene  BeferensflMcbe 
aUeitan  lassen,  die  sieh  in  horizontaler  Ausdehnung  noch  weiter 
erstrsiskte,  als  t.  Sxbbzibceb  Belerenzflflche  der  Sonne,  y.  Sthbhsok 
muÜB  also  entweder  diese  Eonseqnens  zugeben  und  damit  die 
Ui^genaui^mt  und  Unrichtigkeit  seiner  Darstellungen  der  Ver- 
hitedsse  bei  Sonne  und  Mond,  oder  seine  Erklttnmg  der  schein- 
baren  Form  des  Sternenhimmels  fallen  lassen. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  mir  seine  eben  bezeichneten 
Beehnungen  auch  deshalb  falsch  erscheinen,  weil  bei  der  Ab* 
leitung  des  psychologischen  Effektes  ans  der  Extinktion  das 
WwwBsobe  Gesetz  berCteksichtigt  werden  muls.  * 

6.  Der  freie  blaue  Himmel.  Während  SnansaK  in 
seiner  ersten  Publikation  dem  heiteren  Himmel  eine  scheinbare 
auaammengedrAckte  Form  beilegt,*  sagt  er  in  der  zweiten  Pbbli- 
kation,  ddk  der  blaue  Himmel  keinen  Anlafe  zur  Entstehung 
«inir  Beferens6Ache  zu  geben  scheine.  *  Ich  kann  nun  nicht  gut 
annehmen,  daik  y.  SmancK  dem  heiteren  Tageshimmel  eine 
scheinbare  Form,  aber  keine  BelerenzflAche  beil^;  denn  das 
würde  eine  yOllige  Willkflr  im  Qebrauch  des  Begriflss  der  Be- 
fenufliche  bedeuten  und  pq^diologisch  noch  unverständlicher 
ssin,  als  dieser  Begriff  an  und  fOr  sich  schon  ist.  £s  bleibt  also 


'  über  die  scheinbaro  Form  S.  556. 
Auf  die  Wirknnt;  fii  i  Extinktion  int  Kchnii  frnluM-  von  nndorcr  Seite 
hingewiesen  worden,  z.  B.  von  pLJisaMAMM  in  den  „Mitteil,  der  \'er.  von 
IVenndtn  dar  Astr.  tu  kl  VhptJ*  9,  Bd^  1886^  8l  11;  nur  die  Anmadong 
auf  die  SiMiie  iMk,  lag  aber  mImw 

»  Versuch  S.  1701. 
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nur  die  Annahme  übrig,  dafs  er  seine  Ansicht  geftndert  hat.  Da 
ich  aber  noch  nie  gehört  habe,  dafs  jemand,  der  heate  den 
heiteren  Tageshimmel  in  einer  scheinbaren  abgeplatletm  Form 
sieht,  ihn  über  einige  Monate  nicht  mehr  so  sieht,  so  möchte 
ich  für  jene  Änderung  gern  den  Grund  wissen.  Tatsache  Ist 
jedenfalls,  dafs  viele,  vielleicht  die  meisten  Beobachter  den  Tages- 
himmel als  flaches  Gewölbe  sehen.  Wober  kommt  dies  und  wie 
stimmt  es  mit  der  Theorie  der  Referenifttchen  ? 

7.  DieErklämng  der  scheinbaren  VergrOfsernng  der 
Sonne  und  des  Mondes  nennt  v.  Sterneck*  den  „ersten 
Versuch  einer  einhoitlichen  Erklärung'^.  Diese  Kinhoitlirtfi. 
keit  läfst  sich  jedoch  nicht  von  allen  Standpunkten  aus  erkennen. 
Zur  Erklärung  der  Vergröfserung  der  Sonne  werden  sowohl  die 
Beleuchtung  der  zwischen  dem  Beobachter  und  dem  Horizont 
liegenden  Gegenstände  als  die  Besiehung  auf  die  RcferenzflAdie 
des  Wolkenhimmels  herangezogen;  die  Mondgröfse  wird  bezogen 
auf  die  fieferenzflächen  der  Sonne,  des  Wolkenhimmels,  des 
Dämmerungshimmdb  und  des  Sternenhimmels,  indirekt  also 
auch  auf  die  Wirkung  der  Extinktion  des  Lichtes.  Darin  wird 
doch  nicht  jeder  Einheitlichkeit  finden.  Es  fällt  auch  nocli  auf, 
dafs  die  Erscheinungen  an  Sonne  und  Mond,  die  doch  in  der 
Wirklichkeit  eine  greise  Einheitlichkeit  und  Ähnlichkeit  zeigen,  in 
der  Theorie  völlig  verschieden  behandelt  werden,  indem  der 
Sonne  eine  eigene  Eeferensfl&che  zugeteilt  wird,  dem  Monde 
aber  keine  eigene. 

«)  Die  Erkliirung  der  scheinbaren  Mond vergröfse- 
runf^  haben  wir  bereits  berührt.  Der  Mond  soll  keine  eij]jeue 
Referenzflftche  besitzen,  sondern  auf  die  vier  ^'Olhandeuen  Re- 
ferenzflftchen  hczopen  werden.  Aber  waiuni  wird  denn  die 
Mondqfröfse  aiiV  diese  Refercnztlächen  bezogen,  waium  vor  allem 
auf  flie  Ket'eren/JÜielie  der  Sonne,  wo  doch  die  Sonne  das  einzige 
Stück  diee^er  idealen  Idiiche  ist,  das  uns  von  ihr  zum  Bewufst- 
soin  kommt?  Was  beilst  das  „beziehen'*  psychologisch? 
Wie  ist  es  ))syebolo^dsch  erklärbar?  Das  Problem  liegt  in  der 
Psychologie,  nicht  in  der  Mathematik.  Hauptsächlich  ist  aber 
hier  zu  betonen,  dafs  die  Übei  i  instimnninir .  die  v.  Stkuneck 
dazu  verführt  hat,  eine  eigene  Keforcuztläche  des  Mondes  su 
leugnen,  aus  früher  dargelegten  Gründen  gar  nicht  existiert. 

'  a,  a.  O.  S.  5Ö7. 
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A  Die  Erklftnmg  der  anormalen  VergrorBernng  des 
Sonnendurchmessers  am  Horizont  ist  keine  Erklärung. 
Wanim  sieben  wir  bei  Hohen  ttber  20^  die  Heferenzflftche  des 
Wolkenhimmels  an  die  Beferenzfiftche  der  Sonne  heran  und 
dehnen  die  letztere  bei  HOhen  unter  20'  aus?  Wanun  nicht 
umgekehrt?  Nicht  nur  die  40%,  am  die  der  Leitstrahl  sich  nur 
veikfirzeii  kann,  sind  eine  Hypothese/  sondern  auch  das  Zusammen- 
«iahen  nnd  Ausdehnen  überhaupt  Und  weil  er  selber  sagt: 
«fWas  wir  bisher  ttber  die  ReferenzflAoben  der  Sonne  und  der 
Wolken  angeführt  haben,  ist  bloft  als  eine  Beschreibung  der 
Tatsachen,  in  keiner  Weise  als  eine  Theorie  anfanfassen",  *  Ter- 
stehe  ich  nicht,  wie  er  vorher  sagen  kann:  „Diim  (nämlich  die 
Vergröfsenmg  des  Leitstrahles  der  Sonnenreferenzflächo  unter  20*) 
führt  dann  tax  den  bekannten  Vergröfserungen  des  Sonnendurch- 
messers beim  Auf-  oder  Untergange'*. '  Alles  ist  Beschreibung, 
keine  Theorie. 

y)  Die  Erklärung  der  scheinbaren  VerQ:rörserung  der 
Sonne  (und  der  scheinbaren  Form  des  Dämmeruugs- 
himmels)  ist  inso&m  alt  und  längst  widerlegt,  als  sie  die  Ver- 
grü£serung  abhängig  macht  YOn  einer  falchen  Schätzung  der 

Horizontalentfemungen  infolge  zwischenliegender  Objekte.*  Ich 
bestreite  die  Möglichkeit  dieser  Erklärung,  weil  sie  in  den  Grund- 
lagen verfehlt  oder  wenigstens  unsicher  ist  und  im  Gegensatz 
zu  den  Beobachtungen  steht:  1.  Es  ist  nicht  bewiesen,  dafs  wir 
stets  infolge  ungünstiger  Beleuchtungsverhftltnisse ,  d.  h.  allzu 
greller  oder  allzu  geringer  Beleuchtung,  die  Entfernungen  ir- 
discher ()l>jekTe  uiiterschiltzen.  2.  Ks  ist  noch  nicht  crklürt,  wie 
eine  derartige  Lnterschätzung  auf  unser  Bild  der  Sonne,  beson- 
ders in  grölseren  Höhen,  einwirken  kann.  3.  Wenn  sie  exi-tierte, 
—  es  scheint,  dafs  sie  unter  gewissen  Bedingungen  tatsächlich 

^  Über  die  sch^biiie  Form  8.  570. 

*  s.  a.  O. 

'  a  a.  O.  8.  b»t. 

*  In  einem  vor  der  auäfübrUcheii  Pu1»likatiun  veröffentlichten  Aiifisatx© 
Kuyi  V.  Htkrneck:  _So  haben  wir  denn  versuclit,  dan  ZuHtaudekomraen 
Hunitlicher  Re£er e n z ilaclien  auf  das  VorhandeuHeiu  günstiger  oder 
onganstiger  Bedingungen  fOr  die  DiataimMihitrongen  smUcksafllhfen'' 
(Welttll,  7.  Jalvg.  1906^  8.  6).  Bis  ist  wohl  nieht  wörtlich  sa  nehnMn, 
sonst  mflftite  dos  oben  über  die  Krklänang  der  Beferenzflaehe  der  Sonne 
and  der  scheinhareii  Form  des  DammenuigihiiiimeU  Geaegte  aaf  alle 
Retorensflftchen  Anwendung  finden. 
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existiert  —  würde  sie  schwerlich  grofs  genug  sein,  um  die  Ver- 
gröfserung  der  Sonne  zu  erklüren.  Jedenfalls  wäre  die  Gröfse 
der  Unterschätzung  nicht  melsbar;  die  Erklärung  wäre  also  keine 
wissenschaftliche  Theorie,  sondern  blofse  Vermutung.  4.  Die  Ver« 
gröfserung  der  Sonne  erscheint  auch,  wenn  das  Licht  der  Sonne  ao 
geschwächt  ist,  z.  B.  durch  Wolken,  dafs  eine  aufsergewöhnliohe  Be- 
leuchtung nicht  hervorgebracht  wird.  5.  Die  Vergröfserung  ist  auch 
sichtbar  über  dem  Meere  und  der  Wüste,  wo  es  eine  Unterscbätsung 
der  Entfernung  irdischer  Objekte  überhaupt  nicht  geben  kann. 
6.  Die  Vergröfserung  verschwindet  nicht,  wenn  man  die  Sonne 
durch  eine  berulste  Glasscheibe  betrachtet,  die  das  ganze  übrige 
Geriehtsfeld  verdeckt  — 

Wir  fassen  zum  Schluls  unsere  hauptsächlichste  Kritik  der 
Befereniflldientheorie  v.  Stbbhbqkb  folgendermaben  kan  sa* 
flammen: 

1.  T.  8f  miHBCK  gibt  bald,  wo  er  meint,  eine  Theorie  so  geben, 
d.  h.  m  eillBraii,  tetiiU^hHffih  eine  Besdueibong. 

2.  Bold  gibt  er,  wo  er  meint,  eine  Beaehielbmig  sn  geben, 
in  der  TbX  eine  Theorie. 

3.  Bald  treibt  er  Blatfaematik,  wo  er  meint,  Psychologie  m 
geben. 

4.  Brandlbar  iat  die  etwas  modifisierte  Methode  der  Be- 
adueibang,  diskntiertiar  die  Tlieorie  der  adieinbaren  Form  des 
Wolken-  und  dee  Stemenbimmela,  in  der  Gnmdlage  alt  und 
Ifingst  widerlegt  die  firklftnmg  der  VeigrOfoerong  der  Sonne  nnd 
der  sehehibaien  Form  des  Üammerangdiimmels. 

(Bbigtgmigm  am  S»,  OkMtr  1906.) 
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H.  Walsemann.  Methodisches  Lehrbüch  der  Psychologie.    Für  ilen  Semiiuir 
und  Belbstunterricbt  bearbeitet.   Potsdam,  Stein.  190ö.    186  ä.  Mk.  2,50. 

Dor  Verf.  hilt  einen  ^aegleicb  swiscben  der  «Iten  Seminar»  und  der 
ttodemen  HoeheehnlpeTchologie'*  fAr  notwendig  nnd  will  Um  dnieli  «ein 
Böchlein  fördern.  Als  das  „ärgste  IIoiiiinni8  peydiologischen  Ver* 
Btändnisses"  sieht  er  den  „Aussclilufs  dos  pfiysischen  von  der  r.epnmtheit 
psychischer  Erlebnisse"  an  und  betrachtet  daher  die  ausfülirlichü  Berück- 
aichtiguug  der  Pliysiologio  als  ausseicbueude  Eigentümlichkeit  »einer  Dar- 
■lellnng;  Leider  sber  fahrt  dieae  Gnindanalpht  rar  kritikloeen  Annelime 
ser  mancher  aehr  nmatrittenen  Theorien,  t,  B.  derer  von  einem  nApper> 
aeptionszentrum",  von  ..Assnzintionszentren*'  n.  dgl.  m.  Die  gleiche  Hypo» 
thesenhiet  tritt  auch  hei  Srhildenmg  der  Entstehnntr  unserer  ..Sinnes- 
orzcMignisse"  und  späterhin  noch  oft  hervor,  während  docli  i^cwifs  eine 
derartige  populäre  Einführung  sich  möglichst  auf  feststehende  Tutsuchen 
und  allgemein  anerkannte  Theorien  beechxftnken  sollte. 

Bin  Y(»sng  der  WALsncAHaeehen  Arbeit  liegt  in  dem  methodieehen 
Anstreben  möglichster  jUischauIichkeit.  IHeeeni  Zweek  dienen  viele 
glftcklich  gewählte  Beispiele  zumal  aus  bekannten  Dichtungen  und  manche 
minder  ^^Hickliche  graphische  Schemata.  Dagegen  muis  das  beständige 
Ankntlpfen  an  die  oft  ganz  verblalste  ursprüngliche  Wortbedeutung  der 
peydiologischen  Termini  (a.  B.  Gedlehtnia  «  Flhigkeit,  Gedachtea(?)  an 
•  baiialten  nnd  aptter  wiedmr  an  vergegenivttrtigen)  eher  verwirren.  Übes>> 
hanpt  kommt  gegenfiber  der  lehrhaften  Anschaulichkeit  die  sachlich- 
logische Klarheit  der  psychologischen  Grundbegriffe  recht  wehr  zn  kurz; 
z.  B.  werden  zu  den  inhaltlichen  Unterarten  der  Sinnesemptindung  kurzer- 
hand auch  „Empfindungen  (?)  der  numerischen,  räumlichen  und  aeitlicheu 
Beatimmtheit*  gerechnet  nnd  die  Lokaliaationalehre  bleibt  infdgedeaaen 
vQUig  nnanreichend.  Oder  aber:  die  Lehre  von  den  dnreh  „Wahrnehmen" 
erfafsten  und  durch  „Anschauen"  zusammengefafstcn  „Merkmalen  der 
Sinneserzeugnisse"  bleibt  In  ihren»  Verhilltnis  zur  spittoron  Behandlang  der 
Apperzeptions-  und  AbstraktionsvorgiLnge  durcliaus  unklar. 

Die  ganse  Lehre  von  der  Begriffs-  und  UrteilsbUdung  wird  unter  dem 
Titel  „Yeraibeitang  der  Voratellnngen*'  in  den  eraten  Hauptabscfanitt  „Yen 
den  VorateUnngen",  die  ganae  Willenalehre  in  den  aweiten  Hanptabschnitt 
„Von  den  Gemütsbewegungen"  einbezogen  und  daher  zn  nebensächlich  er- 
ledigt. In  dieeer  allgemeinen  Disposition,  wie  in  vielen  Einzelheiten  macht 
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sich  <ler  EintlurH  seiiHualiHtiHcher  Schulmeituiugeii  geltend,  der  sich  auch 
in  eiuer  Scblufsbetrachtung  Uber  „die  Idee  der  Seele"  nicht  verieuguet. 

Ein  dritter  Haaptabwhnitt  Uber  «die  IndiTidoelitit"  huMt  unter 
völliger  YemachUflsigimg  der  einfuhefen  indiTidoalpeyeliotogleelien  Ver- 
IiältiiisBo,  wie  der  Vorstellungstypen  u.  dgl.,  fast  nur  von  den  Verschieden- 
heiten der  intellektiieüen  m\<\  charaUtoriilogischon  Anlagen,  dann  kurz  von 
den  Anomalien  des  liewulstseins  und  einigem  Kinderpsychologischeu. 
Auch  hier  erMeiäl  sich  die  äachkeuutaiH  des  Vorf^  nach  der  eoipiriacheu 
und  theoretiaehen  Seite  hin  als  nioht  elleeitig  genag.  Daher  kann  dieaes 
Lehrbneh  trots  mancher  didaktiachen  Venllge  im  ganaen  nidit  als  ver- 
llasige  Gmndhige  des  Seminar-  nnd  Selbetmiterrichts  bezeichnet  werden. 

EiTLDiesK  (Manchen). 

£o.  VuüfäMtmL  U  MrMogie  cODHrte  •■t-llld  UgittaMl   Anhwe$  de 
AydMdvie  ft  (LT),  18-116.  1906. 

CtAPABfeDE  wehrt  sich  energisch  g^en  den  Voretofs  gewisser  Physio 
logen  (Heek,  Bkthe,  v.  rEXKÜu,,  Nurk  usw.»  in  das  (iebiet  iler  vergleichenden 
Psychologie,  <lie  sie  durch  Physiologie  zum  Teil  ersetzen  möchten.  Diu 
Trennung  soll  auch  äuXiserlich  beseichnet  werden  durch  eine  rein  physio- 
logiaehe  NomenUatnr,  die  in  nichta  mehr  an  die  anthxopomorphe  Sprache 
der  Psychologie  erinnert.  Dienen  Bestrebungen  liegt  offenbar  eine  Über- 
treibung ih'^  niechanistisrlien  Kikläriing«prinzipes  zugrunde.  In  Wirklichkeit 
bleibt  die  neue  physiologische  Die/ii>lin  ganz  im  Bannkreis  der  Psycho- 
logie, wa8  auch  daraus  ersichtlich  ist,  dalis  mit  den  neuen  Momenklainr- 
v<ffiBclilägen  dvrehai»  kmn  begrifEUcher  Fortaohritfc  alaltfindel^  aondara  bioGi 
eine  Nunenverttndemng  der  alten  p^ycbologiacben  Yeratdlongeii. 

Jone  (BorgliAbdi-Zflrich). 


6.  V.  Btoob.  lihrlich  ist  Physiologie  des  HaiMkai.  8  Bde.  Zweite  vei^ 
mehrte  nnd  verheaeerte  Auflage.  Leipaig,  Vogel.  1906.  414  n.  610  S. 

Mk.  11  u.  17. 

Das  Lehrbuch  von  v.  IIixgk  ist  in  Konn  v<<n  Vorlesungen  ah^'t-iafst, 
und  besitzt  die  Vorzüge  und  Nachteile,  die  n»it  dieser  Darstellungsweise 
verknüpft  zu  sein  pflegen,  in  ausgeprägter  Weise.  Das  Werk  ist  wesentlich 
umfangreicher  ala  die  ebenfalls  in  Vorlesnngsfonn  abgeteftaten  Werke  von 
B.  BoBoa  nnd  v.  Fasr,  nnd  iat  dementaprecheod  voUatlndiger.  Methoden 
und  Apparate  sind  absichtlich  kurz  behandelt.  Die  Auswahl  des  mit- 
geteilten Stoffes  weicht  nicht  unerheblich  von  der  in  den  meisten  Lehr- 
büchern filiüchcii  ali;  es  ist  liier  nicht  der  Ort,  hierauf  naher  einzugeben. 
Die  J..iieruturziiate  bind  in  der  neuen  Auflage  ziemlich  reiclüich  gegeben; 
vie  unlingat  hei  Beapieebong  der  Yorieanngen  von  t.  Fm  mnlh  ich  aaoh 
hier  gestehen,  daf^  es  mir  recht  sweifelhaft  ist,  ob  in  einem  sieh  natnr- 
gemäfs  vorzugsweise  an  Stadenten  wendenden  Lehrbneh  das  ZitiaMn  der 
neuesten  SpeaiaUiteratnr  mit  Angabe  des  Fablikationsortea  einen  lediten 
Zweck  hat. 

An  dieser  iStolie  Interessieren  natürlich  um  meibleu  die  Abschnitte 
über  Physiologie  der  Sinneaoigane  und  des  Zentralnervensystems.  Wie  in 
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dmr  enrten  Auflage  läfet  Verf.  den  ersten  Band  gleich  mit  der  Sinnee- 
pbyiiologio  !i1h  dem  „Fundament  der  frepaniten  urAvi8.«ienscliaft"  beginnen. 
Die  Darateliung  ist  hier  in  den  einzelneu  Kapiteln  etwaa  ungleicinvertig: 
Geruch  und  Oeechmack  werden  ausführlicher  als  gewöhnlich  und  recht 
inteiMMat  beluuidelt  AntfiUend  attetmflUerUch  ist  der  Oehdisinn  be- 
handelt Eine  Hinweienng  danaf,  dab  die  Beaooatoniitlieorie  des  OeliOr- 
»tnnei«  nirlit  unumstritten  dasteht,  und  eine  wenn  auch  nur  ganz  kurze 
Skizzierung  der  EwALDschen  Theorie  dürfte  m.  E.  in  einem  Buche  nicht 
fehlen,  iu  dem  manches  weniger  wichtige  ziemUch  ausfUhrlicli  behandelt 
iriid*  Hoelk  anffallandBr  freilldk  iai  mir,  dab  bei  Beq>rechong  der  Creeicbte- 
wnpflndnngen  die  Lehie  von  den  tanktionellen  Difftoenaen  der  Stibeben 
und  Zapfen  nur  mit  einer  flüchtigen  und  nebenbei  unklaren  Andeutang 
gestreift  wird.  Die  Farbenblindheit  wird  ziemlich  ausführlich  besprochen, 
doch  nicht  in  sonderlicher  Klarheit.  Die  Vorlesnnpeii  v.  Fkeys  bieten  trotz 
viel  kürzerer  Darstellung  eigentlich  mehr,  ^'uu  wird  aufscr  dem  Ref.  auch 
laanfthium  anderen  die  Angabe  BmianB  aein,  daia  die  typische  partielle 
VtebenbUndheit  nur  in  Familien  mit  pflychopatbiacher  Belastung  Torkomme. 
Mit  meinen  Erfahrungen  Btiniuit  die^e  Angabe  jedenlklla  nidit  flbercin,  e.<< 
sei  denn,  daf^i  man  den  Bejiriff  der  Belu«tunfr  in  einer  unzulässigen  Weite 
fafst,  wonach  dann  für  jede  Familie  eine  psychopathische  Belastung  heraus- 
gefunden werden  könnte. 

Der  Haoptvoraag  der  Bmeaacben  Vorleaangen  aobeint  mir  in  der  adir 
anregenden  Art  der  DarateUnng  an  liegen,  die  überall  den  «rtten  Bli«^  den 
Autors  erkennen  loTst,  die  Dinge  in  interessanter  Weise  in  Znsammenhang 
bringt  und  den  Blick  dey  Leners  vnm  kleinen  aufs  grofse  lenkt;  dieser 
Vorteil  scheint  mir  so  grofs,  dalb  man  darfllier  wohl  über  die  zweifellos 
noch  immer  vorhandenen  üngleichmilfsigkeiteu  der  Bearbeitung  hinweg* 
seben  kann.  W.  A.  Naobl  (Berlin). 

J.  Gaulk.  Kritik  der  Erftknug  vom  Lebea.  i.  Band:  Aaaljie.  Leipzig, 
S.  Hirzel.  1906.  VI  n.  292  S.  Mk.  7,-. 
Als  Qninteeeena  einer  8»jilhrigen  Arbeit  und  ala  SchlOasel  fOr  die 
leitenden  Gedanken  seiner  eigenen  Untersuchungen  bietet  der  Verf.  seine 
Kritik  der  Erfahrung  vom  Leben.  Währeu<l  der  erste  Band  die  Analyse, 
d  ):.  die  Anschauungen  vom  Aufbau  der  lebenden  Wesen  behandelt,  soll 
der  zweite  die  Synthese,  d.  h.  die  rekoustruktive  Ableitung  der  beobachteten 
BinaelerBcheinungen  ans  dm  allgemeinen,  indnkttv  gewonnenen  Daten 
bringen. 

Der  allgemeine  Teil  des  vorliegenden  Bandes  bezeichnet  als  eine  der 
wichtigsten  F,rrnnseiiscb:iftcii  d(>r  neueren  Phy^'iolo^ie  den  Entwicklungs 
;4edanken,  welcher  hier  kurz,  aber  unzutietYLiul  als  DARWiNsche  Theorie 
oder  als  die  Lehre  vom  einheitlichen  Ursprung  des  Lebens  benannt  wird. 
(Dabei  werden  geinase  sog.  Zwiaehentypeu  a.  B.  Auiphioxus,  Echidna  fQr 
die  geraefaten  kontinnierlicben  Überginge  in  Ansprach  genommen  0  Di« 
anderen  Hanptideen  sind  nach  Q.  die  Lehre  von  der  Einheit  nnd  doppel- 
sinnigen  Natur  des  tierischen  und  des  pflanzlichen  Lebensprozesses,  welche 
er  als  CuAinE  BKUNAKnsclie  'Jlieorie  bezeichnet,  ferner  die  Zellenlehre. 
Ais  Hauptkriterium  des  Lebens  erscheint  dem  Verf.  dessen  zyklischer  Ab- 
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.auf  ~  m.  E.  wäre  die  Definition  konekter:  eine  nnU)norae,  almr  TOn 
anfseii  her  hccinfhifshare  Veränderung  von  Stoff,  Kruft  und  Form  ia 
doppelter  Kicht utiL'.  Hio  so  tlberans  fnichthnren  nl)?emein-pby8iolot.'ischiia 
Anncbauungen  IIkuings  üi^er  die  beiden  i'rozu»äe  der  Assimilierung  und 
d«r  DiirimiUerung  worden  von  O.  ftberlumpt  nkdit  «iwlhnt  Im  Gegenaate 
m  der  als  Neoyilaliatnnc  beseichneten  Anaduurang  berieht  dar  Verf.  daa 
besondere  Verhalten  der  lebendigen  Substanz  anf  die  Gruppierung  der 
materiellen  Teilchen  im  Räume:  diese»  Formprinzij>  liefere  besondere 
Krftfte,  welche  wieder  die  Form  bilden,  eine  monistische  VereinigunK  von 
Kraft  und  Form  {\gL  Bxrmsteiks  Theorie  der  Molekularkräfte).  —  Mit  Recht 
wird  die  Badentang  dee  kolloidalen  ZnaCaadea  der  lebendigen  Snbalans  Im* 
aondera  herrorgehoben,  ebenao  werden  die  nenexen  phyailniliaclvchemiaclien 
Anschaniin^^eu  entsprechend  gewflrdlgt.  Besonders  internieren  dürfte  die 
Übersicht,  welche  G.  über  seine  eigenen  ForHchnngfen  j?ibt,  bei  denen  ihm 
als  Leitmotiv  die  Frage  vorschwebte:  ist  das  metazoische  Individuum  die 
Lebenseinheit  oder  sind  es  seine  einielneu  Zellen?  —  Der  spesielle  Tail 
bringt  eine  physikaUach-ehemiaehe,  eine  phydologiadi-ebemiaebe^  eine  hiato' 
iogiadie,  embryologiaebe,  pihTBiologiaohe  ond  biologische  Anatyse  der  Lebens- 
erscheinungen.  —  Die  gesamte  neuere,  subjektivistische  Sinnesphysiologie, 
ihre  Kritik  unserer  Erfahrungsinstrumente,  ihre  bedeutsamen,  frucht- 
bringenden Parallelen  zwischen  der  subjektiven  und  der  objektiven  Be- 
aktionalehre,  ihre  konsequente  Scheidung  von  Beia  «nd  Belaeüekt,  welche 
beiapielaweiae  aar  Ablehnung  der  LtchtemiachnngalehTe  ala  einer  Ftebaa- 
empflndangstheorie,  zur  Widerlegung  der  Projektionstheorie,  sur  biologisdien 
Bewertung  der  Errogbarkeit«iadaptation  und  cles  KontrftJ?tes  führt  —  die«<e 
ganze  Erkenntnissumme  bleibt  bei  G.  völlig  aufser  Betraclit,  trotz  ihrer 
eminenten  und  geradezu  charakteristischen  Bedeutung  für  die  Physiologie 
der  Gegenwart,  für  den  modernen  Lebensbegrifll 

Wer  aoa  Oa  Bneh  eine  oschOpfende  Überaieht  Aber  die  fOhrenden 
Ideen  der  modernen  allgemeinen  Fhynologie  nnd  ^en  tieferen  Einblick 
in  die  (Iii'hirch  bezeichneten  Proljleme  zu  gewinnen  erwartet,  wird  in  vieler 
Beziehung  enttäuscht  sein.  Hoch  wird  es  für  jeden  aufmerk.<amen  und 
kritischen  Leser  gewifs  sehr  iutercssnnt  sein  zu  verfolgen,  wie  sich  der 
Begrilf  dea  Lebena  fSr  dieB^rachtung  des  geistvollea  Scholen  0.  Lunwva 
geataltet  In  der  Bedentong  dieaea  Mannea  findet  6.  ja  die  Entwiefclnng 
charakterisiert,  welche  die  Physiologie  im  abgelaufenen  Jahrhundert  ge- 
nommen hat,  die  Rolle  welche  sie  in  <leni  Denken  der  Menschheit  spielt  — 
eine  These,  der  ich  bei  aller  Verehrung  für  Lluwigs  Grüfsc  nicht  beian- 
pflichten  vermag.  A.  v.  Tschkrm.vk  (Wien\ 

C.  v.  Monakow.    Gehtmpathologie.     I.  Allgemeine  Einleitung.    IL  Lokali- 
sntion.    ni.  Gehirnblutungen,    2.  gänzlich  iimgearb.  u.  verm.  Aufl.  In 
2  lialfteu;  zusammen  1319  S.    Wien,  Flölder.   läüö.   Mk.  36. 
Ea  darf  hente  ala  nnbeatritlan  gelten,  dalii  die  Himpathologla  bei  dar 
Analyse  der  peychischen  Proacaae  der  Faychologle  aoJberordentlich  wichtige 
Olenate  geleistet  hat  nnd  noch  fortgeseCat  leistet.    Ich  erinnere  beispiels- 
weise .m  die  Lehre  von  der  .Vphasie,  von  der  Seelenblindheit  usf.  Bei 
dieser  äachlage  ist  es  von  der  gröDsten  Bedeutung,  daCs  die  Tataachen  der 
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Hirnpftthologie  in  einer  zuverlHssigen  und  umfassenden  Darstellung  Tor- 
liegen.  Eine  solohe  Darstellung  gil)t  «las  MoNAKowscbe  Buch,  welches  nun- 
mehr in  2.  Auflage  gänzlich  umgearbeitet  vorliegt.  Da  es  auch  für  den 
saturwiseenschafUich-gebildeten  Nicht>Arat  verständlich  ist,  so  ist  ihm  auch 
Im  Kreis  der  Feyehtdogen  weite  Verlmitling  m  wttneehMi.  lEin»  anefOhr- 
licho  anatomische  nnd  phyi^iologische  Einleitung  wird  voranegcechickt. 
Daun  folL't  die  allgeiueine  Patlioln<;ie  des  Zentralnervensystems,  dann  die 
Lehre  von  den  klinischen  Kennzeichen  orfraiiischer  Hirnerkrankmifjen, 
dann  die  Lokalisatiouslehre,  in  welcher  die  Aphasie  besonders  auHlUhrlich 
behandelt  iet  Der  leiste  AbsiAnitt  „Q^üraÜQtaiigen*'  kommt  sa  dieeer 
Stelle  nicht  In  Betrscht  Des  Literstanreneieliiiis  omfeliit  9814  Nnmmem. 
Die  Darstellung  ist  durchweg  TollstAncUg,  korrekt  nnd  klar.  An  einieliteii 
Ftpllon  sind  auch  eigene  neue  ForschungsergeUnisse  eingeflochten.  Hypo- 
thesen sind  im  ganzen  vermieden  und  jedenfalls  im  einzelnen  gebührend 
als  solche  gekennzeichnet.  Nur  bezüglich  der  ächaltzellentheorie  und  be- 
sflgHeh  der  optischen  Leitangsbehneii  hfttte  Bet  eine  Torslohtigere  Dsr* 
sldlnng  gewünscht  Die  Kennaeichnang  der  Sebsphlre  8.  761  entspridit 
den  bekannten  TstSBOhen  nicht  vollkommen.  Auch  in  einzelnen  anderen 
Punkten  könnte  man  wohl  noch  diesen  oder  jenen  Kin^^ruwl  erheben. 
Gegenüber  den  zahiloHen  ricbtitr  dargestellten  Tatsachen  kommen  iV-dnch 
solche  Einzelheiten  nicht  in  Betracht,  ich  stehe  nicht  au,  das  MonakowscIio 
Lehrbnch  als  nnaer  beatce  Werk  über  Qriiimpethologie  in  beaeichnen. 

Zonaa  (Berlin). 

AiJ^a.  W.  Ca>u>bbll.  Hittological  Stodles  on  the  Locali«atioa  of  tho  Cerebral 
IMira.  Oambridge,  üniT.  Press.  IWft.  860  8.  29  Taleln. 
Das  Dogma  von  der  histologisdien  Oleiohartii^it  der  Binde  in  allen 

Gehimteilen  war  sowohl  ftlr  die  Hirnphysiologie  wie  für  die  physiologische 
IVyebologie  lanore  Zeit  ein  schweres  Hemmnis.  Es  hat  fast  ein  Jahrzehnt 
gedauert,  bis  man  seine  irrtttmlichkeit  erkannt  hat.  Namentlich  nind  die 
Forschungen  von  IIamon  r  Cajal  in  dieser  Richtung  ausschlaggebend  ge- 
wesen. Zur  Zeit  handelt  es  sich,  nachdem  die  Frage  prinzipiell  entschieden 
ist,  noch  nm  eine  genauere  Feststellong  der  hlstoloi^hen  BesonderhrttMi 
der  einzelnen  Rindenal)8chnitte  bei  dem  Mensch  und  bei  den  Tieren,  um 
die  Abgrenzunu  der  histologisch  charnktrrisierten  Rindenabschnitto  und 
um  die  Beziehung  des  Baus  zu  den  psychophysiologischen  Funktionen. 
Die  reich  ausgestattete,  klar  gesclxriebene  Arbeit  von  CAMPHSUi  liefert  zu 
diesen  Fragen  spedell  fflr  den  Menschen  nnd  die  Anthropomorphen 
(SdiSmpanse  mid  Orang)  einen  sehr  wertvollen  Beitrag.  In  einem  kurzen 
Kachtrag  wird  auch  der  Rindenbau  des  Hundes,  der  Katze  und  des 
Schweines  besprochen.  Auf  die  Einzelheiten  der  mikroskoiiischen  Befunde 
kann  an  dieser  btelie  natürlich  nicht  eingegangen  werden.  Verf.  schildert 
folgende  Rindenfelder: 

1.  Prlsentrales  odet  motorisches  Bindenfeld  (6.  praecentralis 
nnd  ein  Tdl  des  Lobolns  paracentral is):  chsraktenstisoli  der  enorme  Beidi- 

tun  an  Nervenfüsern  und  die  BETZschen  Riesenzellen. 

2.  rostzentrales  oder  sonsorisches  Rinden  feld  und  inter- 
mediäres  postsentrales   Riudenfeld:    charakteristiscii   sind  für 
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ersteres  namentlich  dio  starken  Fasern  des  mt«rracUareu  Plesiis»  die  Bin* 
sehen  Zellen  jfehlen,  beeondera  beeeichnend  ist  ferner  eine  sehr  eoharf  ab- 
gegrenste  Schicht  elernfOnniger  Zellen,  die  Pyramidenxellen  sind  grtlker 

al»  in  den  hinteren  Teilen  des  ^(  lioitellappens.  Verf.  ist  geneigt»  des 
Zentrum  der  Hautempflndungen  in  dies  Feld  zu  verlegen. 

3.  Das  optische  Wa  h  r  n  e  h  ni  u  n  s  f  e  1  d  und  das  optische 
Erinnerungsfeld':  ersteres  nimmt  die  Umgebung  der  F.  culcarina  eiu, 
letrteres  eehliebt  sieh  dem  eratefen  in  mehreren  Zonen  sn,  die  unter  sieh 
noch  histologiselie  Difierenien  seigen;  bemei^enswert  sind  nsmenlHeh  die 
Bieeenzellen  in  der  dem  Wahrnehmungefald  sonAchst  gelegenen  Zone. 

4.  Das  aku  B  t  i  f  (•  h  e  W  a  h  rn  e  h  m  n  n  gsf  e  I  d  ,  welches  Verf.  in  Über- 
einstimmung mit  den  meisten  neueren  Untersuchungen  in  die  ilEscuLSchen 
Gyri  temporales  transversi  verlegt.  Wie  Verf.  auch  fdr  das  optische  Wahr* 
nehmnngsfdd  seigl^  ist  der  schiefe  Verlanf  der  sentripetelen  Fssern  fOr 
dss  Wshmehmangddd  chsrakteristiseh.  Die  flbrigen  Teile  dee  Tempond» 
btppens  werden  als  akustisches  Erinnernnpsfeld  aufpefafst. 

6.  Der  Lohns  limbicuR:  der  Jxtbus  pyriforiitis  rnit  .seiner  eigen- 
artigen Struktur  wird  dem  Geruchssinn  zugeteilt;  auirierdem  finden  sicli 
jedoch  no<di  mehrere  sndere  histologiseh  gnt  chsrskterisierte  OeMele  (Ge- 
wchmackMentmm  ?). 

6^  Da »4  par  i  et  ale Bindenfeld  (Praecuneus,  oberes  ScheitellUppcfaen 
und  vorderer  Teil  «Ics  Hyr.  snprnmnrginaÜH) :  vielleicht  dient  es  mit  dem 
intramediären  postzentralen  Bindenfeld  dem  Muskelsinn  and  dem  stere»- 
gnostischen  Sinn. 

7.  Des  intermediäre  pr&sentrsle  Bindenfeld:  ee  n&nmt  an* 
gelihr(f)  den  hintersten  Abschnitt  der  drei  Stimwindangen  ein,  nmflikOrt 
also  K.  B.  auch  die  BaocAsche  Stelle.  Verf.  ist  genngt  anxanehmen,  defs 
es  den   höher  saegeerbeiteten,  feinen  Bewegongen  dient,  slso  noch 

motorisch  ist. 

8.  Das  frontale  und  prafrontale  Rindenfeld.  Ersteres  hat 
vieUweht  höhere  intelleictiielle  Funktion;  letsteres  sdgt  eine  snfliiliii 
niedrige  EntwieUnn^  eeine  Funktion  ist  nnbekennt 

9.  Die  Insel.  Verf.  betrachtet  .sie  ;ils  phylogenetisch  alt  Ihr 
hinterer  Abscbnitt  ist  auf  Grund  des  Rindenbaus  zur  TTrirsphftre  am 
reciineii.  Der  vordere  Abschnitt  könnte  in  Beziebung  zur  Erkennung  von 
Gerüchen  stehen  oder  auch  das  Geschmackszentrum  darstellen. 

ZweifeUoB  sind  msndie  physiologische  Dentnngen  des  Verls  (sneh 
s.  B.  die  neue  Homologie^  weiche  er  fOr  den  8.  eentrelis  btf  dsn  Osrniveten 
gefunden  zu  haben  glaubt)  so  hypothetisch,  dafs  sie  vielleicht  besser  gsas 
weggeblieben  wären.  Der  Wert  des  Buches  lictrt  nicht  in  dio«(>n  Deutungen, 
sondern  in  der  FflUe  der  Tatsachen,  wclclie  uns  in  dem  Werk  neu  mit- 
geteilt werden.  Jedenfalls  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  unsere  psycho- 
phjsiologisehttn  Ansdisanngmi  dsmit  in  vielen  Beriehnngen  eine  snver 
UUwIgere  Gmndlsge  erhalten.  Ztmbmk  (B«lin). 

'  (Jenauer  bezeichnet  sie  Verf.  als  visuo  -  sensory  und  visuo-peychic 
wen;  ee  ist  mir  swelfUhsfl»  ob  er  dsmit  dsssslbs  wie  mit  Wehmehmimgs- 
mid  Brinneraagsield  meint. 


Digilized  by  Google 


lAtemturUridtt. 


207 


W.  LoMBR.  A  study  of  the  Fonctions  of  Different  Parts  of  tie  IkH**  teil« 

Journ.  of  Comp.  Xrur.  and  Psi/ch.  13  (5),  355—374.  1905. 

Berirlit  über  ExHtirpationsversuclie  am  fiehirn  des  Frosche«  und 
Gegenüberstellung  der  Befunde  mit  denen  von  (Joltz,  Strinkr,  ScnRADEB  u.  a. 

SCHBÖDEB  (Breslau). 


A.  GcLLSTRAHD.  Die  Farbe  der  HacaU  Mitnlis  retiiie.  v.  Gräfes  Archiv 
f.  OphthatmologU  62,  1-72.  1906. 
SdM  sehon  mf  der  OplitludmologeiiTenMniDlaiig  voo  1908  «u- 
jBSeapTOcfaene  Behraptong^  dab  die  gelbe  Farbe  der  sog.  MacoIa  lutea  eine 

Leichenerscheinung  sei,  also  erst  post  mortom  auftrete,  sucht  Verf.  nun- 
mehr durch  eingehende  Mittoiliiiifr  von  Vorsuchen  zu  hc^ninden.  Er  Btützt 
Mich  u.  a.  darauf,  dafs  im  lebonileu  Auge  mit  Hilfe  de»  Augcn8pic<rels  nie 
die  gelbe  Farbe  gesehen  werden  könne,  selbst  nicht  bei  Verwendung  der 
aaeh  Amicht  des  Verl  bi«rfllr  beaondete  gOiiBtignn  Qveokailber-Bogenlampe, 
die  keine  roten  Strahlen  anwendet. 

Aus  einer  Reihe  von  entoptischen  Beobachtungen  folgert  Verf.  eben* 
falls  «las  Nichtvorhandensein  des  gelben  Pigmentes.  -Anf  die  Einzelheiten 
dieser  Beweisfflhrnng  kann  hier  iiiclit  eingegangen  %\er-l(  n.  Vm  den  von 
HuuMO  und  V.  Kulks  beliauploten  Eintlufs  des  (von  diu8Cn  Autoren  als  real 

vorhanden  betraclitoton)  AbeorbMia  nachzuprüfen,  hat  Verf.  eidi  einen  be* 
«onderen  Furbenmiscbapparat  konstmlMt,  deeeen  Geeichlafeid  bei  gemischten 

Lichtern  frei  von  den  .störenden  farbigen  Sttumen  bleibt.  Verf.  kommt  zu  dem 
Ergebnis,  dufs  die  Absorption  im  Pitjtnent  nur  eine  srlioinbaro  ist  und  durch 
ungleichmiifsige  r>rechung  der  verschiedenfarbigen  lächter  sowie  dorch 
Fluoreszenz  vorgeUiuscht  wird. 

An  einer  gans  votsichtig  abgelösten  frischen  Netshant  ist  nach  Verf. 
nichts  TCO  gelbem  Pigment  sn  sehen,  «m  so  deutlicher  erseheint  es  dagegen, 
je  weniger  schonend  bei  der  AbMsang  der  Netzhaut  verfaliren  wird. 

W.  A.  Haosl  (Berlin). 

6.  M.  FuuiALD.  The  Effect  of  the  BrightDeüü  of  Backgroasd  oa  the  Ezteat  of 
fki  Mir  IMds  ani  fi  fli  Trat  tai  Parl|imt  TMm.  ByeAel. 
Beswie  tt  (6),  88ft~496.  ISGß. 

üntersnchnngen  der  Farbenempfindlichkeit  der  Retina  sind  teils  im 
Dunkelzimmer  mit  Spektralfarben,  teils  hei  Tageslicht  mit  Pigmentfarben 
ansgefflhrt  worden.  Im  Dunkolzinuner  kann  natdrlicb  eine  Änderung  den 
Hintergrundes  nicht  vorgenumuien  werden,  wulucnd  dies  bei  Tageslicht 
Isieht  mflglich  ist  vermittels  dnnlder  nnd  helto  graner  Papiere.  Die  von 
Haas  ond  von  KnsoBiuim  ansgefOhrten  Unteisaehnngen  widwsprechen  sieh 
hinsichtlich  der  Ausdehnung  der  Farhensonen.  Vorf.  führt  dies  darauf 
zurück,  dilfs  Hks<5  sowohl  ^vie  KiRs:rn>f ann  den  Eintlufs  dew  Hintergrundes 
nicht  hinreichend  in  Hetraclü  gezogen  hatten  und  l)eweist  dies  durch  Ex- 
perimente am  Kampimeter.  Dieser  Apparat  i^t  bei  einer  solciieu  Unter- 
sndkong  dem  Perlmeter  TorsosMieii  wegen  der  gletchmftlUgerBn  Bslench- 
tOBfr  Die  Methode  bestand  darin,  dab  sonlcfast  ein  Pankt  llzlert  wnrde, 
dab  denn  die  der  Versuchsperson  nnbeksonto  Ftebe  exponiert  und  Ter- 
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mittels  einer  Sekundenuhr  festgestellt  wurde,  was  und  wie  lange  es  zuerst, 
fernerhin  usw.  sichtbar  war.  Die  Bedeutung  dieser  Methode  erscheint  in 
klarem  Licht»  wenn  man  lernt,  dafe  auf  diese  Weise  Farbe  noch  dort  wahr- 
genonunen  wurde,  wo  bei  kontüraierlicher  Bewegong  Iceine  mehr  geioheii 
wurde,  und  dafs  ferner  die  nrsprfinglich  gesehene  Furbe  aiob  oft  schnell 
änderte,  nnd  diifs  oft  ein  negativeH  Nat-hbild  der  exponierten  Farbe  ge- 
sehen Murde,  obwohl  die  primttre  Farbe  gar  nicht  wahrgenommen 
worden  war. 

Die  Abfliobt  bei  dieeen  Veranehen  war  niehV  die  Zooiii  Terscbiedener 
Parbenempfindnngen  an  vergleichen,  sondern  tonftehst  nur  den  Einflnft 

des  Hintergrundes  auf  die  Empflndong  einer  und  dereeiben  Pigmentfarbe 

festzustellen.  Das  Erpflmis  war,  dafs  die  Farhenkomponente.  die  dem 
Hintergründe  am  wenigsten  glich,  in  der  Kmptindung  versUlrkt  wurde,  die 
Komponente,  die  dem  Hintergründe  am  ithniichsten  war,  abgeschwächt 
wurde.  Z.  B.  Orange  erechien  Gelb  nnf  einem  dnaUen  Hintergrunde,  Bot 
«nf  einem  bellen  Hintergnmde.  Je  gröf^  der  HelligkeiMmitnet  «wiediea 
einer  Farbe  und  den.  Hintergrunde,  uin  so  weiter  dehnt  sich  in  peripherer 
Richtung  die  retinale  Zone  der  betreffenden  Farbe  uns.  Die  zahlenmftbigeil 
Ergebnisse  der  Arbeit  sind  in  Tabellen  exakt  wiedergegeben. 

Max  Mjbtkb  (Columbia,  Missoari). 


U.  Zwaaki>i;makeb.  Über  den  Schtlldrnck  im  Cortischen  Organ  als  der  eigei^ 
liehe  fiehSrsreis.  Arch.  f.  Anat,  «.  Fhyniol.  Supplbd.  (1),  124—132.  190Ö. 

Die  CioMisehen  Bogen  nnd  die  Ihnen  «nfliegenden  Zeilen  eteUen  dnrdi 
ihre  Haaee  der  Bewegung  der  Basilnrmembranfasem  eine  grolse  Trtti^Mii 
entgegen  und  erzeugen  am  Fnfs  des  äufsoren  Pfeilers  ein  Schwingungs- 
minimum; infolgedessen  bleibt  die  Zona  arcuata  fast  ruhig,  wfthrend  die 
Zona  pectinata  allein  schwingt.  Entsprechend  der  KAYLRioHschen  8chall> 
drucktlieorie  enteteht  nun  TOn  jenem  Knotenpunkt  aus  ein  gegen  die 
Laminn  spiralis  gerichteter,  stets  poeitiver  Druck,  der  sieh  durch  den 
ftnüiMren  nuf  den  inneren  Pfeiler  und  TOn  diesem  auf  die  inneren  Haar- 
sellen Oberträgt.  Ähnlich  wird  es  auch  am  Fnfs  der  HENSEXSchen  und 
DKiTEBSschen  Zellen  zu  einer  j>artiellen  Knotenbildung  kommen,  und  der 
hierdurch  bedingte  ächalldruck  wird  sich  den  äolseren  Uaaraellen  mitteilen. 

An  dem  CoBTuchen  Organ  nadagebildetaa  Modellen  konnte  Verl  ao- 
wolil  leigen,  dalb  der  Onansdie  Bogen  mit  den  ihn  behotandea  Hammm 
.und  die  Pan  arcuata  in  Bulie  Meiben,  während  der  übrige  Teil  dar  Aaar 
lebhaft  schwingt,  als  audi,  dafis  der  SchaUdruck  die  ihm  iug*B|i«ocliHM 
Wirkung  haben  müsse. 

In  dem  Fehlen  der  Querfaserung  in  der  Z.  arcuata,  der  Anwesenheit 
des  Vas  spirale  an  dir  tympanalen  XlidM,  dar  faedauteftdea  Belaatung  der 
Gmndmembmn  bei  ollen  Wirbeltieren,  dem  Fehlen  der  PMIer  bei  den 
Vögeln  erblickt  Verf.  anatoniisclie  Beweise  seiner  Hypothese. 

Durch  die  Annabmc  der  rinwnnilliiiK'  der  Srhwingnn«rsenergiu  iii 
Druckenergie  wird  die  Scliullperzept n in  jiliysioloLiit^ch  :uit'  glriclie  Stufe 
gestellt,  Wie  die  Perzeptiou  von  Taalreizeu.  Die  i^uergie  kann  danu  viel* 
laicht,  unter  ZuhiUanahme  dar  von  Famehen  Taatamahypotbeae,  ala 
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^  Voiomeuorgie"  aufgefaftit  werüeu,  d.  h.  die  iiuarzuiloa  vvur<ien  uui  die  ati- 
fenommenen  Orackinderangwi  mit  Ändornngen  Ouw  «rniottoch—  DnMkw 
tmiiwoiim  «nd  die  hierdnrdi  bedingten  Flflang^^tavenehiabangen  den  für 
die  eiiliegenden  AknstUniefMern  adiqeaten  Reix  dantellen. 

Hoonoatu  (Berlin). 

O.  Kfinn.  IIUMI  dia  IMs  UhPMit  BeitrSge  wmr  OkmihMmäit,  8.  W—m 
BatUii,  Springer.  1906. 

INeee  nr  fbier  des  eiehrigiUin  Oebmielegee  dee  «leli  vm  die  Fbjrio- 

logie  des  GehörorganB  bo  hochverdienten  Fonehera,  Geheimrat  A.  LrrAK, 
von  Kollegen.  Freurnlen  und  Schülern  heranegegebene  Feetschrift  entlüUt 
lu'btjn  einer  grüfseieii  ZiUil  von  Arbeiten  klinischen  Inhalts  auch  mehrere 
physiologische  Frnguu  betreffende  Abhandlungen,  welche  für  die  Leser 
«Neeer  SSeUtiAnfi  vom  Interene  aeln  durften.  Bb  eoU  daher  Aber  diceeiben 
nedilolgend  beriebtei  werden. 

KöRMEB  gibt  zunächst  eine  bietoriech>kritiBebe  DnrateUnng  der  Frage, 
ob  den  Fischen  ein  Hören  in  nnserem  Sinne  zaerkannt  werden  müsse,  die 
von  altersher  im  positiven  Sinne  beantwortet,  später  mehrfach  angezweifelt 
worden  ist.  Nach  Beleuchtung  der  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Forscher 
bei  der  Beurteilung  and  «zperinMBtellen  Frflfnng  der  Frage  entgegeneteUen 
«nd  die  noeh  beeonden  dnreb  die  Sehlrfe  dee  GeeichtBeinnee  der  Tiere 
und  das  uurserordentUch  entwickelte  Hautgefflbl  vennehrt  werden,  geht  er 
auf  die  PrOfnngMrten  ttber,  welche  die  etwaigen  FeUafqineUea  beeeitigen 
können. 

Zunächst  dürften  xur  l'rüliing  nur  nolche  Töne  verwandt  woi  dtMi,  welche 
im  Wasser  selbst  entstehen  oder  wenigstens  gut  in  dan  Wüster  geleitet 
werden,  da  der  in  der  Lnft  eneogte  Sehall  nur  in  «ehr  geringraa  Mabe 
ineWaaeer  eindringt  Dabei  komme  die  Überlegung  in  Betracht,  ob  ee  für 
•dia  FSadie  nicht  von  Wert  wftre,  im  Waaaer  salbet  aatitehende  GemuHcho  sa 
hören,  die  noch  besonders  die  Tatsache  der  nogenanntecj  niusiknlisc  lieii  Fische 
beträfe.  Diese  Frage  werde  f<rhon  allein  durch  die  Scharfe  ihrer  anderen 
Sinne,  die  dabei  viel  mehr  in  Aiwtitiu  treten  müXsten,  erledigt  Auch  die 
Satidieidong,  ob  die  Raaktion  dar  Tiara  auf  einen  SdialMndmefc,  dar 
Floebtreflex,  auch  wirUieb  durch  einen  GehOreeindmek  harvorgamfan 
.Wlirde,  biete  die  gröfste  Schwierigkeit  ond  hierbei  hätten  i^ich  TOr> 
nehmlich  Vermichsfelilor  eingeitcblichen.  Damm  müsse  notwendigerweise 
fiie  einfachste  und  lien  natürlichen  VorluilmiHsin  möirlichst  angepafste 
Methode  angewandt  wurden,  um  die  atreitigu  Frage  zu  lösen.  Verf.  be- 
ridUat  dann  Uber  aaina  Venwiebaanoidnang  ond  Frofungsergebaiaea,  aot 
Ctevnd  dBtar  er  an  folgtadan  flohltimieii  konmt. 

Ähaba  den  Awaafcniii.  •!§  ob  maiMdia  Fiaeharlan  aof  im  WaaMr  er« 
aengie  oder  in  daaaelbe  geleitete  in  rapider  Folge  wiederholte  Schall- 
«ehwineiin6r**r>  reagieren,  dafs  aber  die  Fif^rhe  solche  andauernden  Schall- 
reise durch  dm  sogenannte  Gehörorgan  walirnähmen,  sei  bisher  nicht 
bewieaen.  Vielmehr  scheine  dabei  den  GefOhls*  und  Gesichtseindracken 
^Sm  vial  bObwa  BelaiUgoag  aaapkomman.  üaAar  Waaaer  araaagta  ain- 
aMHga  Ma  knankande  GaMaaeba  Ton  yeraebiedenar  flMika  and  Bflha 
MMMft  ArAgfidMIofls  44.  U 
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bätteu  bei  dar  Untersuchung  vou  2ö  Fischarteu  nicht  die  geringste  Ke- 
iktfam  nur  Folge  gehabt. 

Dft  nun  die  FimkÜ<»i  anderer  Sinne  der  Fisolie  eich  eteta  leieht  und 

aberzeugend  nachweisen  liefse,  so  uiOfste  dasselbe  aneh  mit  dem  GehOrs- 
ainn  der  Fall  sein,  wenn  die  Fische  ilin  besüfsen. 

Da  ferner  unter  allen  Wirbeltieren  allein  die  Fischt:  kein  dem  Ck)&Ti- 
sehen  Organ  vergleichbares  Nenrenendorgan  beatlben  und,  soweit  bekannt, 
die  einaigen  Wirbeltiere  wftren,  bei  denen  aieh  ein  GehOraainn  nicht  Aach- 
weisen  liefue,  HO  dürfe  man  bei  den  Wirbeltieren  nur  dorn  Nervenendorgan 
der  Gehürschnecke  das  Vermögen  zn.schreiben,  Gehörseindriicke  zu  vor- 
mittelu.  Dafs  ein  solches  Vermügen  auch  irgend  einem  Teile  des  Vesti- 
bularapparates  zukomme,  sei  eine  zurzeit  unbegründete  Hypothese. 

B.PANSR.  DieUiDUcbeDntersachangdesGleicbgewichtssinnes.  Ebtla.  s.  171—186. 

Die  All'jronieiubezeichnungen ,  wie  st;ii:iuu.«'*,  „Schwindelerschei- 
nungen",  „(Tleu-iigewichtsstüruugen"  ohne  detuiUicrte  Beschreibang  ocier 
genaue  Zerlegung  dieaer  Begriffe  bei  der  Unteranehung  von  Leoten  mit 
Labyiinthleiden  veranlaaaen  Pahkb  nodunala  die  widitigen  Punkte  dafflr, 
die  er  achon  in  früheren  Arbeiten  niedergelegt,  znsammenzufassen. 

Da  unter  „PcliwiinU'l"  die  Täuschung  über  unser  Verhältnis  zum  Raum 
zu  verwteben  sei,  weli-he  KeniitniH  dem  Grofshirn  aLs  fertige  Vorbtellung 
niederer  Ordnung  vom  Ivleiniurn,  in  dem  die  sensiblen  liahnen  zu  deren 
Bildung  snaammenatrömen,  fibermittelt  werde,  wir  aber  dieee  Vorstellungen 
nicht  in  ilire  einaelnen  Teile  aerlegen  könnten,  bliebe  nur  Obrig  die  durch 
unser  wirklichem  VerbäUnia  aum  Baum  entatehenden  r>bjektivcu  Kr- 
Bclieinunf^on  oder  Veriimlerungen  unsereff  K/'»rpers  mit  <lfn  durch  diese 
Vorstellungen  verursachten  zu  vergleichen.  Am  hüutigsten  sei  die  wagerechte 
Drehung  des  Kopfes  uud  Körpers,  welche  in  der  Ebene  eines  grofseu  Teils 
dea  ftoberen  Bogengangs  erfolge.  Wird  der  Nerv  dieaee  Bogengangs 
irgendwo  von  der  Ampulle  bia  aum  Kern  im  Kleinhlm  gereist»  ao  «nialehe 
die  gleiche  aubkortikale  Vorstellung  der  Drehung  in  der  wagercchton  Ebene 
Boi  es  des  Körper«  hei  feHtstehendoni  Kaum,  sei  es  umgekehrt.  Die.xell-fn 
objektiven  Symptome  traten  also  bei  genügend  starkem  Reiz  in  gleiciier 
Weise  auf,  wie  bei  tats&chlicber  Drehung.  Allerdings  könnte  eine  Be- 
wegungavorstellung  nadi  beiden  Seiten  von  einem  Bogengang  auagdflat 
werden,  wie  klinisdie  Erfahrungen  zeigten.  Beixe  des  Labyrinths,  die  6b> 
jektive  Erscheinung  hervorrufen  sollen,  mflfsten  eine  gewisse  .StÄrke  haben, 
da  sie  sonst  durch  die  beiden  anderen  Bahnen,  die  AuL'eti  und  das  kin- 
Ästhetische  Gefühl,  verbessert  würden.  Um  also  sichere  objektive  Kr- 
aotMlnuBgan  bei  Erkrankung  oinea  TMla  dea  Labjrintha  ao  ailialten,  mobten 
entweder  die  beiden  lotsten  Bahnen  auageadudtet  oder  ein  woiterer  Boia 
anf  derselben  Bahn  (z.  B.  Reizung  dea  erkrankten  Teila)  oder  auf  einer 
anderen  Balm,  die  aber  auch  im  Sinne  doraelbon  Bewegungsiichtung  na- 
greifen mufs.  hinzugefügt  werden. 

Der  hauptsächlich  wirksame  Lymphstrom  sei  von  dem  engen  Kanal- 
itil  imeh  der  Ampnile  ao  geriohM.  Bai  Baianng  dea  vorderai  Bogengänge 
reoultlere  dabei  folgende  Stellnng  dea  Koptea.  1.  Aufrichten  dea  vetker 
geneigten  Kopfaa  und  Körpeia  und  2.  Drehnng  vorwlrta^  wenn  dar  Kopf 
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ao  mr  Sobnltar  geneigt  ist,  dalk  der  Nftsenrackeu  wagerecbt  liegt,  und 
pUltalielMB  Anhalten,  naehdem  «ine  Zeifbing  in  i^^eher  Stottnag  Torwirts 

'gedreht  ist  durch  rOcklänfigeu  T^ymphstrom.  Dabei  teilte  die  ^■^»^y 
Hmpliiuhinp  ein,  als  würde  das  Gesichtsfehl  von  oben  nach  unten,  der 
Körper  nmjrekehrt,  Ijowe^t.  Für  den  hinteren  15i);ienfjiin<;  heslelu'  dieeelhe 
Beweguugsebene  iu  umgekehrter  Richtung. und  die  wirksame  Ötrümiings- 
licSitaag  der  Lymphe  entstehe  bei  Senkung  des  Kopfes,  bei  Drehung 
neeb  vom  mit  wagwreeht  gehaltenem  Naeenrtteken  und  rQddftnflg  beim 
Aufhören  einer  längeren  Zeit  fortgesetzter       1  ung  Ober  den  Hinterfcofif. 

Die  Maculae  utricnü  nnd  sacouli  würden  eigentlich  bei  allen  Lago- 
verändernngen  des  Koples  dnrch  das  Gleiten  oder  den  Zug  der  Hörsteine 
gereizt  und  zwar  die  des  ütriculus  vorwiegend  bei  gradliniger  Bewegung 
nach  oben  nnd  anton  nnd  den  Seiten,  die  dee  Saccnlns  bei  eoichea  nach 
vom  nnd  hinten. 

H.  Jhanm.  ZveckMiriige  lliriiMncm  tai  tthhirgaB.  Mda.  8. 187—900. 
DaaniT  berichtot  Aber  seine  Unteranehnngen,  die  die  ZweiAmllUg^ 

keit  der  Einrichtung  unseres  Hehörorgans  dartun  sollen  und  zwar  nach 
zwei  Richtungen  hin,  einimil,  wo  und  in  welcher  Weise  die  Schallbewegnng 
auf  das  Labyrinth  übermittelt  wird  und  zweitens,  wie  dieselbe  hier  zur 
Analyse  gelangt.  Seine  Ergebniaae  gibl  er  in  folgenden  Sätzen  wieder: 
Die  HnucBOX«saehe  Theorie,  soweit  sie  die  Besonanatheorie  betrifft»  erklftre 
einfadi  nnd  ungezwungen  in  der  Hauptsache  die  Vorgänge  beim  HOren. 
Anf  allen  drei  Wogen,  durch  den  Paukenhöhlenniochanismus,  das  Pro- 
montorium und  dnrch  das  runde  Fenster  werde  der  Scliali  in  Luftleitung 
uuf  das  innere  Ohr  Ubertragen.  Dem  raukenhöhleumechanismus,  der  am 
aveckmftliBigsten  für  die  BdiaUtthertragoug  yon  dar  Natnr  entwickelt  sei, 
komme  dabei  die  grOlkte  Bedeutung  au.  Die  Membranen  apielten  im  GehOr 
organ  eine  bcdeatonde  Holle  beim  HOren,  einmal  in  bezug  auf  die  Über« 
tragnng  des  Schalles  ans  «ier  Luft  auf  die  Labyrinthflüssigkeit,  überhaupt 
durch  die  Verbindung  des  Trommelfells  mit  der  Gehörknöchelchenkette, 
and  dann  zur  Analyse  desselben  durch  die  Verbindung  der  Membrana 
ImaUaria  mit  ihren  Adnexen  so  engeren  Systemen. 

Die  an&erordentUche  Übereinstimmnng  der  Vot^lnge  beim  Hdren  mit 
ezpeorinxmteUen  aknatiaehen  Beobachtungen  wi*-  .ict  an;itnniiHrhen  Ein- 
richtungen im  (Jehörorgan  mit  analogen  akustischen  Versuchsanordnungen 
verkennen  zu  wollen,  dürfe  ohne  einen  gewissen  Zwang  nicht  so  recht 
fertigen  sein. 

Ober  litUiea  fester  nnd  flüssiger  KSrper.  Ebda.  ti.  327^7. 

Kaancmuinr  nnteneheidet  drei  Möglichkeiten,  wie  die  auf  aanlMi 
Wege  angeleiteten  Schallwellen  die  Labyrinthflftaaigkeit  erregen  können, 
nimlich  erstena  durdi  eine  einfache  Membran  (rundes  Fenster),  zweitens 
dnrch  ein  Gestilngewerk,  das  in  einer  Knochenplntte  endet  (Gehür- 
knöchelchenkette  und  Steigbügelfulsiilatte),  und  drittens  durch  die  Knochen» 
wand,  welche  i'aukeuhohle  und  Labyriuthhöhle  scheidet. 

Da  ea  eich  hierbei  um  daa  Mittflnen  feater  und  flflsaiger  Körper 
iMmdelt»  fuhrt  VmrL  eine  Reihe  intereaaanter,  leidit  anafohrbarar  Bapeii- 
mento  an^  weldie  den  Beweia  hierfOr  dartnn  aollan.  So  lifet  sich  leldit 
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nschweisen,  da£i»  bei  Annäherung  einer  tüueudeu  ätüutogtbel  an  einen 
Bointab,  «bflMO  ab«  MMdi  hti  Annllieraiig  an  «in»  mm  B»lMMb«i  sa- 
wiMMiig— rtrte  Plan»  «ioe  IVmvMBtlrkaBff  auftritt,  wenn  die  SBinkea  atd 

die  Längsachsen  der  Tlölzer  j)nra!lel  verlaufen.  Das  gleiche  Verhalten  der 
Gabel  zeigt  sich  aucli  beim  lobenden  Knochen,  der  auf  Tonreize  mittönt, 
wie  ja  schon  von  Bssoui  die  tonverst&rkende  WiriLung  deeaelben  be- 
obachtet ist. 

Aach  der  Knorpel  tönt  mit  bei  BduülreUen,  waleb«  ihm  dardi  die 
lioft  mgaleitat  iperdan,  wovon  man  aleh  an  Ohnrnwchehi,  daran  hommmm. 
Seite  man  eine  tOnende  Stimmgabel  nähert,  flberzeugen  kann  und  zwar 
leichter  und  länger  als  der  Knochen.  An  niittrmonden  Platten  findet  airli 
ein  akustische«  Maximum  an  den  kurzen  Endseiten  iuBofern,  als  von  hier 
ans  die  stärkste  Klangwirkung  bei  £rregung  durch  eine  Schallquelle  endelt 
wafdan  kann*  Auf  dan  Stdgbagel  ftnda  diaaa  Baobachtaag  Anwandnag^ 
ala  bai  ihm  dia  Fwftplatta  duiah  airal  aof  akaatlacli  gflnatigan  Ponklaa 
inserierende  Schenkel  in  Vibration  gesetzt  würde.  Im  groAen  gansen  ist 
das  Vcrlialten  fliiKniper  Medien  da«  gleiche  wie  das  fester,  da  auch  bei 
Berührung  der  Überdache  einen  Wusserspiegels  mit  einer  durch  eine 
Stimmgabel  armierten  Platte  Htarke  Tonentwicklung  auftritt. 

Feata  nnd  flOssige  Körper  tOnan  alao  bei  ScbaUeinwirknng  mit»  aie 
vardan  an  BaaoBatoran  nnd  awar  am  atlrltalan,  wann  ala  nor  vacbiltain- 
mifirig  geringe  Dimensionen  baiitaan  nnd  diaaam  Oaaataa  nntarUagt  aadi 
die  für  den  Aufbau  des  Gehörorgana  in  Fiaga  kommenden  Körper.  Knochen, 
Knorpel  and  Labjrrinihwaaaar.  H.  Bsna  (Barlin). 

F.  H.  Qua  nnd  TT.  F.  MihKKM  v    Di«  lAlllilMttiit  iet  Okrtl  fir  Hm  fV- 
schiedeaer  SchwingiagnaU.   JSngelmann»  Jnkin  f,  BugM^  SnppL, 

S.  30Ö— 31Ü.  1905. 

F.  H.  Quix.  Die  EnplndUchkeit  des  men^cblicben  Ohres.  Ebda.  s.  320—328. 

Da  die  Reeultate  der  Untersuchungen  fiber  die  Empfindlichkeit  des 
Ohne  noch  an  keinem  einhdtlichen  Abechloft  gefflhit  haben,  aind  Ton 
QoB  nnd  MhncBiui  waitara  Vanneba  angaataUt»  die  nntar  andaran  Be- 
dingungen, wie  bisher  stattfanden.  Es  wurde  mit  gedeckten  Orgelpfeifen, 
EnBLMAXNSchen  Pfeifen,  nowie  der  GALTON-Pfeife  geprüft.  Das  Anblasen  der 
Pfeifen  geschah  mittel^i  eines  IIuTCHiNsoxschen  Spirometers  und  die  Al>- 
laanng  daa  Lnftdruckes  an  einem  empfindlichen  Manometer  mit  Ligroiu- 
fOlhmg.  Hiermit  wnidan  nnn  drei  Veranchareihen,  einmal  vOUIg  im  Freien 
an  ainam  mOglicbat  mbigan  Orta,  dann  in  aiaar  Balba  von  nenn  In  ainar 
Flucht  liegenden  SHmmem  und  schliersHch  in  dem  besonders  gebauten 
aknatischen  Zimmer  des  Utrecbtcr  pltysinlogiHchen  Instituts  durchgeführt. 

Wie  aus  dem  Verlauf  der  auf  (iniiul  der  gewonnenen  Tiesultate  für 
die  akustische  Energie  pro  Quadrutzcntimeter  und  per  Sekunde  der  lieiz- 
adiwcUa^  aowia  fir  diejenige,  watelia  das  ThmunaUaU  bei  dar  Baiaaehwalla 
«nd  In  dar  notwendifan  Zahl  von  Sehwingnngan  trifll,  aaagaaoganan 
Kurven  hervorgeht,  hamcht  grofoe  Übereinstimmung  bei  allen  dieeen  dml 
Verf^nchsreihen.  T>!e  Schwellen wortc  l>ei  der  Tagesbestiramung  sind  etwoM 
höher,  wie  diejenigen  hei  AlH'ndlx'stunmunt;.  bleiben  jedoch  von  derselben 
Ordnung.   Die  Schlusstt,  zu  welchen  die  Verff.  gelangen,  sind  folgende: 
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«Di«  Empftodlichhrit  anaerw  Ohrw  ataigfc.aehr  nach  ton  C—§\  l>e> 
bftlt  bis  g*  mit  dnigen  geringen  Schwankungen  denaalben  Wert  und  ftUt 

▼OD  da  an  znr  oberen  Grenze  wieder  sehr  rasch  ab. 

Unser  Ohr  hat  nur  em  Empfindlichkeitsmaximom,  welches  eich  in  der 
viermal  gestrichenen  Oktave  befindet 

Vonir'— f  *  ■ind  di«  Wert«  derlMOnüiw  parceptibiUft  derselbea  Qrdniiiig. 
Der  enpflndlichBte  Fnnkt  der  Tonlmter  liegt  bei  g*  und  hat  einen  Bneigie« 
wert  von  ungefähr  1X^0   '^^  nach  Korrektur  nach  Wmm  von  1  X^O—i^  Bfff . 

Im  Anschlufs  an  <lie  Ergebnisse  dieser  PfeifenbeBtimmungen  im 
Freien,  die,  wie  aus  dem  relativen  Kurveuverlauf  hervorgeht,  mit  den 
frOher  gefundenen  Stimmgabelbestimmungen  überraschend  Qbereinatimmen, 
heeptieht  Quix  die  von  Wiwr  dagegen  «mgeeptoehenen  Einwinde  nnd  Be- 
denken nnd  faf»t  seine  Ansicht  in  folL^ciukui  Sätzen  zueemmen. 

Das  menschliche  Ohr  ist  für  »iie  '•  Tünc  in  der  ersten  biH  dritten 
Oktave  empfindlicher,  nls  für  <lie  ^^-Töne  au«  denselben  Oktaven. 

Wenn  der  Nutzeffekt  der  l^ife  nach  WaasTJUi  mit  in  Becbnung  ge- 
bceebi  wird»  haben  die  Bertümnnngen  im  Freien  aoeh  abaolnten  Wert. 

Bei  der,  Telephonmethode  naoh  Wm  iet  die  wahrgenommene 
Sehwellenenergie  eine  ganz  andere,  wie  die  berechnete  und  die  Schall- 
bewein nt;  beim  Telephon  ala  Schallquelle  lilliit  aich  tbeoretieeh  nicht 
Ubersehen. 

Die  Quixschen  Versuche  über  die  Abhängigkeit  der  Intensität  des 
Sehallee  von  der  Amplitude  der  Zinken  ein«r  Gabel  können  dnreh  die 
Stjaungabehreeonatorveianehe  Wim  nicht  widerlegt  werden,  anch  etimmen 

die  Besultate  dieser  Bestimmungen  viel  besser  mit  denjenigen  früherer 
Untersucher  überein,  als  dir  WuiNschen,  welche  beeonders  in  den  höheren 
Oktaven  viel  zu  klein  ansgeüilien  sind. 

Der  Widerspruch,  weicher  sich  in  dem  ersten  und  zweiten  Versucli 
Wnn  ergeben  hat»  Ist  dnrch  einen  Beebenfithler  entetaaden,  bleibt  jedoch, 
wenn  nach  nidit  in  ao  groilMm  Ha&ie  beetehen.         H.  Bsran  (Berlin). 


H.  Zw*iai>aM*KCT.  Um  bb  JtM  nkikml  pMiUMm  Ugtuihafl  im  Se- 

IMMUN.  Ondenoek.  physiol.  Labor.  Utrecht.  (6),  VI,  8.  ISl.  1905. 

Dem  Verf.  gelang  es  nicht,  bei  schnell  abwechselnder  Ein-  iiml  Ans- 
atmnn?  verschiedener  Riech^stoffc,  eine  kontinuierliche  Geruchsempfindung 
KU  konstatieren.  Eine  Fusion  bekam  er  aber,  wenn,  indem  er  ohne  Unter- 
brechung einatmete,  die  Intemüaaion  der  Beize  dnrch  mechanische  Unter» 
biediung  dee  Loltetromes  im  Bieehmeaeer  selbst  venxnacbt  wurde.  In 
beiden  Fällen  fanden  die  Reize  zweimal  pro  Sekunde  Statt. 

Um  den  T'ntersclüed  zwischen  den  beiden  Phänomenen  zu  erklären, 
wird  jinf^enommen,  dafs  iui  ersteren  Fall  die  Rioclit<palte  beim  Annutmen 
völlig  von  riechenden  Veilchen  befreit  wird,  während  bei  dem  kontinuier- 
Hdien  Ehtatme«  die  letetcfen  fUles  die  oberen  Partien  der  Nasenhohle, 
wiharad  einer  Vntsrbreehmig  dee  Lnftstvomes,  immer  aoeh  von  dem  nn» 
mittelbar  vorher  sugefohrten  Dnft  gefüllt  bleiben;  die  ünterbredinng  des 
Beiaee  ial^  mit  anderen  Worten,  blola  eine  edteinbare. 

  A«euR  (ü^iin). 
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J.  B.M1HB».    AOtM  «f  TUM  llilM  Ii  Mllt  tifl.   F^gM.  Jta,.  Wm. 
Snp.  6  (6).  Whole  Nr.  98^  1QB-11&  1906. 

Frl.  W.  hatte  vollBtiindipe  Katarakte  auf  beiden  Autron  von  Geburt. 
8ie  Mar  22  Jahre  alt  zur  Zeit  der  Operation,  die  ihr  distinktef*  Sehen  er- 
müglichtc'.  Verf.  prüfto  sie  experimentell  zwei  .hilire  nach  dieser  Operation. 
TtOtK  dieser  langen  Zwischenzeit  waren  Experimente  berechtigt,  daFrL  W. 
mit  in«iieh«rl«i  IMugwi  wie  Stereoskop,  Opernglas,  oder  Teleekop  noch  im- 
bekannt  wer  und  euch  noeh  nieht  gelernt  hatte  ihre  Augen  kombiniert  la 
gebrauchen.  Auch  hatte  sie  nur  ^erin^^e  Erfahmng  mit  Zeichnungen  und 
Bildern.  Ihro  Aunsajren  ühor  .Vnnohmlichkcit  vcrRchiedener  Gesiclit»- 
erapfindungen  konnten  daher  für  ^ewinye  Problenu'  der  Ästhetik  nutzbar 
gemacht  werden.  Verl.  l'aTHt  die  Ergebuietse  »einer  Untersuchung  in  toigeii- 
den  SfttMn  lasammen: 

1.  Gehflr  nnd  Taeteinn  erscheinen  nngewOhnlich  eeherf ;  aber  iweifeUoe 
nnr  infolge  ungewölmlicher  Übong. 

2.  K!»rl>rritiicliti^kt'it  ist  so  weit  ühernormnl,  daf»  man  scbliefsen 
konnte,  liie  Karben prozesse  wurden  durch  jahrehinfie  Funktion  ab^e»chwilU:hL 

3.  irrudiution  scheint  nicht  in  normaler  Weise  aufzutreten. 

4.  Wettstreit  der  Netshantbilder  findet  nicht  statt  and  sdieint  daher 
kein  angeborener  Proasüi  so  sein.  FrL  W.  hat  eine  Tendens  einen  eimdgen 
Gegenstand  als  zwei  Gej;en. stünde  wahrzunehmen. 

5.  Binokulares  £infachseheD  kann  auch  von  einem  Erwachsenen  noeh 

erlernt  werden. 

ij.  Zaiii  und  Baum  scheinen  von  Bewegungen  bedingt  zu  sein. 
7.  F^l.  W.  scheint  Übung,  die  sie  anf  einem  Gebiet  erworben  hat, 
leicht  anf  andere  Gebiete  an  flbertragen. 

Max  Mbtsb  (Oolnmbia,  Miasonri). 

C.  A.  Di  iuiw    The  Tbeory  ol  Psychicai  Dispositions.  (l)oktordi8B.j  Üiyckoi. 
Review  Mo,,.  Sup.  7  (2;,  Whole  ür.  30.   17Ü  1905. 
Eine  DaivteHnng  der  Geaehiehte  der  OedKehtoisHieorien,  voa  PliUo 
bis  anf  die  Gegenwart,  mit  Bflekaicht  anf  die  Frage:  Was  ist  eifaalten,  wenn 

das  GedächtniH  wirksam  ist,  und  wn  ist  es  erhalten?  Verf.  kommt  xn 
diesem  Ernjehnis;  Die  Annahme  t:t'iHi  ij^'er  Ile.siduen  irj^endwelcher  Art  ist 
alt  wie  die  IMiilosophie.  Diese  .\nnaliine  erscheint  notwendig  zur  Er- 
klärung geistigen  Lebens.  Direkte  Kenntnis  geistiger  liesidueu  ist  unmög- 
lich, da  sie  ihrer  Natnr  nach  etwas  Vnbewnlstes  sind.  8ie  sind  Ober  die 
Eifahrang  hinansgehende  Fostnlate.  Sobald  man  jedoch  geistige  Besldnea 
annimmt,  darf  man  logischerweise  die  8eele  nicht  als  eine  blofse  Reihe 
von  BewnfMtseinsznstanden  ansehen.  Die  Annahme  geistiger  Residuen  fflhrt 
konHerpient  zur  Wiederaufnahme  der  scholastischen  Lehre  einer  sub- 
stantiellen bcclu  mit  mannigfaltigen  Vermögen. 

Max  Meysb  (Golnmbi«,  Missouri). 

J.  II.  LuLo.v  and  w.  itydi:   An  Experiment  on  Leanlag  to  nake  üaad  ■of«' 
ments.   Faychol.  Review  1'2  (Hl,  351—369.  1905. 
Verf.  liels  42  Studenten  die  deutsche  Sclirift  erlernen.  Die  eine  Gruppe 
der  StndentMi  flbertrag  englisdie  Prosa  in  deatsdie  Schrift;  die  andate 
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liruppe  Obertrug  euglische  Prosa  aus  deutscher  in  römische  Schrift  mid 
führte  dann  dioselbon  f^hiingen  ans  wie  die  erste  Gruppe.  Ef  zeigte  sich, 
<iars  die  zweite  Gruppe  durch  die  erlangte  Übung  im  Lesen  deutscher 
Schrift  verhiUtnismAlsig  wenig  in  der  Erlernung  des  Schreibens  gefördert 
wurde.  Di«  Ergebnis  faeatltlgt  die  wohlbekannte  Tatsaobe,  dab  die  Flhig- 
keit  Geeich  tswahmehmiingen  ^ederanerlEennen  nicht  identiech  ist  mit 
der  Fähigkeit  dieselben  Gegenstände  mit  der  Hand  zu  reproduzieren.  In- 
8o%veit  als  vorhergehendes  Lesen  das  Schreiben  wirklicli  beciinRti<jt,  läfst 
eich  dieser  Einfluls  dadurch  erlclären,  dafs  die  zu  bildenden  Assuziatiunen 
in  holden  Fltilm  dieselben  Elemente  enthalten,  nnr  in  vmgekebrter  An« 
Ordnung.  Einige  der  Veranchspersonen  Qbten  sweimal  tIgUeb»  andere  einmal 
tiglieb,  noch  andere  jeden  anderen  Tag,  und  eine  vierte  Gruppe  jeden 
dritten  Tag.  Die  erste  Gruppe,  die  zweimal  täglich  übte,  zeigte  die  gerini^stpti 
Fortschritte.  Die  Ortippe,  die  jeden  dritten  Tut;  ül)te,  nuichto  liesKere  Forl- 
schritte. Bei  den  beiden  Gruppen,  die  einmal  täglich  oder  jeden  anderen 
Tag  flbten,  war  der  Forteehritt  am  grOAtten. 

Max  HaTsa  (Columbia,  Miasonri). 

C.  K.  8£A»uou£  und  u.  11.  Kkm.  Feriodlclty  and  Progreiaife  Chiage  ia  Coa- 
thHWt  Intal  Yatfc.  PtyM.  Btoim  Mon.  Snp.  9  ^\  Whole  Nr.  8^ 
47~-101.  190K. 

Verff.  untersuchten  die  periodiscben  oder  unperiodischen  Änderungen 
der  geistigen  Fähigkeiten  während  zweistflndiger,  rein  geistiger  Arbeit 
Drei  Arten  von  Arbeitstätigkeit  kamen  zur  Anwendung.  Bei  allen  dreien 
wurde  .Skasuurkü  Audiometer  benutzt,  ein  Telephon  mit  innerhalb  weiter 
Grenrnsn  logarifthmiseh  TerlnderUehem  Wideratande.  Die  ante  Art  der 
Arbeit.bestand  darin,  dalb  die  Veranebspanon  im  Dnnkelsimmer  a«f  idnen 
sehr  schwachen  Ton  im  Telephon  zu  horelien  und  auf  das  Verschwinden 
sowohl  wie  Wiederauftreten  den  Tone  vermittels  eines  elektriselieii  Tasters 
XU  reagieren  hatte.  Der  Versucliöleiter  befand  sich  in  einem  anderen 
Zimmer  und  verstärkte  den  Ton,  wenn  das  Zeichen  angab,  dafs  er  unhörbar 
geworden  war.  ichwichie  ihn  ab,  wenn  er  wieder  hOrbar  gewofdea  war. 
Dies  wurde  ohne  ünterbreehnng  swei  Stunden  lang  fortgeaetst  Die  zweite 
Art  der  Arbeit  bestand  darin,  dafs  die  Versuchsperson  zu  entscheiden 
hatte,  ob  der  erste  oder  der  zweite  von  zwei  Tönen  stärker  war.  Die  dritte 
Art  der  Arbeit  bestund  in  der  Reproduktion  der  Reihenfolge,  in  welcher 
vier  Töne,  sehr  stark,  mittelstark,  juittelschwach  und  sehr  schwach,  nicht 
das  leiste  Mal,  sondern  tot  der  lotsten  reprodasierenden  Reaktion  gehOrt 
worden  waren.  Dies  war  slso  wesentlich  eine  Gedächtnisleistung.  Die 
Ergebni.sse  sind  in  Kurvenform  sehr  anschaulich  dargestellt.  Verff.  unter- 
scheiden <lrei  Arten  von  periodischen  Schwankungen,  Stundenwellen, 
Minutenwellen  und  Sekunden  wellen,  die  letzteren  identisch  mit  UasAH- 
»CHI78CB'  Aufmerkeamkeitssehwanknngen.  Ans  diesen  Wellen  setzt  sich 
jede  einaolae  ArbeitaicnrTe  soaammen.  Anlberdem  aeigen  sich  in  der 
Arbeitswelle  die  Eintlüsse  der  Übung  und  der  Ermüdung.  Inder  einfachen 
Wahrnehmung  ist  kein  Ül>iiiitrs(Mnf1uffi  bemerkbar.  Ebensowenig  bei  der 
blofsen  Unterscheidung.  Sehr  -roln  ist  die  Übung  bei  der  Gedikchtnis- 
leistung.   Sie  erreicht  jedoch  bald  eine  absolute  Grenze,  wenn  die  Verauchs- 
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person  eine  vollkommeue  Arbeitanietliode  unter  dem  lieHtümlipen  Etntluf« 
der  Erfahrung  ausgearbeitet  bat  und  xur  Anwendung  bringt.  Der  £influ(a 
dtr  Bmtdung  zeigte  sich  tua  stirktten  darin,  dab  bei  t&nem  lAiiger  olm» 
VtMbnthwag  iortiewtrteit  Yetmidi  der  eekwtehtte  d«r  vier  banvIfllMi 
TOM  In  dar  fttnften  Stund«  gms  nnhörbar  wurde. 

Max  Msna  (Colombia,  Miaeonri). 

1.  H.  GmanAca.  Vrttora  Mnului«  II«  Bölling»  iwliifctnrtrtl|i 

Ermldtiif  nid  BattMUfUlttlt    Jnimtat,  Ard^.  f,  SdmUkvffiene  1  (3^ 

317—417.  1906. 

2.  £.  ScuLKsiNGf  H  Ästbesiometrische  ÜDtersacbangen  und  ErmndangsmessnngeB 
an  schwachbegabtea  Schalkindera.  Ardi.  /.  Kimlnhalk.  41  t,3;-l},  184—206. 
1906. 

3.  M.a8oBunn.  HUnmUam  HttMltattfflirti IvMU Hj f liiwii 
gedweide  het  Schooljanr.  (Avec  oi  idtoil  n  laigw  ftmilli).  AmIo- 

logiMch  Jaarboek  «  i  I  i,  1-^90.  UK)6. 

Methode.     <  tri  Horath    verfuhr    nach    der    .Methode    der  Minimal 
änderuugeu;   SaiLEsiMUKu  verwandte  abwecbaelud  Uber  und  unter  dem 
Scihvdleiiwert  goltgen»  Dintaaian;  BamvsaK  glaobt  auf  Gnmd  von  be* 
sondavMi  Untoranehimgcn  «leb  damit  begnfljieii  ra  dfIrfMi,  den  SdiiraUea< 
wert  nur  \  (m  p;rr>i8oren  BUrtanaen  her  zu  bestimmen. 

Als  Inntrument  verwandten  alle  S  .\utoren  ein  gew«»hnlirl(»'s  "\-;thcsi-. 
meter,  ohne  alle  VorriclUuiiKen,  die  dazu  dienen  Hollen,  Konstanz  den 
Drucke»  zu  ermöglichen.  „Gleichmftfsigkeit  des  Drucket»  und  ein  gleich- 
seitigM  Anftwtaen  beider  BfandMo  wird  beeaer  als  doreh  irgend  ein  In- 
alvamaiit  dntdi  Übung,  deren  Aaeigmuig  ebm  Yoraoeeetanng  iat,  erfitalil* 
(S)  Ikirch  besondere  Versuche  stellt  ScnLanrom  femer  feat,  dalb  ein  mllWg 
epitzer  Tanterzirkel  der  geeignetste  int. 

GaiBSjiACH,  Hcui.EHiMiEU  uud  ScuuvihN  bestimmten  die  Schwellen  in  der 
Hibe  des  AuHseren  Augenwinkels,  nnd  awar  Somnrm  an  der  rechten  uud 
an  der  UnJken  Seite,  GanWAon  ferner  bei  einigen  Verancheperaonen  «neb 
zwischen  den  Angenbraoen,  am  Kinn,  am  Damienballen  und  an  der  Spün 
daa  DaumenR  und  den  Zeigefingers. 

Ergebnisse.  Gbibsbach  stellte  firlj  zunächst  die  .Vufpabe,  die 
ästhesiometrische  Methode  der  ErmOdungsniessung  mit  der  KB.VEPBLiKscheu 
Additionsmeihode  Unaichtlich  ihrer  Ergebniaae  au  vergleichen.  Gegen  die 
liirtne  Methode  wendet  er  ein,  1.  delb  bei  ihr  die  Übmg  eine  an  grolbe 
Bolle  apiele,  und  2.  dafs  Rechenfehler  schwer  exakt  berflckHichtigt  werden 
könnten;  letzterem  Mangel  könnte  durch  VerMenduncr  von  Multiidikationp- 
oder  Uivinionsaufgaben  aliireholfen  werden.  Inmierhin  kuni  <iinr..«itArH  dtirch 
Versuche  au  Schalem  zu  dem  Reealtat,  dals  da,  wo  auf  eine  geistige  Kr 
mfldttng  der  VenmlMiperaonen  geeohloaaen  weiden  mvCite»  diene  IftMlKiiiig 
anoh  tetatchlloh  eoe  der  Verminderang  btw.  dar  Yenehleditenuig  dar 
ausgefQhrten  Bechnongen  und  aus  der  Erhöhung  der  Schwellenwerte  in 
gleicher  Weise  sich  ergab.  Von  der  k.'>rp(»rlif*hcii  l'nnüdung  scheint  die?« 
nicht  zu  gelten:  hier  ftufserte  diese  sicii  (bei  .Schülern  nacl»  der  Turnstunde 
und  bei  Soldaten  nach  dein  Exerzieren)  nur  in  einer  Erhöhung  der 
Sahwelienwertek  —  Zo  ihnllehin  BaanÜalan  basQgUcb  der  letilaran  iu 
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ScHurr«»,  indem  er  b«i  fl«in«ii  beiden  Knaben  wlhreiid  mebveftflndiger 

Märsche  mehrmals  die  Schwellenwerte  bestimmte.  Mierbei  ist  auffallend, 
daf«  die  Kurven  zwar  Rowohl  für  «lie  rechte  wie  für  die  linke  Seite  >3ei 
beiden  Knaben  ganz  gut  übereinstimmen,  dafs  aber  bei  beiden  Knaben 
die  Kurven  der  rechten  Seite  gena  anders  verlaufen  als  die  der  linken. 
Übrlgene  iet  mat  für  die  rechte  Mbe  das  Wachaen  der  SebweDenwerte  rin 
einigeimateen  regelmäfsigee.  Nach  einer  kleinen  Ruhepante  ainken  sie  ftür 
die  rechte  Seite  beträchtlich,  für  die  linke  Seite  nicht;  an  einer  anderen 
Stelle  sinken  sie  beträchtlich  nur  für  die  linke  Seite,  ohne  daf«  ein  Grund 
«lafür  ersichtlich  ist.  Wie  die  Ergebnisse  der  über  eiueu  ganzen  Tag  er- 
streckten Tenmdie  Sommna  an  aeiner  Toehter  aeigen,  verindem  die 
SAirciUeiiwerte  eich  im  Lanfe  dea  Tagea  nieht  weaemtlieh. 

Griesbach  untersuchte  ferner  vor  und  nach  vier  Gerichtssitxungen  die 
beteiligten  l'enmten,  einen  Telegraphi8t«n,  einen  Lokomotivführer,  einen 
Heizer  un<i  cinon  Weichensteller  vor  unil  nach  ihrem  Dienst,  20  Studenten 
vor  und  nacii  einer  Vorlesung,  2  Abiturienten  vor  und  uacii  dem  Examen 
nnd  die  Mitglieder  einer  Bekmtenanahebmigakommiaaliim  an  8  Tagen  vor 
Bagbm  nnd  nach  Beendigung  dea  ICaaterangiqseaeblltoa.  Er  fand  bei  allen 
untarauchten  Personen,  anTser  (bei  der  GerichtSRitzung)  bei  dem  Referendar 
und  dem  Srlmtzmann  nnfl  fbei  der  Aushebungskomniission )  bei  dem 
Regierungsassfssor  und  einem  nur  mechanisch  beschäftigten  Gefreiten  eine 
deutliche  Erhöhung  der  Scliwelienwerte.  Bei  diesen  Untersuchungen  mafs 
er  flaiflliaeitig  die  Temperator,  die  Fauehtigkcit  nnd  den  Koblenaftiiiegehait 
der  Luft  in  der  betreffenden  Biamliehkeit,  und  achlieiat  darana,  dab  1.  bei 
den  zuletzt  genannten  Personen  die  Schwellenwerte  unverändert  blieben, 
and  2.  daraus,  dafs  bei  den  anderen  Personen  die  Sehwellenwerte  wuclisen, 
gleichgültig  ob  and  in  welcher  Richtung  die  i^hynikulischen  Gröfsen  .sich 
änderten,  dafs  die  Veränderung  der  letzteren  keinen  Einfiuis  aut  die 
8a3iweUenwerte  hat.  —  Auch  Somnmir  konatatierte  bei  den  Teilndimem 
an  einer  Sitamig  der  Pldologiaehen  GeaeUaehaft,  dab  nach  Sehlnb  denelben 
die  Schwellenwerte  meist  geatlegen  waien,  ebemN>  bei  10  Knaben  «nd 

8  Mädchen  nach  einem  Examen. 

SScHLKsiNOEK  fand  von  70  Kindern  einer  Hilfsschule  nur  54  geeignet 
für  ftsthesiometrische  Experimente.  Bei  diesen  ö4  waren  die  Angaben  i.  a. 
um  ao  wuricherer,  je  hAher  die  Sdiweliettwerte  dea  betreffenden  Indivf dnnma 
wifen.  Letaterer  betrug  dnrdhechnittlich  21  mm.  Von  normalen  Kindern 
OBlarschoiden  diese  sich  dadurch,  dafs  bei  jenen  keins  sich  ungeeignet 
erwlen,  dafs  ihr  durchschnittlicher  Schwellenwert  19  mm  betrug,  dafa  ex- 
treme Werte  weit  seltener  vorkamen  und  dafs  bei  ihnen  während  einer 
Sitsung  die  Übung,  bei  diesen  aber  das  subjektive  Gefühl  der  E^fldnnf 
eine  gröbere  Bolle  spielte.  Femer:  Von  den  normalen  Bdittlem  fluiden 
rieh  bei  einem  Sechstel  (nftmlich  den  mittelmäfsig  begabten  und  fieibigen 
und  solchen,  die  vor  dem  Unterrichte  noch*  anderweitige  Arbelten  zu  ver- 
richten hatten)  um  11  Uhr  bedeutend  höhere  Schwellenwerte  als  nm  8  Uhr, 
bei  einem  weiteren  Sechstel  (faulen  Schülern)  niedrigere  Schwellenwerte, 
bei  eteem  Dtitfeel  unvextoderte  und  bei  dem  loteten  Drittel  nur  wenig  er- 
hfltite*  Schwellen  werte.  Von  den  eohwaohsinnigen  Kindern  dagegen  aeigira 
war  wenige  eine  Eriiölmeg,  die  meisten  Konetana  nnd  viele  eine  Smiedti- 
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gung  der  SchwellonM-erte.  TTinfiltion  Bind  achon  morgens  auffallend  hoch, 
wohl  weil  die  Kin<lor  nicht  pronfl^end  ausgertiht  wind;  ihr  S<'hlafbedflrfni8 
mag  ein  gröfsere*«  .'^rin  als  dii.s  nurninU  r  Khid»  !-.  Die  Mittagsfiause  bringt 
bei  den  schwachsinuigen  Kindern  die  t^ciiweiieuwert«  fast  nie  zum  Suikeu, 
wibiend  des  NaehmittagBoatonrielitM  «tdgao  «ie  dum  hiofig  mii&r,  Sie 
beeeeren  SchnUdnder  der  HUteehule  neigen  mehr  ra  einer  VergrO&enmg, 
die  schlechteren  mehr  n  einer  VerUeinerong  der  8chwellen««rto  imLenfe 

UoH  Unterrirhte». 

ScHi  VTKN  iialiiii  hei  .seiner  Toclüor,  die  vr  Mi^lbst  unterrichtet,  mehr- 
mals  vor  und  nach  dem  Unterricht  uutiiesiometrische  Messungen  vor,  die 
tut  atete  eine  Erhöhung  der  Schwellenwerte  ergeben;  war  aber  wilvend 
dea  Unterrichtes  viel  gelacht  worden,  ao  sdgte  alch  im  allgemeinen  kein« 

Erhöhung. 

Pen  Huupttt'il  tlvr  Arbeit  ScHftTKNB  bildet  loliroiictf  r ntorsuchung : 
Wuhrend  oineH  ^ranzen  Sdiuljahres  wurden  immer  wahn  iul  rit-r  1.  Wocho 
jede»  Monat»  täglich  zweimal  vormittags  und  einmal  uaclimittagH  die 
SdiweUenwerte  Ton  11  Knaben  und  10  Mädchen  bestimmt.  Dies  ergab 
folgende  Besnltate:  Der  Monatsdnrdisehwtt  der  SchweUenwerle  sisigt  kon- 
tinuierlich vom  Beginn  bis  zum  Ende  des  Schuljahres  und  nimmt  nor 
während  der  Ferien  wieder  ab.  Her  Dürr hMclmitt  der  Schwellenwerte  für 
die  einzelnen  Worhontage  ist  ziemlich  koiislaiit;  nur  am  Sonnabend  ist  er 
merklich  höher.  Im  Durchschnitt  sind  die  Schwellenwerte  um  10 7t  Ulir 
vormittags  hflher  als  nm  8Vt  Vhr  Tormittags,  um  2Vs  Uhr  nachmittags  nn< 
getthr  ebenso  hoch  wie  nm  lOVi  Uhr  Vormittage.  —  Die  intelligenten 
Schnlor  weinen  niedrigere  Schwellenwerte  auf  als  die  onintelligsnten, 
ebenso  die  Ma<lihft>  tiich i;_'ert'  alh  die  Knaben.  —  Die  an  der  rechten 
Seite  gewonnenen  >^chwellenwcrte  sind  meist  kleiner  als  die  an  der  linken 
Seite  gewonnenen,  und  zwar  gilt  dies  besonders  ftir  die  iutelligenieren 
Kinder  und  ftr  das  Ende  des  Sdml^hrss. 

Sehlnfsfolgernngen.  Von  den  praktischen  (sdinlpolitisdimi nsw.) 
Konsequenzen,  welche  die  3  Autoren  aas  ihren  Eigebnissen  ziehen,  soll 
hier  natürlich  nicht  die  Hede  sein,  sondern  nur  von  den  theoretisch- 
psychologischen  Kh  orliebt  sich  zunüchst  die  Fnitre.  wie  weit  die  Verf. 
dazu  berechtigt  sind,  aus  einer  Erhöhung  der  Schwellenwerte  auf  eine  Er- 
mttdnng  an  s<4ilieliMn.  Wenn  man  annimmt»  dab  die  Ermfldong  nidit 
direkt  eine  Verringemng  der  SensibilitAt^  sondern  nnr  eine  Vermindemng 
der  Fähigkeit,  die  Aufmerkssmk^t  an  konaentrieten  und  so  indirekt  eine 
Erhöhung  der  Schwellenwerte  zur  Folge  hat,  so  wird  dagegen  sich  nicht 
viel  einwenden  hiHHcn.  Diese  Ansicht  spriclil  aber  von  den  hier  genannten 
Autoreu  nur  Schlesinuku  deutlich  aus.  Gbiksbach  gi))t  allerdings  zu,  daTs 
die  Anfmerksamkeit  bei  den  Schwellenbestimmnngeu  eine  grofae  Rolle 
spiele^,  meint  aber  dodi,  dab  phynologische  Veilndemngen  (der  Blnt- 
zirkulation  USW.),  vom  Gehirn  absgebend  daa  AoBschlsggebende  dabei  sind. 
Wertvoll  ist  sein  Zugratlndnis»  daTs  der  Grad  der  Sensibilität  und  der 
Grad  der  Ermfldung  in  keinetn  feston  Verliiil) ninse  zueinander  stehen. 
Auch  damit  wird  man  f^ich  ein  verstanden  erklaren  können,  dafs  man  im 
allgemeineu  auf  eine  st&rkere  Ermttdung  scldielsen  kann,  wenn  —  unter 
sonst  glei(^en  Versoclisbedingniqpm  —  sich  hlttiere  Schwellenwerte  ergeben. 
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Dabei  ist  allerdings  eelbetverattndliche  VofMissetzung,  dab  die  SobweUmi 

werte  selbst  exnlvt  gewonnen  wurden,  \m<\  dies  ist  ja  auch  der  Punkt,  an 
dem  die  ( imKsiiAf  nsrhe  Methode  am  liuuriijsteu  angegriffen  worden  ist.  Ob 
diese  VorauBseUiuug  berechtigt  ist,  kann  der  Kef.  natürlich  nicht  eut- 
sdieideD.  Aber  ee  ist  immerliin  bedenldieh,  und  bMinflaM  dm  Wort  disr 
Berndtato,  dato  diese  ja  ia  liohem  Grade  von  dem  Temiehsleiter  abhingig 
sind;  denn  dieser  hat  ja  doch  (in  dem  Grade  der  Glficbmafaigkelt  dam 
Aufsotzens  beider  Zirkelnpitzoii,  in  der  Starke  des  Druckes)  den  resnl 
tierenilen  Schwelleuwort  einigeruiar^on  in  der  Gewalt.  Wer  bttr^'t  dafür, 
däia  er  ihn  nicht  uuwillkürlicli  —  im  äiuue  seiner  Erwartung  —  das 
eSno  Mal  nach  dieser,  das  andere  Mal  nach  jener  Biebtnng  bin  beeinfln&t? 
IlndeB  eokdie  Venmobe  gar  im  Geben  statt  („H6me  pendant  les  dAlermi* 
natione  Uk  marehe  ne  tat  pas  interrompue"  h  wie  bei  einigen  Versuchen 
ScHtnrTENS,  eo  mufs  man  «chnn  ^nfpes  Vortrauen  in  die  ,,t)bung"  des  Ver- 
MUChsleiters  setzen,  um  an  die  Exaktheit  so  gewonnener  Resultate  glaulien 
zu  können.  Überhaupt  scheinen  besonders  Scuuvtkns  »Schlüsse  hautig  allzu 
gewagt:  Da  mtoUigente  Schiller  gwingere  Scbwellenwsrte  aeigen  ale  vn- 
Uitelligente^  meint  er,  daTs  diese  leiditer  ermüden;  anstatt  anannebmen, 
dafe  die  Anfmericsamkeit  der  nnintelligenten  leichter  abgelenkt  w  ird !  Ja, 
ScHCYTHN  will  sogar  auf  Grund  ästh  es  i  n  m  e  t  r  i  seh  e  r  I'efunde  die 
Schüler  omer  Klasse  in  gute  und  schlechte  scheiden  können !  —  Die  ge- 
ringere Höhe  der  Schwellenwerte  au  der  rechten  Backe  gegenüber  denen 
der  linken  bllt  Soaornm  fOr  anermal  («c'est  JB  <  JD  *  qui  doit  Hn  oon- 
sid^rä  conune  normal*),  d.  b.  es  ist  anormal,  dafo  die  Unke  Geblm- 
hemisphUre  besser  arbeitet  als  die  rechte  Da  nun  diese  Überl^genbeit  der  • 
rechten  über  die  linke  Seite  gegen  Schlufs  des  Schuljahres  hin  zunimm^ 
so  begünstige  und  belurdere  die  Schule  eine  anormale  Entwicklung!! 

Was  die  Ergebnisse  Schussikosks  betrifft,  so  erscheinen  sie  dem  Kef. 
gar  nidit  iM>  paradox,  wie  Gavpp*  sie  binetellt.  Dab  die  scbwaebrinnigen 
Kinder  dnrcb  den  Unterriebt  nidit  so  ermflden  werden  wie  normale,  wird 
dadurch  leicht  erklärt,  dafs  sie  eben  an  dem  Unterrichte  viel  weniger  teil- 
nehmen. Aufserdem  kommen  sie  grofsenteils  bereits  mit  so  hohen 
Schwellenwerten  in  die  Schule,  dafs  diese  kaum  mehr  noch  steigen  können, 
—  nnd  nocb  so  ermfidet,  daTs  sie  das  Stillsitaen  dazu  bentttsen,  sieb  weiter 
attssaraben.  Lmuim  (Berlin). 


M.  Ed.  ChAPXKkDK.  L'agraidissement  et  la  prozimitA  appare&ts  de  la  laue  i 
mrixea.  ArdUvt»  de  Ftychohgie  5  (18),  181—148.  1006. 
OLäiäatkom  gibt  soerst  eine  klare  nnd  kor^efsliite  Übersicbt  Aber  die 
Hsbeiigen  Theorien,  dann  bespricht  er  seine  eigenen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen.  Er  findet  in  Übereinstimmung  mit  Zorn,  dafs  allgemein  der 
aufgehendo  Mond  näher  gesehen  wird.  Als  der  wichtigste  Kaktor  erscheint 
ihm  das  Gefühl,  dafs  der  aufgehende  Mond  ein  terrestrisches 
Objekt  ist  nnd  leitet  daher  die  UrteHstlnBcbungen  Ober  seine  GrOibe  an 

*  Soll  heifsen:  „Rechts  schlechter  als  links'-. 
<  ZentraM.  f.  Navenheilk.  vom  lü.  1.  06.  8.  81. 
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Hnd  TO  BttopMan  bw.  Am  SeUnaM  findet  tidt  €ine  ftiMMbrlteh»  Shi- 
wunmenitellung  dar  Litoratur  Aber  dIoM  Aafeu 

Jus»  (Barghlilili-Zfliieh). 

Miss  Fhask  MiLLKB.  (UelqMS  UiU  dimaginatioa  crMtrice  MbcoBsueate. 
Avw  Inkrodnctloii  de  Mr.  Tb.  Fmomoy.  Ärdmet  4»  Biit6M§gie  »  (17>^ 
86-«.  1W6. 

Es  handelt  sich  um  einige  interessante  Beitill^'e  zur  Fraj^e  der  unbe« 
"wufsten  Assoziatinnstiltigkoit.  Zwei  der  borichtoton  Falli-  betreffen  Gedichte, 
die  <lor  Autorin  als  fortige  Produkte  eingefallen  Bind.  In  einem  dritten 
Fall  handelt  eH  sich  um  hypnagugisch  halluzinierte  Szenen,  die  sich  zu 
einem  hfibschen  kleiaen  Ontma  susammengeffigt  haben.  Über  die  BlateriaUaa, 
dto  iM&  di«Mii  AvUmatiaaum  «1»  Baartatne  gadiant  haben,  gibt  die  Matia 
einige  Analnmft»  wie  gewObnlkb  und  bedeoariiehei  weLm  aber  keine  über 
die  wahren  Ursachen  der  Aatomatiamen,  die  Komplexe.  Immerhin  Ulst 
sich ,  namentlich  bei  deni  hypnajrogif^clien  Drama ,  der  Komplex  leicht 
zwischen  Zeilen  lesen.  Für  den  Kenner  FaEUDscher  Analytik  ist  auch 
die  ^Symbolik  leicht  bis  aui  den  Grund  zu  durchschauen. 

Jüira  (BargbolKli-Zttrieht. 

Paul  Mölleb.  Die  BedetitoDg  des  Urteils  fir  die  Anffassang.  Sckriftfn  der 

Ge»ellsc}mft  für  psyrhoio^jindit  ForHrhuu'f  3  (15),  86—110.  1905. 
Ciegenüber  L.  W.  8tkrns  Beiträgen  zur  Psychulugie  der  AusHiige  hat 
der  Kriminalpsychologe  Hahs  Gaoas  betont^  daJIi  mehr  noch  ala  die  üaan« 
veriftaaigbeU  daa  QedAehtniaaee  die  TTngenaoiglceit  der  niaprflngliehen  Anf- 
fasaong  falsche  Zeugenaussagen  verschulde.  IL  atimmt  dem  im  weseot« 
liehen  zu,  widerstreitet  aber  teilweiae  Her  Onoss'schen  Krkliinine  jener 
Anfl;iMsiinßsfeliler.  Auffassung  unterscheide  .sieh  von  einfacher  Wahr- 
nehmung durch  Mithereinspieleu  von  beziehun;;sv(illen  Iliifsvorstellungen 
ond  •voratdliingaluMnplezen.  Diaaae  VoiateUungsmaterial  wird  dann  daroh 
ürteüaaBaoriationen  aar  lebenavellen  Anttaaanng  Yeraibeitet.  Die  Auf- 
fassung hat  alao  eine  niateriale  ond  eine  formale  Seile;  die  »naterialft 
tat  abhängig  von  der  Reichhaltigkeit  der  Anknüpfungspunkte,  die  formale 
von  Her  Richtigkeit  und  hinreichenden  Sclinelli^'kcit  der  l'rtei  hakte. 
M.  analysiert  Beispiele  der  letzteren  Art  naher  und  zeigt,  wie  nauientlich 
die  nachträgliche  AuafttBuug  verbliebener  Auffassuugslücken  die  Zeugen- 
anaaagen  vetflUacht.  DarGaoastehenGevin^Mhllaangder  SachTeratladiien- 
anlfBaanag  ob  ihrer  Kineeititbeil;  wideratraitet  X.  ond  varwaiet  auf  ihnn 
grO£Niren  Vorstellungsroichtttm  und  ihr  raacheres  und  sicheren  UrtattMi. 
Auffassungsfalschende  Urteile  sind  namentlich  die  Vorurteile.  Eine  pe 
wisse  8ul)jcktivistische  Färbung  eignet  aber  zumeist  ain-h  vorurteilsfreier 
Auffassung  infolge  der  individuell  •  di£ferenten  Aufiabsungs typen,  deren 
baceita  Bmr  vier  ontevaebieden  hat  EttuMna  (Mfln^en). 

£.  R0DKNWA1.0T.  Ofe«  tililtmuimi,  BnM^  t,  FnfcM.  d.  Aaiaty  3(9)^ 

287^337.  19(¥j. 

KoDENWALüT  wiederholte  die  Experimente,  die  8tkrn  früher  an  Kinilem 
und  ilttlborwachseuen  angestellt  hatte,  bei  ungebildeten  Erwachsenem,  und 
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smbei  SOSaaltttetoldiitoB.  Obwobl  er  an  der  Methode  Snam  (Btolw  diu 
BeriAit  hierOber  in  üeaer  Zdtscnrift  40,  140—142)  einigeH  anseoaetMn  bat, 
hielt  er  sich  im  Interesse  der  Vergleichbarkeit  der  Resultate  streng  daran. 
Von  den  Beeoltaten  aeien  erwfthnt:  Von  der  Oeeemtanaeage  war  dureh- 

achnitKUcb  -^y:^  =TO%  (bei  Bm  TO««.         -  79%  (lbfi%\  r  = 

(ßBJBi.  Die  Leiattingea  der  Soldaten  entepradien  etwa  derjenigen  der 
KnabenoberUaaae^  aeigen  alao  gagenflber  denen  der  Seminariaten  ^e  Ver» 

aeUechterong.  —  Im  Bericht  war  «  88^  (24),  ^  ^  =  (94  %),  -  48  % 
(89*/,).  Im  Verhör  ergab  dch  ;q:jr-^  =  6»A%  (W.4 ^  =  67,7% 

(07%)-   Beaüglich  der  Antworten  au£  Suggeetiv trugen  war  —4-7=62,4%; 

die  bedeutende  VcrHclilechtentng  gegenüber  den  Resultaten  Stphns  (71  •/o) 
bombt  wobl  (Uiniuf,  dafs  RoDBsytAhm  seineu  Versuchapereonen  ala  Vor- 
gesetzter gegenüberstand. 

Eine  Nenerang  gegenflber  den  SruNschen  Verenehen  enthielten  die 
Bm— WAMWflhen  insofern,  ala  den  Venradiaperaonen  nach  Beendfgong  dea 
VeiMre  daa  Bild  no«di  einmal  geaeigt  wurde  mit  der  Aottmderang,  die 
geiMCkten  Angaben  zu  korrigieren.  Es  worden  so  von  den  ttlaehen  und 
unbestimmten  Angolxn  der  GeHjinitaMssasre  finrchschnittlich  nur  88®/o  be- 
richtigt bzw.  ergänzt,  von  tleaeii  dof4  Jierichtes  durchschnittlich  13,6  von 
denen  des  Verhörs  durchschnittlich  39,2  °/o»  von  den  Antworten  auf  iSuggestiv 
fragen  darehedmittlieh  17%. 

Ferner  hatten  die  Yeranchaperaonen  nach  Beendigvng  dea  Veranchea 
an  aehitaen,  wie  lange  die  Exposition  des  Bildes,  und  wie  lange  der  ganze 
Versnch  gedauert  hatte.  Die  erftere  Zeitdistanr  (l')  wordo  meist  atarfc 
Über-,  die  letztere  (12' — 15  i  incist  stark  unterHcliätzt. 

Von  den  Kesultaten  der  qualitativen  Analyt^e  der  erzielten  Aussagen 
und  v<m  den  SchlOaaen,  die  Verf.  ana  aeinen  Beedltaten  —  a.  T.  im  Gegen- 
aata  an  Braat  —  sieht,  kann  hier  nicht  geaprodien  werden,  weil  dabei 
an  ipiele  Einaelheiten  wiedergegeben  werden  mAbten. 

Lnuinr  (Berlin). 

A.  CfaBOMor.  iie  «ntM  »aOatß  in  ipnAli An  iniraiki  fir  du  Mlil- 

btVlIMMll  bat  Ullink  Abb.  anr  payebolog.  PidagogilE.  Heranag.  von 

MxrMAKN  2  (1).  180&. 
Auf  Grund  sorgfJllti^  i>ro(oko11nri8ch  fentgehaltener  Beobachtungen 
bei  seinen  eii^enen  zwei  Kindern  und  Vergleiclien  mit  denen  anderer 
Autoren  kommt  Verf.  zu  dem  von  diesen  im  allgemeinen  abweichenden 
IJrteii,  dafs  der  wichtige  Übergang  im  Sprachauadruck  vom  „Kind"  zum 
nidi*  TOB  der  dritten  aar  oralen  Peraon  in  der  Bagel  aohon  in  daa  Ende 
4m  &  JahvM  an  aeta—  int  und  daik  ein  Bpatarea  Biniieten  dieaee  Über* 
ganges  bei  Kindern  von  Kulturvölkern  als  eine  Verzögerung  der  Ent- 
wicklung betrachtet  werden  uHifn  Ferner  sei  ee  unsntreffend,  dafs  das 
normale  Kind  sich  selbst  zuerst  als  „du''  und  erst  später  als  ,.ich"  bo- 
zeichne.    BchlieiisUch  sei  die  von  manchen  aufgestellte  Behauptung^  die 
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Kind«T  eigneten  sich  xnerst  des  Poitoeeiv-Pronomen  dein  nnd  meiii  und 

erst  npater  die  Peraonal  Pronomen  ich  und  ihr  an,  unrichtig  untl  das 

Gegenteil  zutreffend.  —  Die  Beurteilung  des  Tatsächlichen  in  der  Arbeit 
des  Veri.8  wird  dadurch  erschwert,  diifs  seine  Kinder  bnlgarinch  sprechen 
und  deren  Äufserungen  voiu  Verf.  aufser  in  dieser  Sprache  noch  jedesmal 
in  der  deutschen  Übenietsung  wiedergegeben  werden  mulstea. 

H.  Hassbl  (Dfesdop). 

William  James.    La  notloa  de  cOQ&cience.   Communication  faite  an  V'ue  Von- 
gräs  International  de  Psychologie.  Archivett  de  Faychol.  b  [11),  1—12.  Ii<ü5. 

JäMBB  atrebt  nach  einer  neuen  Lösung  des  erkenntnistheoreüscheu 
SSwiespaltM  swiBchen  Sabjekk  mid  Ob|dct 

Nimmt  man  das  reine  Denkon,  so  wie  es  sieh  im  Tranme  oder  in  der 
Erinnerung  an  das  Vergangene  darstellt,  so  sieht  man,  dals  der  Stoff  des 
Erinnerungsbildes  ein  einheitlicher  ist.  Tritt  das  reale  Objekt  des  Er 
innerungsbildes  selbst  vor  das  IW'wiifstHoiii,  so  tritt  das  Erinneruns»sbil«i 
daneben  in  den  Schatten;  dos  Objekt  unterscheidet  sich  von  ihm  durch 
die  „Empflndnng".  Sein  »ease**  ist  ^perdpi";  so  batracfat«^  sind  abtr  Ob- 
jekte nnd  Srinnernngabilder  ihrer  Sntafeebmig  and  Art  nmeit  homogen. 
Obwohl  es  zwar  einen  praktisoihen  Dualismus  p;ibt  ~  denn  Erinnerungsbild 
und  Oiijekt  unterscheiden  sich  —  so  ist  doch  kein  Grund  zur  Anniduno 
vorhanden,  dafs  sie  sich  in  ihrer  Substanz  unterscheiden.  „Gedanke  und 
Wirklichkeit  sind  von  einem  und  demselben  Stoffe  gemacht,  welcher  der 
Stolf  der  Brfahrong  überhaupt  ist* 

Auf  Grund  aoleher  und  ihnlicher  Überlogungon  gehingt  Jun»  dasu, 
das  Bewufstsein  als  etwas  aelbattndig  Seiendes  an  leugnen,  indem  er  an 
seine  Stelle  die  „expericnces  pures"  setzt.  Jamk?  vorsteht  darunter  einfach 
die  Vorstellungskomplexe,  deren  Eigentiiudichkeit  es  ist.  dafs  sie  sich  l)0» 
merkbar  machen,  dafs  sie  schlechthin  „sind*'.  Man  kann  also  nicht  mehr 
von  BewuTstsein  nnd  Materie  als  von  disparaten  Dingen  reden,  sondern 
nur  noch  von  VorstellnngakompleKen  oder  Erfahrungen,  welche  wir  einer- 
seits als  physiaehe  W«lt  baaaicbnwi,  wann  aie  hanptaiehlidi  mit  Smpfin> 
dTingon  gepaart  erscheinen,  andererseits  als  psychische  Welt,  wenn  ihnen 
letztere  vorwiegend  fehlen.  Die  l?ezi(diungen,  die  sie  unter  sich  haben, 
nnd  die  Zusammenhäuge,  in  denen  sie  auftreten,  luachet;  ihre  „BewuXstp 
heit"  aus.   Jlno  (Burghoizli-ZOrich). 

G.  AKteanra.  IxpattMStlllt  BfUrige  nr  Uin  fm  MIU.  Jbrtk  f,  i.  fia. 

Jhiyehol.  6  (3),  316—356.  lÖOB. 

Es  handelt  Hielt  fcir  S.  in  der  genannten  Abhandlun;.'  1.  mn  VerHuchc, 
durch  welche  ,.Kiiiprni<iiingshist"  und  „Stimmuntr-slust"  exiicnuientell  erzentjl 
werden,  um  sowohl  ^subjektiv-psychologisch"  als  auch  „objektivpueumo- 
graphiseh**  ciuuraktoriaiMi  nnd  gegeuelnandaar  abgegrenst  au  wanden;  ta 
handelt  sieh  8.  um  pneumogmphiacfae  Chavaklerialerttng  der  Unlust  -nnd 
3.  um  Dynaniometorversuche,  welch«  einer  Untarauchung  d«r  Bnalahnng 

awischen  Gefühl  und  Willen  'üenen  sollen. 

Die  Versuchsanordnuug  zum  ersten  l'nnkt  der  Fru^estellim-j;  :«f 
folgende:  Die  Versuchspersonen  erhalten  eine  GeschmackslOsung  und  habon 
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dioae  itmichst  im  Muude  zu  behalten,  uach  eiuer  gewinsen  Zeit  die  Lusuug 
hiiMinteniisddackeii.  WUumd  der  Einwirkung  der  liOeung  besteht  Lntgt 
an  einer  Empfindung,  neeli.  dem  Schlucken  Stimmnngeliut  Der  Versuch 
wird  sodann  noch  dahin  varüttty  dnla  die  Versuchspersonen  auf  ein  Signal 
MJetst",  'lern  2  Sek.  vorher  ein  vorbereitendes  Signal  „Haid"  voraufgeht, 
Dynnmouietorrcuktionen  anpzufflhren  haben.  Das  ResuUat  nind  die  An^'alion 
der  Versucbspersouen  über  den  Bewulstseinsbefund.  Der  Inhalt  der  Aus- 
sagen ist,  bei  fkst  durchgängiger  Übereinstimmung  der  Versuchspersonen 
etwm  folgender:  a)  In  qualitativer  Hinsieht  unterscheiden  sich  Empfindnngs* 
und  Stimmungbilust  insofern,  als  bei  jener  die  Lust  allein  an  die  Emp- 
findnnf;  im  Miiiidc^  uebDiulen,  bei  jener  über  den  gesamten  Inhalt  des  Be- 
wnfstseinH  auci»  auf  die  Dynanionioter-BewegunKseiiipfindunt;  ausschreitet 
ist.  b)  WuH  das  Moment  der  Exzitution  oder  (.iefühl  der  Aktivität  anbelangt, 
80  ist  dies  stärker  bemerkbar  bei  Empfiudungslust  als  bei  Stimmungsluet. 
c)  Besflglieh  des  Vtnlauls  der  Gefühle  ist  bei  Em^ndungslust  eine  Herab- 
sBlsung  der  Intensität  su  konstatieren,  die  mit  Binsetsen  der  Dynamometer- 
reaktion  noch  verstärkt  wird.  Mit  Aussetzen  der  Bewegung  tritt  wieder 
ein  An.'»teigen  der  rufensitllf  ein,  die  aber  die  ursprUngürhe  Hohe  Tii  -ht 
wiedrr  erreicht.  Bei  8timmun;^^slust  l)leil)t  die  Intensität  kon.stant.  Bei 
Stiniuiuiigslust  tritt  die  Iseigunj;  zur  Koproduktion  und  spontanen  Erzeugung 

angenehmer  Vorstellungen  auf,  bei  lünpflndnngslust  fehlt  diese,  e)  Das 
Blickfeld  des  BewuJstseins  ist  bei  Empfindungslust  auf  den  Empfindungs- 
inhalt und  das  Lustgefühl  beschrankt,  wogegen  bei  Stimmungslast  eine 

Erwciternnir  den  Feldes  auf  Dinpe.  die  vorher  nieht  bemerkt  waren,  eintritt 
(Ötimme  des  Experimentnlor«,  Ticken  des  (.lir<Mii niicterH  n.  a.  rn.).  Störking 
sieht  im  ersten  Falle,  der  Euipündungslust,  eine  Einwirkung  der  abgelenkten 
AufmMrkssmkcdt  Q  Endlidi  handelt  es  sieh  um  dm  „Einflnfs  des  Lustr 
sustaadee**  auf  die  Bewegung  (den  umgekehrten  Fall  siehe  unter  c).  Hier 
ergaben  die  Aussagen,  dalb  die  „Vorstellung  der  aossuftthrenden  Bewegung" 
an  dem  Lustzustaude  teil  hat.  wenn  Stimmungslust  vorliegt.  Der  Impuls 
zur  Bewegun«;  erfordert  bei  Empfindungslust  ein  Sichlosreifsen  von  der 
Lost,  wogegen  er  bei  Stimmungslust  sich  weniirer  stark  alfliebt. 

I^ei  den  Versn<'!ie!i  zur  .,ol>jpktiv-pneuinoy;rai)hischen"  Charakteristik 
der  Stinnnungs-  und  Knipiiadungi^lust  ergab  sich  1.  eine  Herabsetzung  der 
Atmungsfrequens  fOr  jenes,  eine  Steigerung  für  dieses  GefOhL  2a.  GegenQber 
sebwacfaer  und  mittelstarker  Empflndungslust,  denen  eine  Verkleinerung 
der  thorakalen  KurvenhOhen  entspricht,  \^ird  bei  Stimmungslust  Ver- 
gröfserung  der  thorakalen  Ktjrvenliölu  n  lu  r»!i:u  hti  t  "2h.  <;ep;enfiber  Knip- 
pfindungf^lust  starker  Intensität,  hei  welcher  in  bezug  auf  das  Verhültnis 
der  thorakalen  und  abdominalen  Kurvenhöho  keine  Konstanz  vorhanden 
war,  zeigt  sich  bei  Stimmungslust  ein  stärkeres  Steigen  der  thorakalen 
EurvuihOhen  als  der  abdominalen.  Beim  Experiment  hat  StAbidm  beide 
Atmungssdireiber  gleichseitig  Terweadet 

Zum  sweiten  Punkt  des  Themas,  der  pnenmographischen  Charakte> 

risierung  der  0nlust,  wurden  ebenfalls  beide  Atniun^sschreiber  gleichzeitig, 
als  Unlust  erregende  Geschmacksreize  Kochsalzlösunt,'.  Tinctnra  Gentianae 
und  Eesig  yerwendet.    ^ur  Empfindangsunlost  wurde  untersucht  Das 
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Ergebni«  ist  für  beide  Atmmigneliriiber  das  gleidie:  ee  eriHbt  aidi  «iae 

deutliche  Abnahnio  des  Wertes  -i.— und  dies  in  deutlichem 

Exspiratiioiwdauer 

GogeoMte  tu  den  Indifferona*  und  Lnetinurreiif  bei  denen  eine  V«nnuid«ing 

dieeee  Quotienten  ^  nicht  etatt  hatte.  Fmier:  wihrend  die  Indiflerena- 

knrren  konrez  oder  nur  achwach  fconlunr  afaid,  sind  die  Unlnattarrvep 
konksr  besiehnngaveiae  veratirkt  konkav.  Bei  aehr  atevkar  Unlnat  madmi 

sich  schon  bei  den  drei  Versuchspersonen  Einflösse  individuell  badlagler 
Differenzen  »n  stark  geltend,  dala  8t.  hiarffir  nichta  Baatimrotea  aaeaa^an 

an  können  meint. 

Drittens  handelt  es  sich  noch  um  Festetellung  des  Kuitlut$Hee,  den  dan 
Gefühl  auf  die  inCMren  WUleaahandloagen  ansaht.  8*.  hat  Spannung« 
entwicUangen  snatande  bringen  laaaen  bei  eiaflMsbor,  seasoriaeher  nad 

SOtoriaoiher  Vorbereitung.  Bei  einfacher  Vorbereitung  hat  die  Versuchs- 
person auf  ein  Sijjnal  „Jetzt",  dem  2  Sek.  vorher  ein  Signal  ^Bald"  vorauf- 
geht, mit  einem  maximalen  Dynamomet  erdrück  zu  reagieren,  bei  senstn 
rischer  Vorbereitung  auf  dan  Signal  „Bald'  hin  die  Jetztvorstellung  schon 
an  fixieren  mit  dem  Gedanken,  daCs  bei  „Jetzt"  aofortau  reagieren  aei;  bei 
motoviaoiier  Vorbereitung  endlich  liat  dio  Veraoehaiwraoii  aaf  das  Bignal 
„Bald**  hin  eine  die  geforderte  Bewegung  vorliereitenda  Spannimgriniier- 
▼ation  zu  vollziehen. 

I^eider  ist  es  an  dieser  Stelle  nicht  möglich  näher  auf  die  sehr  inter- 
esBautüu  Ergebnisse  der  STuuiUNüsclien  Versuche  einzugehen,  <larum  Bei 
nur  sehr  xusammenfassend  mitgeteilt:  Alles,  was  geeignet  ist,  die  Aufmerk- 
samkeit von  dem  nnlaatbetontsn  VorsteUoagakomplez  absotonken»  eignet 
aleh  (nm  mit  I^m  an  apreohan)  die  paychiadM  Kraft  sehr  schnall  an» 
freilich  um  sie  dann  eben  so  adinell  an  die  unlu^tbetontS  Smpfindang 
wieder  abzutreten.  Allerdinge  ergibt  das  RcHultat  der  Versuche  eine 
Differenz.  Bei  pensorischer  Vorbereitung;  und  Unlust  wird  der  Jetzt 
vorstellungskomplex  sehr  sicher  erfulst,  wogegen  bei  motorischer  Vor- 
bsreitiing  «ad  Unlnat  die  Bewegungsinnervatioa  aehr  nnaicher  nad  aatar 
groben  Bdiwanknngon  voUaogen  wird.  Der  motoriseho  Bflakt  endliaih  ist» 
wenn  Ünlu8t  TwU^gt,  imm«r  gesteigert.  STÖRRtHo  benfltat  endlich  nodh  die 
gefundenen  Resultate,  um  nie  fflr  die  von  ihm  auch  anderwärts  vertretene 
Ansicht  ins  Feld  zn  führen,  dafs  auch  Unlustgefühle  kanaiArand^n  KinflnfM 
Auf  unsere  Willeushuudlungen  nehmen  könnten. 

Frios  (Grofs-Lichterfolde). 

Bbhbt  Scuwakz    Über  Phaataslefeflhle.  ArdUv  für  tgtttmatitck»  rkiloitfkit 

11  (4),  481—496;  l'i  f4  ,  84—108.  1905. 
Mit  der  von  Mbinü.nu  aufgestellten  Zwischenklas^e  der  i'hantasiegefüblc, 
«0  «bis  Mitlalslallnng  swiseiiea  Oatflhlea  nad  yontaUaagen  staaahaaan 
aollen»  hat  aieh  bereite  Wman  in  aeiner  Ästhetik  anaftthrUch  beaehMigt, 
dabei  jedoch  nach  S.  die  emotionals  Komponente  des  Phantaaiegefühlo 
verkannt  und  daher  die  ("nternncliUTi»  anf  d.ns  ni-hict  des  Krnstgeffihl- 
hinübergfleitet.  S.  will  (ia|.'('^'cii  d&a  Verhalt uia  zwiaclaen  Ernst-  und 
Phantasiegefühi  naher  untersuchen  and  namentlich  des  letateren  emoii<male 
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Koaipfmeiite  sohärto  bMÜmmen.  Statt  von  den  venriektttten  Vorginfen 

bei  den  Aiumbmcn  «oscngehen,  will  S.  zunächnt  die  eUifiK^heren  Pfaaiitaide- 
gt'iühle  nnter»*uchen.  die  im  Gefoliro  von  Phiint:isie  v  nrs  t c  1 1  n  n  <r ^»  nnf- 
treten  und  die  er   -   nichl  i^erade  glücklich  —  uls  ^rh;iiitasiov<»rstellung»- 
gefühie"  bexeicbaet.   Ihre  Einurduang  in  die  Intens!  Utsskula  der  Ernst- 
Stfttto  erwtial  sich  «te  iiiimO|^i«h;  denn  der  Uiit«rMhi«d  siviMhan  ebiMB 
Mhr  ■ftarkiB  and  eincin  a«hr  tehwadaen  Ermtfami]«  ist  geringer  eis  der 
iwiflcben  dem  schwächsten  Emstgefflhl  und  dem  Dinntasievorstellunglh 
frefiihl    Alst»  ist  die  MorklicbVcit-^srhwollo  des  Phantasievorstellnntrsffofnhlfl 
eine  tiefere.   Die  .SUirlttuintcrscliicde  der  l'hantaHievorstellntjsHgefQhle  unter 
srirh  sind  nur  geringe,  um  so  ausgeprägter  die  Verscliiedenheiten  ihrer 
(.^uaUttt  nnd  Deafliehktit  Ihr  Y«rhnif  Ihnelt  dem  der  Binbiklang8vor> 
.steOmiien;  sie  vwden  durch  etti^ere  Bceehtaag  dentUcbw,  wm  hei  einem 
cchwachen  Emetgeftthl  unerreichbar  ist  f?).  Hinsichtlich  dee  BukwetoMS* 
Verhältnisses  von  Vorstelhinf?  nnd  Gefühl  wiflerstreitet  S.  der  WüNDTsrhen 
AnfHtelhinc'.  dafn  hei   Kinbildiingsvorstellnngen  repehnilfsig  das  Gefühl 
vorangeJie;  ^\x\H  liewnrstwerdeii  ßnde  vielmehr  gleiclizeitig  statt.  Wündt« 
Irrtum  erkläre  sich  aus  dem  Übersehen  der  unauscbaulicben  Eiubildungs- 
vcfstollong  bei  sonldiet  geringerem  Beachtnngagnid.  IMe  Eigenart  der 
FbentuieTorBtellnngsgefOhle  gegenflber  den  ediirachen  EmetgefOhlen  wird 
besonders  verdentlicht  dnrch  die  Tatsache^  dafs  erstere  in  keinen  Gesamt- 
effekt,  in  keine  Geftthlsunromiernng  eingehen,  dafs  durch  nie  Gefiihls- 
dispositionen  weder  verstärkt,  noch  herabgesetzt  worden.    Den»  Einwand, 
daXs  man  es  bei  den  Phantasievorsteil ungsgefüliluu  aar  mit  sehr  lebhaften 
CtaftUeronrteUangen  und  nidtt  mit  emotionalen  Tatsachen  an  ton  habe, 
hlH  8.  die  Unmöglicbkeit  ihrer  willkttrlichen  Besinnung  and  ihren  aos- 
geeprochenen  Lust-  und  Unlustgegonfiatz  ontiri  rron. 

S.  tteht  dann  (ohne  hinrei«  IhmkI  «charfe  riitcrsr  licidniig»  zu  den 
l'hantiisiegefüblen  über,  an  dracii  l'rteilo  nnd  /war  AiinaliUten  beteiligt 
sind.  Er  untersucht  hier  die  Abhängigkeitsbeziehungen  zwischen  Ernst- 
oad  PhantasiegefOhlen  ond  stellt  an  gHieklitdi  gpwAhlten  Beispielen  fest, 
daih  Pkantasi^efllhle  sehr  wohl  erlebt  werden  kOnnra,  ohne  dab  ▼orher 
ein  entaiireGliendes  Emstgeftthl  aktnalisiert  war.  Das  Terhttltnis  ist  also 
nidrt  jenes,  wie  zwischen  der  Wahmehmungs-  und  Reproduktionsvorstellung. 
Der  Begriff  der  Reproduktion  int  nach  S.  auf  <las  Gefühlsgobiet  überhaupt 
nicht  übertragbar,  zumal  auch  kein  Abhängigkeitsverhältnis  hinsichtlich 
der  Intensität  besteht.  Unter  Umständen  erlangen  Phautasiegeftthle  eine 
solche  fltiiice,  dab  sie  Emstgefflhien  oder  Affekten  Ihnlich  werden;  dann 
nftmlich,  wenn  die  emotionale  ümgebnng  entsprechend  ist,  wenn  die 
Disposition  eil  der  Pbantasiegefühle  doreh  gleichseitige  ErnstgcfOlde  einen 
bedeutenden  ixrafizusrhnfs  erhalten,  beispielsweise,  wenn  ein  Furchtsamer 
an  einem  unheimlichen  Ort  Ges^penstcr  annimmt,  herartige  affektartigo 
Pbantasiegefühle,  die  S.  als  Phanta»ieaffekte  bezeichnet,  unterscheiden  sich 
aber  Tom  ErnstaffliBicten  dadareh,  dab  sie  weder  die  Ilhigkeit  haben,  Die* 
poältionen  von  Voistellangen  au  TerstirlEen,  noch  IMspositioiien  von  finst- 
gefflhlen  herabsosetsen.  Ans  alledem  folgert  S.,  dars  ^r  Charakter  der 
FhsaCaelegeffthle  als  emotionaler  Tatsachen  aufser  Zweifel  stehe. 

Ettukoss  (München). 
Sefladhifft  Ar  Psr«ho1oBl«  «4.  16 


Digmzoü  by  LiOO^lc 


226 


LUerahurberiehL 


£.  DüBB.   Zur  Frage  der  Wertbeitiiiuaamf.  Arth.  /.  d.  gen.  PtycUof.  6 
271—288.  1905. 

In  ikr  gemmntiii  Abbudlung  miteniieht  Dfin  die  Werttheorieii  Tdo 
Kaanw,  Unsoiie  nnd  v.  Ehhibpu  mner  Be8]»eehaiig,  um  schUelUich  Mine 

abweichende  Ansicht  dahin  III  formulieren.  dafH  hIk  Wert  anzusprechen  InI: 
jede  Lust  und  alles,  wornnf  unHereLnstijefiililr  sirh  hezieheB 
in  de  r  e  i  fron  a  r  t  i  pre  n  W  e  i  Ko .  die  w  i  r  in  e  i  ii  e  ii ,  we  n  ii  w  i  r  v  o  n  e  5  n  ♦*  r 
Richtung  dea  Gefühles  auf  Objekte  sprechen.  Mit  Bücksicht 
auf  dieeee  Sidibesieben  dw  GefQble  «af  Objekte  kenn  nach  DOn  ein 
Wert  geeehaflen  werden :  1.  dnreb  Kanaalrelation  an  Luatgefflblen ;  8.  dadatcb» 
dafs  die  Überzeognng  von  Sein  oder  Nichtsein  eines  Dinsres,  Zustandetri  oder 
Ereignisses  Lustgefühle  erweckt;  3.  dadurcl),  dafs  die  hlofse  Annahme  des 
SeiiiH  oder  Nichtseins  von  Dingen.  Zustünden  nder  Ereignissen  mit  Lnsi- 
gefühlen  verbunden  ist;  dadurch,  dafs  schuu  die  Vorstellung  eines 
Dinges,  Zustandes  oder  Ereignisses  Lustgefühle  aualflst;  5.  dadurch,  dafe« 
die  Überaeogong  oder  die  bloTae  Annahme  dea  Beeitaee  einer  Rache  oder 
rinea  Zoatandee  mit  Lnatgefflhlen  verbonden  iat 

Fates  fGrofii-Lichterfelde). 

L.  DuoAe.  Wa  let  abitralti  teotlaiMls.  Eewe  pkOim.  m  (U),  418.485.  190ß. 
BmoT  lehrt  in  aeiner  X^^iffne  de»  fenfjm«ii<i^  daib  im  GeMUda- 

gehiet  Ahstraktionen  nnd  Generalisationen  gwus  gleicher  Art  wie  im 
intellektuellen  Bezirk  stattfaiden.  Diwer  Analn^isierung  widerstreitet  D. 
Erstlich  durch  den  Hinweis,  dal's  es  eine  ganze  Klasse  von  Ideen  gil)t,  <li«» 
nur  auf  (irund  eines  bei  den  Eiuzelvorstellungeu  ül»ereinstimmeudt'u  Gt- 
fflhls  zustande  kommen.  Ala  Beispiel  dieser  abttraitt  emoHonntU  uenut 
er  die  Idee  der  Schönheit  Dee  weiteren  apiele  nndi  bei  allen  andeten 
intellektaellan  Abatraktionen  ateta  ein  Gefflhiaeiement  oraiehlieh  mi^  eine 
beaondere  Bichtnng  des  subjektiven  „Interesses",  Geschmacks,  Bedürf- 
nisses nsw  Schon  deshalb  sei  e^  nls'»  nicht  nio^rüc}).  <ii*' <  "totiihlsatixtrakta 
ans  den  entsprechenden  VorirtliiL'cn  «ies  intellektnclien  «lebietes  zu  erklären. 
Tatsücbiich  erweise  sich  über  auch  die  Bildung  der  ySenlunetiU  ab»traitit~ 
ala  anderaartlg  verianlend.  Sie  bemhe  entweder  auf  der  Bebarmaga» 
tendena  einee  GefOblaanatandee  nnter  den  Tereehiedenaten  UauMnden 
(a.  B.  Gei/.,  Pffichtgefühl)  oder  auf  dem  übereinstimmenden  Gesetz  aufs 
man ni;,' faltigste  verlaufender  Gefühlsphasen  [z.  P».  l)ei  der  Geschlecht slieb«-  . 
—  Der  Artikel  beschränkt  sich  sumeist  auf  schwer  falsbare  Allgemeinheiteu. 

Erru5fiKK  (München). 

Tb.  Lim.  WaltaiM  Hr  ülflUuf .  Arek,  f,  d.  ge».  P»yekol.  4  f4),  46b— A19. 

im 

A.  MüiKOKo.  Ober  Urtellegeffibl^       >ie  sind  ud  wu  ila  lübt  liid.  Arth, 

f.  d.  gen.  Psychol.  ö  (1  u.  2\  22— 5H.  liK).'). 
Th.  Ltvts.  Ober  „ürtellageffiliie".  Arch.  f.  d.  ge».  Ptyctwl.  7  il  u.  2^,  1- J2. 
1906. 

Zweck  dea  eiaten  Anfsataea  tou  Lipfa  iat  ea,  aeine  Einfohlongelatfaetik 

besonders  gegen  Witaskks  Theorien  an  verteidigen.  Im  Verlaufe  dieaer 
Aoaeinanderaetanngen  kämpft  L.  anch  gegen  den  Begriff  «les  nUrteilagalBlil»*'» 


Digiiizoü  by  LiOO^lC 


LiUratufbaidU. 


den  daiin  Mbkno-ng  zu  rech tfer Ilgen  uud  genauer  zu  beätiuimeu  «ucht.  Lis^a 
pvtiitlert  demgegenflber  in  dem  Bvdtan  ieiaer  AnflAise  giMuui  seine  ab- 
wetohende  Andebt^  wobei  auf  die  gaaae  GefahldehM  intereaiaDto  Streif- 
lichter fallen.  Überliaupt  worden  im  Lanle  der  Anseinandersotzung  eine 
Falle  wichtiger  Fhigen  berührt»  der  Streit  fahrt  sa  den  tiefsten  Problemen 
zarQck. 

Für  LiPi  H  ist  (las  iistliotisclio  Geniefsen  ein  unmittelbares  „Erleben** 
—  das  ästhetisch  EingefQhite  ist  nicht  mit  dem  Gegenstande  agsoziiert  — 
vielmehr  wird  der  geistige  Gelialt  von  dem  Gegenstande  „ausgedrückt",  eine 
innige  Art  der  Beziehung,  die  mit  der  der  Bedeutung  und  ähnlichen  zu- 
aammen  unter  den  Oberbegriff  der  symbolisehen  Belation  (IV,  471)  gehört. 
Den  bekannten  Einwand«  dalb  doch  Bflhmng  an  Trinen  nicht  die  rechte 
Wirkung  eines  Kunstwerkes  sei,  erledigt  L.  durch  Hinweis  auf  die  Minder- 
wertigkeit   weioliliclion  Mitjrefuhlos.    „Rührung  ist  also  allerdings  kein 
iisthctisches  Verluillen ;  aber  nicht  darum,  weil  es  ein  allzu  volles  Miterleben 
wäre,  sondern  darum,  weil  es  ein  einseitige»  und  insbesondere  ein  salzloses 
nnd  knochenloaee  IfiterlebMi,  oder  weil  es  das  wxderspmchalose  Miterleben 
eines  sahlosen  oder  knodienloBen  Ennstwerkes  ist"  (IV»  476).  Die  Eigenart 
des  ästhetischen  Einfühlens  wird  dadurch  bestinmit,  da£s  nicht  das 
^rcale"  Ich,  sondern  <l:is  im  Gepeiistand  bef rachtoiid  aufgehende  dessen 
Erlebnisse  mitmacht.    Einfühlung  ist  nicht  immer  volles  Miterleben,  hat 
aber  immer  eine  Tendenz,  es  zu  werden.   Witaseks  Behauptung,  die  Vor- 
stellimg  eines  Psychischen  sei  immer  erfreulich,  ist  falsch,  vielmehr  ist 
nnr  die  gel^igte  Vorstellung  eines  erfreulichen  Psychischen  erfreulieh. 
Billigen  aber  heifist:  innerlich  mitmachen  (IV,  485).  —  Urteile  gehm  in 
gewissem  Sinne  in  das  ästhetische  Erleben  ein,  denn  der  ästhetische  Gegen- 
stand bat  eine  gewisse  Art  von  Wirklichkeit.    Ich  weifs,  dafs  der  Mephisto 
< rüKTiiE-s  eine  reiu  dichterisclie  Ge^slult  ist,  dennoch  kann  ich  von  ihm  z.  B. 
sagen,  er  antworte  an  einer  bestimmten  Stelle  tatsächlich  so  und  nicht 
«Awa  anders.  Diese  totiietiscihe  Wirklichkeit  hat  nun  aber  mit  der  empi 
riechen  Wirklichkeit  nichts  an  tun  .  .  .  „alle  Freude  an  einem  Kunstwerk 
ist  jederzeit  in  plcii  liem  Sinne  ürteilsgefühl,  wenn  man  das  Ästhetische 
Wirklichkeits-  oder  Tutsächlichkeilshewufstsein  ein  „('rteil"  nennt;  jedes 
Gefühl  dieser  Art  ist  in  gleicher  Weise  nicht  Urteilsgefftbl,  wenn  man 
jenem  Bewurst«<ein  den  I^amen  des  Urteils  verweigert,  und  diesen  Namen 
—  wosn  man  gewUSs  berechUgt  nnd  mehr  als  bereditigt  ist  —  dem  logischen 
oder  Brkenntnisurteil  reeerriert"  (IV,  4M).  Aber  weiter  ist  überhaupt  jede 
Freude  an  einer  gedachten  oder  gewafsten  Tatsache  nur  mOglich  durch 
Miterleben  einer  Tätigkeit,  die  durch  diese  Tatsache  direkt  oder  indirekt 
gegeben  ist.    „Alle  Frende  an  einem  Gewufsten  überhaupt  int  in  Wahrheit 
Freude  an  einem  GenielHen.  sei  es  einem  eigenen  oder  einem  fremden. 
Und  dieser  Gcnufs  ist  allemal  mein  eigener  gegenwärtiger  Genufs,  sei  es 
^  imniittelbar  eigener,  sei  es  ein  miterlebler  fremder"  (IV,  497).  Genielben 
aber  ist  Innerliche  Tätigkeit  AUe  poeitiTe  d.  h.  kraftvolle,  Tielseitige,  reiche, 
in  sirli  einstimmige  Tätigkeit  ist  lustvoll,  ist  Genufs.  Dafs  nur  das  Wissen 
um  eine  Tatsache  zu  eineni  Miterleben  der  in  ihr  jresetzten  oder  durch  sie 
ermöglichten  Tätigkeit  führt,  ist  Folge  des  allgemeinen  peychologiachen 
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Gesetzes;  jede  Vorstellung  zielt  oder  tendiert  über  sich  liinnus  zum  Erleben 
des  Vorgestellten.  Die«e  Tendenz  wird  aber  oft  durch  Gegentendwinn 
dnrabkraiutf  d«r  Ziraifel  a.  B.  ut  dar  Baatittt  einaa  Gadachtaii  fibit  aftarin 
Gagttitaodaiiaaii  mit  aidt.  Dia  Aofhalnuig  daa  Zwaifala,  daa  Urteil,  nadit 

die  erste  Tendenz  frei  —  darin  und  nur  darin  besteht  die  Bedeutung  des 
Urteils  für  da«  Gefühl  (r\^  r)Of>  f»(»7l.  Lust  und  rnlns»  sind  überhaupt 
nichtH  anderes  als  „Charaktere  oder  Farhniifren  des  Ich  oder  de«  Tiitisrkeits- 
gefühls'^  (IV,  506).  Besser  als  Lost  „au  der  Tätigkeit  würde  uiuu  daher 
aagen  Lnat  ,in<*  dar  TMtigkeit 

Ifnmm  nimmt  snnldiafc  Aalab,  vaa  er  nntar  Urteilmefflhlaiii  vwralalie, 
genauer  als  bisher  geechehen  darzulegen.  Jede  Freude»  s.  B.  diA  alnaa 
Knaben  über  ein  fresrlienk,  ist  abhangig  von  der  Überzeugung  vom  Vor- 
handennein  dessen,  worülnr  man  sich  freut.  Solche  Überzeugung  ist  ein 
Urteil.  Die  ^Notwendigkeit  dieses  Urteils  unterscheidet  die  Freude  (analog 
daa  Leid  und  andere  Gafflhle)  von  dem  siwüicben  Ge&nb,  dem  aatbatiadb 
Ancanalimen  —  madit  aia  anm  UrtaUagefflhL  Daa  Gafflhl  hallet  daiM 
nicht  nur  an  dem  Urteilageganetand  sondern  zugleich  an  der  ürteüsqoaliiat 
Beidos  zusammen  nennt  M.  ^Objektiv".  Die  I  rteile  r^ott  existiert"  und 
^Gott  existiert  nicht"  z.  B.  haben  gleichen  Gegenstand.  al>er  verschiedenes 
„Objektiv Mit  dem  Urteil,  das  wir  alt>  psychologische  Voraussetzung 
jedes  Urteilsgeftthls  haben  anerkennen  müssen,  hat  dieses  Gefühl  nicht  nur 
den  Oaeaaatand  aondam  anch  daa  ObjektiT  fenein"  (V]»  88).  Dieea  Vrtdla- 
gefllhla^  die  U.  «nah  WartgefQhl»  nannt,  aind  ürtailaiiihallBfalQhle  (Wattm) 
und  von  der  Freude  am  Wissen  als  solchen  und  ähnlichen  „WiHsenagaffihlan* 
oder  „Urteilsakt'jpfnhlen*'  zu  unterscheiden.  Nach  dieser  Festlegung  seiner 
Ansicht  geht  M.  dazu  über,  zu  einigen  von  l-.s  Kinwilnden  Stolhmg  zu 
nehmen.  Durchaus  anerkennend  auTsert  er  sich  über  L.s  Bemerkung,  dafs 
wir  ana  anch  Knnatwarkan  gegendbar  logiach  gebunden  fflhlen,  obwohl  aia 
doeh  nichta  Wirldichea  «oaeagan.  Daa  Knnatwerk  aai  tia  dnreh  dio  Titig> 
keit  des  Künstlers  „vorbestimmter  Gegenstand".  ,.Der  vorbestiumite  Gegen- 
stand bleibt  als  .»«olrhor  aufserseiend  d  h. :  ob  er  ist  oder  nicht  ist,  bleibt 
Mir  Tatsache  si  iiu-r  Vorbe«timmtlieit  unweHontlich.  .Mut  eine  auf  iliri 
sich  beziehende  Erkenntnis  nimmt  insofern  den  Charakter  empinHcheu 
Wiaaana  an,  aia  aia  anf  daa  Wiaaan  Aber  die  TOibeatimmanda  Wh^lichkaifc 
anrfldcgeht,  daa  aaineraalta  naturlich  ampiriaeh  iat**  (VI,  47).  ~  Bagagen 
baatreitet  M.  entschieden,  dafs  die  Wertgefflhle  ^Tltigkeitsgefohle'*  arian. 
Denn  1.  sei  nicht  jedes  Lustobjekt  Tätigkeit  —  dem  Geizhals  z.  B.  komme 
es  bei  seiner  Freude  am  Gelde  gar  nicht  mehr  auf  «Ii«'  MoL'Iirhkoit  an,  mit 
dem  Gelde  etwas  zu  tun,  zu  erreichen,  2.  bei  TÄtigkeilsgelühien,  dio  »ich 
an  die  Vorstellung  eines  Objektes  knüpfen,  müsse  es  gleichgültig  sein,  ob 
dieaaa  Objekt  existiert  oder  nicht  existiert  —  bei  Wertgefflhlen  iat  daa 
Urtail  flbar  die  KxiatamB  waeantllehe  B^dingong. 

Lipps  unterscheidet  in  seinem  sweiten  Aufsatz  zunächat  daa  Urteil  aia 
„Akt"  von  den  Tiititrkeiten.  Ein  rrteil«akt,  A kt  «ler  .\nerkennung,  i«t  keine 
Tätigkeit,  wiewoid  er  ;ils  I^ndjainkt,  als  Ziel  einer  Tüti^'kiit  auftrctfii  kann 
Auch  das  Urteil  ist  eiu  „Krleüuis"  —  aber  es  ist  kein  „Getuld",  wenn  mau 
oBler  GalAhlaii  „alfaktiTa**  EriabniMcg  d.  Ii.  aoiclia  Brlahniaea  Tanlaht,  ^ 
detail  Natnr  aa  liegt,  ]aai>  oder  anlnatgettrbl  an  aain**  C^H,  6).  Knr 
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TätigkeitHorlebnisse  über  können  lust*  oder  imliwtgefibrbt  mIh.    Dft  dies 
für  L.  eine  feHtäteliende  „TatHnche^  ist,  so  folgt  von  selbst,  daTs  an  ürtottsii» 
als  an  „Akten"  keine  „Uefühle"  haft<»ii  können.    Dio  Freude  am  Wissen, 
die  dem  entgegenzustehen  scheint,  int  in  Wiihriieit  nur  Freuile  an  der 
inncoren  und  ftofaeren  Macht,  die  das  Wissen  verleibt,  ist  also  ein  Gefühl 
ÖM  IMigMiBkflnneiw.  Ein  solches  Geffihl  dM  TftÜgMtnkOniienB  ist  auch 
die  I^evde  am  Beetts.  5adi  dieser  Erweitemg  beweist  L.  eeiiie  Theee 
durch  eine  Untersnchnng  der  verschiedenen  Arten  von  Gefühlen.  Die 
pinnlirhp  T>nat  (z.  B.  an  einer  Farbe,  einem  GeHchmack)  ist  an  die  Tätigkeit 
<icr  Apper/i'iition  geknüpft,  sie  ist  Lust  „auf  Grund"  dieHor  Tätigkeit.  Im 
Gegensatz  «iiuu  ist  alle  andere  Lust  Lust  am  Ich,  d.  h.  Lu8t  nicht  nur 
„sdf  Gnmd**  sondern  „an**  einer  T&tigkeit.  Dieses  Geftthl  kann  „idlopathisdi*' 
oder  „ajmpathisch**  s^  Idi  kann  etweder  mebie  gegenwlrtige  Ifttii^t 
als  Instvoll  (oder  nidostvoll)  erleben  —  oder  eine  fremde  (resp.  eigene  ver» 
gangene)  Täti<;keit  kiinn  mit  dorn  Anapnirh  auftreten,  nncherleht  zn  werden. 
In  diesem  letzten  Falle  kann  der  An8|)rnrli  entweder  mit  uioineni  ich  in 
Kinklaug  stehen  und  angenommen  werden  (positive  Einfühlung)  oder  in 
mdtratreH  nnd  dann  Abwelsang  erftdiren  (negattve  BinfttUnng).  ^Positive 
Kinfahfang  ist  die  in  einem  anderen,  einem  von  mir  verschiedeoen  Oegeu* 
Stande^  erlebte  Lebensbejahnng,  negative  BinfOhlung  ist  die  in  einem 
anderen  erlebte  Lebensvemeinung.  Diejenige  nun  aber,  in  welchem  ich  in 
der  reinen  ästhetischen  Betrachtung  eine  solrhe  Lebensbejahung 
erlebe,  nenne  ich  schön.    Dasjenige,  in  welchem  ich  in  der  reinen  ästhe- 
tischen Betrachtung  eine  solche  Lebensverneinung  erlebe,  nenne  ich  häCslich** 
(Vn,  16—18).  —  Lim  meint  weiter,  was  M.  ein  Objektiv  nenne,  ael  eine 
eileble  Findemng  eines  GegMiatandes  gedacht  oikx  mit  dieser  Eigenschaft 
(in  dieser  Kelation)  gedadit  zu  «erden.   Dieses  Fordemngserlobnis  fohrt 
TM  einem  Gefühle  nur,  wenn  es  tw  einem  (sei  es  auch  nur  vermeintlichen) 
Wissen  wird,  d.  h.  wenn  der  UrteilHakt  nicht  durch  Gegenforderungen  ver- 
boten oder  bedroht  ist.    Ein  Geftthl  aber  knüpft  sich  an  dies  „Wiseen** 
(s.  &  dnb  morgen  sdKMi  Wetter  sein  wiid)  nur,  warn  dch  daran  die 
Vorstellnng  von  (eigenen  oder  fremden)  ntigkciten  nnd  damit  das  Einleben 
in  diese  Tltii^^ten  knüpft  Wenn  sich  mir  an  das  morgige  schöne  Wetter 
die  Vorstellung  einer  unangenehmen  Verpflirhtnnp,  die  ich  für  diesen  Fall 
übernommen  habe,  knüpft,  werde  ich  mich  nicht  darüber  freuen.  Aber 
das  Gefühl  kann  sich  auch  nur  an  die  unbestrittene  Vorstellung  knüpfen  — 
nnd  darum  bedarf  ee,  sobald  es  sich  um  Wirklichkeiten  handelt,  einee 
Wissens.  Beim  ästhetischen  FAhlen  ist  die  Vorstellnng  deehalb  unbestritten, 
weil  sie  sieh  anf  eine  nWiridlehkelt"  Aberhaaiyt  nicht  besieiht  Unter  Wert- 
gefühl aber  ver»<tcht  L.  das  IchgefflhI  im  Gegensatze  zn  dem  am  Gogenstand 
haftenden  Gefühl  <Icr  Annehmlichkeit  bzw.  UnannehmH<'hkeit. 

Wollte  nuni  allf  in  der  Diskussion  r.wisclien  Lipps  und  Mkinono  an- 
geregten Streitpunkte  erörtern,  so  müfste  mau  eine  ausführliche  Abhandlung 
sehreiben.  Was  die  Hauptfrage,  die  Eigenart  der  „UrteUsgefWile**  betviKt, 
so  sdieint  mir  Lim  unbedingt  recht  sn  haben.  Seine  Analyse  der  ehiselnen 
Beispiele  wirkt  flbeneeugend,  auch  wenn  man  den  TätigkeitBchandctsr  aller 
(reftihlo  nicht  nh  ..Tatsache"  .sondern  höchstens  als  Theorie  anzuerkennen 
vermag.  Dafs  sinnliche  Gefühle  Apperseptionsgefühle  sind,  ist  dodi  gewüs 
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nieht  ,,TatHMäie".  Man  tollte  hei  Anwendtuig  diesM  Wortes  eini^  y<n«ielit 

walten  lesMo.  AiilCdlend  ist,  de£ii  beide  Gegner  die  Eigene 

orteilfl  fflr  etWu  Selbetverständliches  zu  halten  scheinen,  während  docfa, 

meiner  Überzotienne  iiaeh.  Siuwamt  lünp^t  die  Relatif)nsnatnr  des  Existentials 
bewiesen  liat.  Krfreulicli  ist  die  Dibkussiou,  deren  sachlicher  Ton  lieBonders 
hervorgehoben  zu  werdeu  verdient,  als  Bemühung,  einander  zu  verstehen 
und  ao  yma  dem  B^eat  der  Meinungen  snr  Einigkeit  im  Wahren  zu  gelangen. 

CSoBV  (Freibni^  L  B.). 

Max  Dkssoih  Ästhetü  VBd  allgemeiae  KvaitwitseBScbAft  in  den  firiindxigea 
dargestellt.  Mit  16  Textabbildungen  und  19  Tatein.  Stattgart,  Enke. 
1906.  476  8.  Mk.  14,-. 
Trota  aeinea  im  Yerg^eidi  an  den  grolli  angelegten  Arbeiten  von  Lipps 
nnd  Volkelt  nur  mafsigen  Umfangen  zeichnet  aich  Dassoisa  Werk  durch 
die  Fidle  von  Tat8ac]u  n  und  Gesichtspunkten  aus,  die  es  enthält.  Es  i8t 
nielir  als  irgend  ein  anderes  mir  bekanntes  lUieh  ein  keperlorium  der  Ge- 
danken, die  in  alter  und  neuer  Zeit  über  GegeuMtäude  der  Ästhetik  ge- 
ftnfiwrt  worden.  Ein  aorglKltlgea  Sacbiegieter  erhobt  dieee  Branchbarfcett 
dee  Bnchea,  der  eine  mehr  nebeneinander  atellende  ala  anaeinander  ab- 
leitende Darstellnngsweise  keinni  Abbruch  tut.  Trotz  des  Strebenn  nach 
Voll8tän<li?keit  und  einer  -systematischen  Ordniui^'  der  Kapitel  ist  nändicl; 
<las  Bueb  durch  und  durch  unsystematisdi.  Man  bat  zuweilen  den  Kin 
druck,  als  lasse  sich  1).  von  einem  literarischen  Funde,  von  einer  gerade 
▼iel  diakutierten  SSeltftrage  oder  Ihnlichem  beefaflnaeen  —  dann  igeltet  die 
DarateUvng  zu  etwaa  Neuem  hinüber,  ohne  dab  die  Gelenice  dee  Anfbanea 
hervortreten.  Wftre  ni<dit  die  groltae  Gelehraamkeit,  die  doch  ala  aolche 
beachtet  aein  will  —  man  könnte  von  einer  Sammlung  eleganter  inipressio- 
niatisrher  Essays  reden.  Wer.  altmodisch  vielleicbt  und  grolV^ .-städtischen 
Anregungen  ferner  stehend,  wie  der  lieferen!  in  einem  wissenschaftlichen 
Werke  bestimmte  Begriffe  und  ein  KnochengerQBt  von  Gedanken,  die  den 
Aufbau  dee  Gaaaen  beetimmen  ancht»  wird  weniger  befriedigt 

Die  Stellnngnahme  Dnaona  libtaioh  allgemetn  am  ehesten  negativ  kenn- 
zeichnen: er  ist  Gecrner  aller  Nachahmungstheorien  and  aller  Hineinziehung 
der  Kunst  in  da«  Leben.  I>ie  Kunst  ist  ihm  eine  irewonderte  Funktioi». 
jede  Kunst  mufs  aus  ihren  Mitteln  heraus  verstanden  werden,  und  zwar 
liegt  der  eigentümliche  Wort  und  Heiz  der  Kunst  gerade  dariji,  dafis  sie 
trota  der  wideretrebenden  Nalor  der  Mittel  ihre  Ziele  erreieht.  Wae  den 
Inhalt  dea  lethetiaehen  GeUatea  betrillt,  ao  l^ennaeiffhnet  D.  die  Hanpt- 
gegensatze  ala  Kallikratie,  d.  h.  Unterordnung  unter  den  Begriff  des  Schönen, 
womit  einseitige  Vcrebrunir  der  hohen  Kunst  innig  zrisaromenhän^t,  und 
als  TnnilstlielizismuK,  d.  b.  Erhebung  jedes  Inhalts  in  die  Splulre  des 
Ästhetischen,  woraus  Betonung  der  angewandten  Kunst  und  der  Bedeutung 
<ler  Ktmst  fflr  daa  Leben  folgt.  Dieeem  ewigen  Gegensatz  gegenflber  nimmt 
D.  nicht  einaeitag  Stelhing^  eneht  vielmehr  beiden  Seiten  gerecht  an  werdw. 
Der  Kllnetter  iet  »Laiatangamenedi'',  d.  h.  er  lebt  weeentlich  fOr  die  ob- 
jektiven Werte,  die  er  schaftt.  Dessoirs  Buch  endet  mit  einer  idealistischen 
Metaphysik,  die  an  Hkgel  und  Eucken  orientiert  da«  lleicb  des  objektiven 
Geiatea  als  das  wahrhaft  Wesentliche  hinstellt.   Man  kann  nicht  sagen. 
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<lafs  die  Gedanken  im  einzelnen  sich  uuh  (Heuer  Metaphysik  ableiten  lassen 
~  höcbsteoH,  daXW  sie  sich  mit  ihr  vertragen  und  von  ihr  hier  und  da  ge- 
färbt worden. 

Dm  Werk  aerfUltk  wie  eelum  der  Titel  «odeiiteti  in  swel  Teile:  latlietik 
und  eUcemeine  Kimsfcwieeeneeluilt  Bwr  JDMetoUnng  der  Isthelik  wird  eine 

Übersicht  nber  ihre  Geschichte  vorausgeschickt.  Das  Wertvollste  an  dieeem 
Abschnitte  ist  die  Darstellung  der  schottisrheii  Ästhetiker  TIomk,  Rkid,  Aham 
SjiiTU,  Stkwakt,  tlie  in  <len  vorhandenen  Dar.MtelhinL:»*ii  weiuL;  I)erikk8icliti^t 
find.  Sonst  werden  allzu  aufserUch  Meinungen  aebenuiaunder  gestellt,  die 
groliMni  Systematiker,  besondere  Kamt,  nidht  nech  dem  tiefen  Zneemmen' 
hiing  ihrer  Gedenken  gewflrdigl. 

In  dem  zweiten,  den  Prinsipien  gewidmeten  Abschnitt  ist  bei  der 
gnten  Zurilckwoisuiifr  der  natnraliatiachen  Theorie  besonders  rühmend 
hervorzuheben,  dufs  1».  ti;i>«  Urteil  iii»er  die  naturaiististhe  Kunst  von  dem 
I  rteii  Uber  diese  Theorie  streng  trennt.  —  Für  die  Theorie  des  ästhetischen 
pädwlns''  gibt  D.  eine  nMnenelietiMhe*  Begrtndnng.  „Schein  nennen  wir 
ellee.  was  durch  andere  Sinne  nieht  naefaraprflflen  ist*  (8.  79).  —  Die  INs- 
kussion  über  das  Problem  der  Methode  mnlii  ich  als  darohaas  oberfl&chli<di 
be/,eiehuen.  Eine  Probe  dafür:  Dessoir  unterscheidet  zunächst  „Wissen- 
schaft" und  ..Tcehne",  saj^t  dann,  beide  geben  auf  einen  Ifickenlosen  Zu- 
sammenhang, auch  die  Wissenschaften  geben  Vorschrilten  —  für  das 
Denken,  das  Seinsollende  sei  das  Seiende,  das  seinem  Zweck  angepaÜBt  ist. 
Aas  dem  allem  soll  folgen,  „daJk  swisehen  reinen  nnd  angewandten,  be* 
schreibenden  und  normatlTOn  Wissensehaften  Hieoretisoh  nüdit  sicher  su 
scheiden  iec"  (S.  96).  Wenn  zunächst  swei  Gruppen  gewisse  Eigenschaften 
gemeinsam  haben,  so  folgt  doch  daraus  ihre  l'nunterRoheidbarkeit  keines- 
wegs —  ferner  kennt  I>.  nach  allem,  w;is  darüber  gesagt  ist.  noch  imnier 
nicht  den  Unterschied  der  Wertbegrundung  und  der  Ableitung  der  Mittel 
(entsprechend  Kjonm  technisdb*praktisdber  nnd  moralisdirpiaktischer  Nor- 
mation).  Bndlieh  folgert  D.  weiter,  dab  demnach  die  QeistoswissensofaaftMi 
keine  ..Technen"  seien  —  ich  kenue  niemanden,  der  derartiges  behauptet, 
tiud  muf«  die  AMenkun«!  v*mi  der  ornsthaften  Erörtertitit;  auf  Widerlegung 
so  leerer  Redensarten  lebhaft  uiifsbilligeii.  Es  ist  für  die  Wissenschaft 
nicht  iorUeriich,  wenn  mau  wichtige  Probleme  durcii  solche  Darstellungen 
herahsielit  und  dann  ab  nnwaaentUeh  bei  Seite  edüebt 

Der  dritte  Abschnitt  bssehlftigt  sieh  mit  den  Isthetlschen  Gegensttnden 
nnd  seiefanet  sich  durch  yiele  gute  Bemerknngen  ans.  Den  sogenannten 
elementar  ästhetischen  Versuchen  (besser  wilre  es.  von  Versuchen  mit  Ge- 
fnhlseindrücken  zu  reden)  gegenüber  vcrgifst  I>.  wie  mancher  andere  Be- 
urteiler, dafs  sie  komplexe,  eigentlich  ästhetische  Verhältnisse  gar  nicht 
berücksichtigen  wollen.  Interessant  und  gründlicher  Nachprüfung  würdig 
Ist  D.e  Beobaehtung,  dafii  man  die  KOrperstellung  einer  Statue  anweüen 
dmch  Annahme  einer  entgegengsaetsten  Haltung  scharfer  und  feiner  nach- 
fühlt (S.  121).  Bei  der  Behaiidbing  rlQmlicher  Gliederung  geht  D.  vom 
geechlossenen  Umrifs,  beim  Rhythmus  vom  rhythmischen  Ganzen  ans. 

Die  Analyse  des  ästhetischen  Eindrucks  (IV.  Absdinitti  zeipt  Ol)erall 
den  geübten  psychologischen  Zergliederer.  Wohl  zuui  ersten  iMaie  isl 
"die  Frage  des  Seitverlsolli  des  isthetischen  Eindrucks  auaammenfsssend 
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bcluiiulelt  iS.  154  ff. I.  Auf  das  S.  170  über  Empfindungen  bei  i>oeti(*rheii 
Schilderungen  GesaKte,  t*ei  bosondern  hingewiesen.  Bei  dem  Mifsfallen  de» 
in  den  Kreis  eingenchriebeneu  Quadrate«  (S.  177)  »pielt  sicher  eine  bekannte 
geometrisch-optische  Täuschung  mit.  Der  Kreis  erscheint  an  den  Quadrat* 
•ekam  «infetdiiiart»  «r  «rbltt  «Iwaa  dick»  Baaken  and  wird  an  «faMr  Un- 
gMtalt  Der  Binllhhingathiiorie  wifd  B.  187  entfefenialialten,  dafii  der 
Anthropomorphifimus  bei  der  Beschreibung  ästhetischer  Eindrücke  oft  mehr 
der  Sprache  als  dem  (beföhle  angehört.  Dieser  Kinwand  ist  iroeeii  die 
verbreitetste  Fassung  der  Theorie  vielfucii  antreffend,  ich  vertrete  .><chon 
lauge  die  Ausicht,  dai's  „Ausdruck"  nicht  mit  Antiuopumorphtsieruug  zu- 
aammenfiUlt 

Der  fünfte  Abaohnitt  «die  aethetieoben  Kategorien"  enddUt,  abgeeehen 
veo  den  edMn  erwibnten  Beigriilen  der  SaUUnratle  und  dea  FmiiitbcifialfBMw 

weniger  Neues. 

Der  zweite,  der  KnnftwiHseiischnft  gewidmete  r<Ml  de»  Werkes  he- 
achä£tigt  »ich  zunächst  mit  dem  künstlerischen  Schaffen.  Aus  DKSSoni» 
Bebandtoag  diosea  edkwierigen  Gebielea  iet  viel  an  tomen,  eine  ganae  Belbe 
hetbUmmlicber  Meinungen  werden  ereciiflttert;  gnt  iat  a.  B.  daa  8.  S90  gegen 
die  Vergleiebung  der  kUnatleriedira  Konaeption  mit  dem  Instinkt  Gesi^. 
Sehr  umfangreich  inl  das  D.s  Behauptungen  zugrunde  liegende  Material. 
Bezweifeln  möchte  icli  freilicli,  dafs  nii-h  die  Beliauptung,  tlie  Anlage  des 
Dichters  bestehe  „in  der  ungewöhnlichen  Entwicklung  des  Wortgedächt- 
nisses"  (S.  249)  aus  diesem  Material  belegen  IttCst.  Die  Beelenkenntnis  dea 
Diebtan  wird  an  die  anti-realiatiaeben  PbantaaieaeliO^aBgen  «ngeknttpft» 
und  dabm  wird  aebr  rtciitig  auf  die  erfundenen  Geeebiebten  der  Kfaider 
verwiesen  (352).  Zar  nftberen  Bridlrang  bedient  eidi  D.  adner  Tbeevie  dee 
Doppel-Teil  r2.>D. 

Die  KnlHtehnng  und  (Jliederunt:  der  Kunst  wird  im  zweiten  Abschnitt 
erörtert;  D.  gibt  hier  eine  Zusommeutassiiug  der  reichhch  vorliegenden 
Voiaibeiten.  Am  arblBaee  vereodit  er  aelbet  eine  lantofiiwng  der  KOnale 
dardi  Krenanag  der  Gegenattae  ven  Zeit»  und  Banmkttnalen  eineteelta,  ven 

Künsten  der  bestimmten  und  unbestimmten  As.so/ iat  tonen  andererseits. 
Die  Behandlung  der  einzelnen  Ktiuste  in  den  folgenden  Abschnitten  liegt 
den  TnteresHen  (Heuer  Zeitschrift  woniger  nahe,  ich  ;reiic  <i:iluM  liier  auf 
Einselheiteu  nicht  ein.  Der  leiste  Abschnitt,  die  Funktion  der  Kunst, 
mfladet  in  die  adben  erwihnte  Metaphysik  ««e. 

Joua  OoBV  (FVeibnig  L  B.). 

£.  D.  PuFFKR.   Tbe  Pijcliolagj  of  BeMtjr.    Cambridge,  Htmghton,  Uitüiu 
and  Co.  1906.  886  8. 
Verf.  will  die  latbetik  nicbt  im  Sinne  der  PaTebotogiaten  a«f  Bijeiie' 
logie  anfbanen,  vielmehr  erkannt  aie  an,  dafii  Pijebologie  die  *llgem>in> 

geltung  des  Wertes  „Schönheit",  die  teleologiaebe  Bedeutung  derSchönbait 
nicht  begründen  kann.  Dagegen  vermag  nur  eine  psychologische  Theorie 
zu  bestimmen,  welche  Mittel  zu  >\vu\  uius  plnloHophischen  (ininden  ge- 
forderten) Ziele  verhelfen.  8o  bleibt  in*  duuu  der  Psychulogie  vorbehalten, 
auf  dem  wiebtigen  Wege  Ton  den  aUgemeinaten  Fiinaipien  an  der  Be> 
nrteiltmg  der  einaelnen  Kunstwerke  den  Foracber  an  leiten.  Eam  blite> 
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rische  Übersicht  der  Definitionen  deutscher  Ästhetiker  von  Kant  bis  Hkgki. 
iTihrt  P.  zu  der  Bestimmung:  „Schönheit  bleutet,  Eiiilieit  iiml  S\n).st- 
voUendang  in  die  PerHönliohkeit  zu  liriugen*"  S.  411  ,  IHi  die  Mittel  zu 
diesem  Zwecke  xu  iindeu,  uiuI'h  man  diese  Furmel  in  die  Sprache  der' 
Psychophyiik  ftlMfMtMD;  hier  ab«r  htSM  «Sbihflit*'  soviel  ide  ,3«ib0"  oder 
,QltM«9wlobt",  nSeÜMttvoUMidiiiif  m/M  wie  „haehetmOgUehee  Meii" 
oder  rgflnstige  Reisnng".  Die  „Vollkommenheit"  des  Ästiietiedien  liegt 
also  nicht  im  Gegenstatvle  sondern  im  Geniefsendt  ti  l>ief»em  jrewHhrt  die 
>^chönheit  den  „vollkommenen  Augenblick"  „die  Einheit  von  Buhe  und 
Heicnng'  iß.  56). 

Flr  die  Blliere  AntflUiniiig  dieeer  Lelm  iriid  enteeheidend,  d«b  P. 
Ulm  h»3M»JjatatKh»  ClefahletiieMie  in  der  Mtn&tmammatKibttD.  Form  TortHtt 
also  alle  Gefühle  auf  „Muskelempfindungen"  zurflckftihrt.    So  wird  SdlOn' 
heit  eine  Eit^onsehaft,  die  den  mensclilirhen  Organismus  deio  fttbrt,  btrUHK 
nifiKsh  mit  seiner  eigenen  Natur  zu  tniiktionieren  fS.  15). 

Das  Buch,  dessen  Stellung  in  der  ilMthetischen  Literatur  durch  diese 
Haaptsitse  gekennieichnet  ist,  serfttllt  in  eine  Reihe  siemlich  selbständiger 
Avlrttae.  Die  beiden  erefeen  enfhaHen  die  eacedeoteten  Qedanken  und 
aoliieideai  rfne  AiiieiiiindereetiBiig  nüt  Henptriehtvngeo  der  fnuiaOriidieB 
KvnKtkritik.   Der  dritte  Aufsatz  ergänzt  sie  durch  eine  Analyse  der  asth^ 
tiTlien    ..  Hulie'',  d.  h.  <^les  Verlustes  der   ..Persönlichkeit"   im  vollendeten 
a»theti.x<  lien  Genufs,  durch  den  die  ilMlheliHche  Betrachtung  der  mystischen 
Vertiefung  und  dem  schöpferischen  Enthusiasmus  nahe  rückt.    Um  diese 
ZveMftde  lo  y^uMbtOt  bedarf  ea  der  BiMidit  in  die  Weeen  des  flelbet 
tiewuMneiiii.  P.  vnlereelieidet  den  weebaelnden  HVoidergrand"  der  mit 
AnlmMrkMUli&eit  wahi^nommenen  Objekte  von  dem  nur  unbestimmt  wahr- 
genommenen „Hinterpnind".    Heide  werden  iinseinandenrehalten  durch  die 
motorischen  Empliudungen  in  den  Sinnesorganen  beim  Übergang  von  einem 
Objekte  zu  einem  anderen.   Die  Bedingung  dies^  Übergangsgefühls  und 
damit  des  GefOhls  der  P«rs<hilichkeit  ist  also  die  Gegenwart  von  mindestens 
awai  möglichen  Objekten  der  AnfmericsamkeH  im  Bemübtsain,  und  das 
famude  SeibatbewiiAtoeiii  mag  sftbematfaiert  werden  als  eine  gerade  Linie, 
die  swei  Punkte  verbindet,  von  wrieben  einer  den  Vordergrund,  der  andere 
den  Hintergrund  des  Hewufstseins  repräsentiert  (S.  ßSC).    Sobald  das  Be- 
wnfntHein  ganz  mit  einer  einheitlichen  Vorstellunj;  erfüllt  wird  und  der 
„Hintergrund"  verschwindet,  hört  dulier  auch  das  Selbstbewulstsein  auf. 
Dar  Qennb  dieaea  CMbatrerliiBtee  eridlrt  alcb  aua  dem  Tollkommeiien 
Oieidigewichte  aller  Erille  in  diaaem  Zeatande. 

In  den  folgendeii  Bseays  wird  dieae  Theorie  auf  bildende  Kmiat»  Musik 
und  Literatur  sowie  anf  die  GiMinUfbe Weisungen  im  Dramn  angewendet. 
Der  letzte  Abschnitt  enthüll  unter  dem  Titel  _Schr»nheit  der  Gedanken" 
t^Beauty  of  Ideas)  wesentlich  eine  ätullungnahme  in  dem  alten  Streite  der 
Form-  und  Inbaltsftsthetiker.  In  diesen  Aufsfttaen  zdgt  aidi  P.  ab  An- 
hlsgerin  einer  lormaiaii  latbetik,  die  aidi  nut  dem  P^""'*  ^'9*^**  Stand* 
pamkt  berflbrt.  Bei  Gelegenheit  der  bildenden  Knnat  retoiert  sie  ihre 
eigenen  experimentellen  und  bilderstatiHtischen  Studien  [Harvard  PaychoL 
Studieji  1,  467).  IntereK.sant  ist  die  p8ycholoj,'isch  begründete  Erneuerung 
der  äcBOPBHHAi7B£8chen  Musiktheorie,   lihythmue  bedeutet  psychologisch: 
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Erfüllung  verkörperter  (d.  h.  in  Körpcrscnsationcii  ;;egebener)  Erwartung. 
Ebenso  bedeutet  die  Beziehung  der  Tone  einer  Melodie  zum  Gruudtou 
(Tonalitat)  und  daa  Enden  mit  einem  dem  Grundtuue  verwandten  Element 
einen  ZusammenechlnXe  der  Melodie  xom  €iansen,  eine  ErwertungserfüUung. 
Vorwegnehme  ^er  BrfaUong;  die  dmn  eich  ▼erwirklieht^  ist  aber  der 
Typoe  der  WiUeneluuidlang  (Mükstbbbbkg).  Bo  gibt  die  Moeik  die  IHueion 
des  triumphierenden  Willens  (S.  199).  In  dem  Abschnitt  über  ^Literatar*' 
führt  die  formale  Einheit  und  Befriedigung  des  ilsthetischen  Momente»» 
durch  das  Mittelglied  der  Auffassung  der  „Literatur'^  als  „Kuubt  der  Ge- 
daaken"  zur  Forderung  eines  liarmonischen  Inhaltes.  Als  Kern  des  Dramas 
wird  nicht  die  Hendlnng  sondern  die  „Spannung"  angesehen.  In  den 
Hsnptssenen  klmpfen  mehrere  Personen  gegsnetnsnder.  Unsere  Sympathie 
ist  s wischen  ihnen  geteUt.  So  entsteht  ein  Gleich <^'e wicht  gegeneinander 
gerichteter  Affekte.  Der  Gan^  den  Dramss  dient  dsBU,  diesen  Haaptssenen 
alle  notwendigen  VorbedingnnKen  zu  tceben. 

£.  Puffebb  Buch  zeichuet  sich,  wie  schon  diese  kurze  Darstellung  det« 
Inhaltss  beweist,  durch  einen  einheitlichen  Grundgedanken  ond  viele  gnte 
Einfiele  bei  dessen  Ihurehfohrong  aus.  Sein  Hauptmangel  liegt  darin,  daft 
Unbewiesenes  oft  als  Tatsache  hingestellt  wird.  Gegengründe  nicht  ge- 
würdigt werde«»,  kurz,  dal's  der  ei^ientlich  kritische  Geist  fehlt.  Allzu  rasch 
wird  von  dem  Ruhen  im  üsthetinchen  Genufs  auf  eine  innere  Ruhe  det* 
Kunstwerkes  geschlost»en.  Das  Drama  wird  durch  die  erwähnte  Theorie 
dieser  Ansicht  augepaTst  Indessen  ist  doch  bei  den  Haoptsaenen  dw 
meisten  Dramen  unsere  Sympathie  keineswegs  gletchmäCsig  auf  Held  und 
Gegenspieler  verteilt.  Auch  die  sehr  verdienstlichen  bilderstatischen 
Arbeiten  P.s  beweisen  nur,  dafs  überall  eine  gewisse  symmetrische  Aus- 
gleichung erstrebt  wird;  aber  sie  können  niclits  in  der  Frage  entscheiden, 
wie  nun  diese  Symmetrie  empfunden  wird,  insbesondere,  ob  die  Müästkr 
BKiiOsche  Theorie  richtig  ist.  Beim  Rhythmus»  ebenso  wie  bei  den  Arten 
der  Symmetrie  ist  die  Ausdruckswirkung  nicht  genOgend  berflckaichtigt. 
P.a.  Abneigung  gegen  die  Ausdruckstheorie  beruht  auf  einer  inteUaktaa* 
listischen  Mifsdeatung  dieser  Ansicht.  Vielleicht  wird  \'erf.  sagen,  dals  in 
einem  Bnnde  Essays  unmöglich  die  wisseuscliaftliclie  Ik-^rrtindunp  einer 
neuen  The<irie  ireueben  werden  kann.  Gewifs  nicht  —  alicr  eben  darum 
ist  es  unzweckmulsig,  diese  Form  tUr  die  erste  Mitteilung  neuer  Ausicbteu 
SU  wlhlen.  Indessen  —  ein  Fehler  der  Reihenfolge  Uüit  sich  verbessern. 
Diese  bei  der  Natur  dea  besprochenen  Werkes  notwendigerweise  sbge* 
rieaenen  Bemerkungen  würden  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sie  die  Ver- 
fasserin  zu  einer  eingehenden  Darstelluni:  und  l>egrOndung  ihrer  Gedanken 
anregten.  Denn,  ob  man  diese  annininil  oder  ablehnt,  jedenfalls  gehüren 
sie  zu  den  anregendsten  ästhetischen  Erscheinungen  der  letzten  Jahre. 

JoiTAs  CoHK  (Freibnrir  L  B.) 

FkiTz  RuMPK.   Der  Mensch  and  seine  Tracht  ihren  Weua  Mth  fCMhUiirt 

Hit  29  Tafeln.    Berlin,  Schall.    190^    380  S. 
Von  der  Etymologie  und  dem  Sprachgebraudi  ausgehend  detinien  Ii. 
(8. 16)  eine  Tracht  als  eine  Bol<die  Last,  „die  nicht  sum  Zwecke  der  Be« 
lOrdemug  vorabergehend,  sondern  um  dee  Tragens  wiUen,  gewohnhdts* 
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luiifsig  initgeftUirt  wird,  weil  sie  uu  der  Person  des  Menschen  selbst  ihieii 
Nutzen  bewähren  soll  und  donhalb  im  Bedarfsfalle  stet?«  vorhanden  sein 
mnliB"  .  .  .  „Demnach  liegt  das  Wesen  der  Tracht  nicht  in  irgendwelchen 
Eigenschaften  der  getragenen  Gegeustüude,  sondern  nur  in  der  Absicht 
de«  Tragena.**  Diese  Begriflsbeetimmnng  stellt  von  vornherein  das  teleo- 
iQgiflche  Moment  In  den  Vofld«rgnind;  nach  dem  Zweck  der  Tradit,  nach 
dem  Bedürfnis,  das  sie  befriedigt,  wird  in  erster  Linie  gefragt.  Denn  irgend 
ein  Bedfirfni'j  —  davon  ist  R.  überzeugt  —  liegt  selbst  der  scheinbar  will- 
kürlichsten Aurf8chreitnn(?  der  Mode  zufrrunde.  Nichts  isi  i.hno  Ursache  — 
und  Ursache  eines  menschlichen  liaudelus  ist  ein  munt>cliiichcä  Bedürfnis. 
Von  dtesen  dnrchadiB  antrelfondein  Erwftgungen  macht  nim  £.  aber  eine 
merkwflrdige  Anwendmig.  S.  18  heilM  ea:  ^Ind  die  ErkeimtniaBe  richtig» 
die  die  sprachliche  Abgrenzung  des  Wortes  Tracht  un.«^  liefert»  dann  kann 
von  der  Min<ior\vertigkeit  oder  Üborflü8sigkei(  irgend  einer  Trnehf  nicht 
mehr  wohl  die  Rode  sein.*'  R.  beweist  also  die  Gleich  Wertigkeit  durch  die 
gleichartige  Verursachung.  £r  müIlBte  dann  auch  sagen:  wesentlich  die- 
selben Motiv»  bewirimn  die  Diadfdin  eiiMa  Hberee  und  einer  Blnbeniiande, 
beide  sind  also  gleichwertig.  Man  sieht,  sn  weldien  groteelcen  Verirrungen 
die  Vernachlfteeignng  der  Wertfragen  führen  kann.  Natürlicli  i.st  die 
Psychologie,  als  rein  kausale  Wissenschaft,  nicht  nur  berechtigt,  sondern 
•äogar  verpflichtet,  von  Wertuuterschieden  abzusehen  —  aber  sie  darf  die 
Wertuuterscheidung  ebensowenig  verwerfen,  wie  sie  sie  begründen  kann, 

GemäDs  seiner  Definition  fafst  R.  den  Begriff  der  Tracht  sehr  weit,  er 
redmet  nicht  nnr  Wallen  ond  derglelcben,  aondem  andi  da«  Pferd,  den 
Bond,  den  £Nveitwagen,  das  Boot  anr  Tracht,  auf  Bleenbahiisflge  und  Dampf* 
Hchiffc  ^S.  126 1  dehnt  er  den  Begriff  allerdings  nicht  aus.  Die  ursprüng- 
Uchste  Tracht  des  Menschen  ist  nein  eiirenor  Krirper,  alle  anderen 
Trachten  sind  „Zusatztrachten".  In  beiden  «uiipi.t  ii  kann  man  die  ein- 
zelnen Bestandteile  danach  einteilen,  uh  sie  dem  Triiger  selbst  oder  der 
Geaellachaft  nataen  (Binael-  ond  GeaellBchaftstrachten)  oder  ob  sie  bestimmt 
sind,  einen  anssoflben  (Beistrachten).  Die  GeeeUacliaftetrachten  werden 
nach  den  Gliederungen  der  menschlichen  Qeeell.'<chuft.  die  Beistrachten 
nach  den  gereizten  Sinnen  eingeteilt.  Unter  den  Kinzelf raditen  werden 
die  den  unmittelbaren  Bedürfnissen  dienenden  als  „Wohlfahrtstracht^n'" 
bezeichnet  und  in  Wärm,  Kühl-,  Trocken-  und  Ileiltrachten  eingeteilt. 
Urnen  werden  die  Kampftracbten  (Flocht-,  Trats-,  Fang-,  Schlag,  Hieb, 
Stofihl  Stichtrachten)  ond  die  Nutstm^ten  (Jagd-,  HOte-,  Ban-,  Wander, 
Venttadigniicrtraditen)  gegenabergeatellt 

Bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Gimppen  herrscht  neben  dem  Be- 
streben, den  Zweck  jeder  Tracht  nachzuweisen,  der  Grundgedanke,  dafs 
die  Zusat/.trachten  den  Körpertrachten  nacli<Trebildet  sind.  Für  Werkzeuge 
ist  dieser  Gedanke  schon  vor  längerer  Zeit  von  Ebkst  Kapp  durchgeführt 
wotden,  dessen  Bnch  (Grondliiüen  einer  Philosophie  der  Ttehnik.  Brenn- 
schweig  18T7)  B.s  Anfmerksamkeit  entgangen  sein  dOrfte,  weil  der  Titel 
die  Verwandtsdisft  der  Ansöhsnongen  nicht  venlt.*    So  ansprechend 

*  Zu  bedsoem  ist  andi,  dab  B.  Loim  Ansfllhmngen  Aber  Schmuck 
nad  Pots  (Mifciokosmos  II«,  8.  206fr.)  nicht  beiOoksichtigt  hat 
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ttbtig^ns  der  Gedanke  ist,  so  viele  Zweifel  und  Bedenken  erregen  doch 
KOi'ne  einzelnen  Anwendunfren.  Die  Ähnliclikeit  liestimniter  Hand  tnier 
Armsteüun^oii  mit  dem  Entorliakon  (S.  144|,  der  Sense  und  Sichel  (8.  185) 
z.  B.  Ist  doch  recht  äufserlich.  Ebenso  ist  es  kaum  zutreffend,  die 
sebmflckendeu  Metalle  als  „versUrkende  Zneatstracht  der  schimmernden 
Nigel  oder-Ztthn«"  m  beseichnen.  Bei  phydotogisdiMi  AnstahmigMi  hat 
man  flfitr  4m  GetOld,  ida  sei  Veri.  hier  nicht  recht  an  Hanse.  ITngian 
sieht  man  die  schlecht  begrflndete  und  wenig  wahrscheinliche  Annahme, 
dafs  der  Reiz  des  (ternchssinnes  in  Wollonbowej^nnj^en  l>estelip.  -als  'I'ntHnc-he 
behaiulelt  (8.  39  ii.  42  .  Auch  «laln  beim  KuHKe  der  (Jeschmack  ^t-reizt 
werden  soll,  orschemt  seltsam  (8.  öö).  Bisher  ist  von  einer  Schmeekfuhig- 
ksit  der  Uppen  nl^ts  bekannt  geworden. 

Sehr  anregende  und  feine  Bemerkungen  dagegen  finden  sieh  bei  der 
Besprechung  der  Gesellschaftstrachten.  So  sagt  R.  von  den  Geschlechts- 
trachten S.  224  „Wie  stlir  die  Verlinlliins'  '/.nr  Verhütung  geschlechtlicher 
Ansschroitimgen  nur  ein  (  bereinkonimen  und  keine  eifrentliche  Sclmtrwehr 
ist,  das  beweist  die  Mannigfaltigkeit  der  Verhüilungssitteu,  der  Anstands- 
tmehten  an  Terschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten".  Die 
Kleidimg  bftlt  den  Hann  nicht  wirklich  ab,  sie  erinnert  Um  nur  an  eeiae 
Pflicht,  seine  Begierden  sarflekiiidrftngen.  Die  weitgehende  Enti>lflCMnf 
der  Hoftracht  ist  nicht  etwa  ein  Zeichen  der  Schamlosigkeit,  „im  Gegenteil 
wagt  die  Dame  die  stilrkere  Entblöfsung  im  Vertrauen  auf  die  strengere 
Zucht  des  kleineren  Kreises,  in  dem  sie  sich  bewegt''  .  .  .  „Nur  da*«  Auf 
filllige  ist  unschicklich,  weil  eben  die  Schicklichkeit,  der  Anstand  ein  Über- 
einlEommen  ist,  das  an  irgend  ein  Kennseicfaen  gdmQpft  ist,  dessen  Ver- 
inderong  oder  Mühaditong  dem  Verdadit  der  Aufl^nnng  gegen  die  tüttan- 
echranlcen  nach  sich  zieht"  (S.  22.5).  ~  Die  Kleiderordnaiigen»  die  ^ewisnen 

Ständen  tro wisse  Stoffe,  Sehmucksaohen  etc,  verboten,  schufen  dadurch 
„Ausschiurstrachten"  für  diese  Stände.  Anders  entwickelte  sich  die  Au»»- 
Mcblufstracht  der  Schauspieler  und  Gaukler.  Ihre  Berufstracht  ist  atif- 
faDeud,  auf  den  blollMii  Schein  berediaet,  zeigt  daher  miedilen  GIhui  and 
Flitter.  Spielte  der  KemAdiant  auf  oAsoem  Haricte,  so  war  er  geawimgeQ, 
diese  Tracht  auch  anümbalb  der  Bflhne  an  tragen,  wo  sie  dann  als  ämdich 
und  unecht  auffiel.  Die  stehende  Bühne  befreite  den  Schauspieler  von 
dem  Zwange,  die  r.nbnenkleider  im  gewöhnlichen  Leben  zu  tragen.  be- 
wirkte die  .\bf<t'baffung  seiner  Ausschlulstracht  und  hob  dadurch  .seine 
soziale  Stellung.  —  In  solchen  und  ähuUchen  Ausfflhrungen  scheint  mir 
fler  Hauptwort  des  Boches  an  liegen. 

Die  Abbildongen  seichnen  sich  mehr  dnrch  Masse  als  doreh  Gttte  ans. 

JovAS  Oom  (Fkeibnrg  i.  B.*. 

Riol  Uamiis.  tate  Ui  VlMMillt  Hamborg,  Schnltae.  1904.  2A7  8. 
—  Bd.  &  •«  ■tierie  Syik-  nd  «elttergliiibe.  Kritik  des  Spiritiaana. 

Mit  Vorwort  von  M.  Dessoik.    Elula.  VM^'^     IVl  S 

Das  Buch  bezweckt  „eine  Kritik  und  Krklurnng  der  okkulten  Phäno- 
mene''. Dabei  ist  der  Begriff  „okkult"  nicht  im  strengen  Sinne  zu  nehmen, 
da  das  meiste  von  dem  behandelten  Stoff  schon  natnrwissenschaftlieh  er> 
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kürt  iai,  wlbrend  es  aUevdings  vieUidi  oodi  alt  diink«!  und  luystiach  c^t 
NmIi  ainer  Einleitmif  Uber  den  WmiderglMibeii  im  Meneehen  und  in  der 

MenHchheitsentwicklnng  80wie  hesondern  in  den  moderoen  Geheimwiasen- 
Schäften  behandelt  Verf.  sehr  ausführlich  die  Saggeetion  in  den  ver- 
schiedenen Geliieteii  ihrer  Wirksamkeit,  sodann  den  O  k  k  n  1 1  i  s<  tü  n  s  inr 
eugereu  Sinne.  Nach  einer  Übersicht  der  verschiedenen  Deünitiunen 
und  nach  Betreehtongen  über  du  ünterbewoftteein,  hebt  er  die  tinbe* 
wvrsten  Bewegungen  ale  üimudien  okkulter  PbSaomene  hervor  nnd 
beeinieht  dabei  die  Wflnschelrute,  das  Gedankenlesen,  Gedankenübor- 
iragnn^,  Tischrncken .  Tiaohklopfen.  Spldiefslich  kritisiert  Verf.  die 
Ahnungen  und  Weissagungen  besonders  von»  Standpunkt  der  methodischen 
Gedüchtnislehre  und  widmet  den  ,,echten  Ahnungen  in  die  Ferne  un<i 
in  die  Zoknnlt**  allerdings  mit  Frageseichen  besondere  Kapitel.  Die 
Übersieht  seigt»  dab  die  experimentelle  Psyi^ologie  die  Grenien  des  sog. 
Okkulten  schon  sehr  eingeachrftnkt  hat»  beweist  andererseits,  dafk  Er- 
scheinungen, die  frflher  fflr  unmöglich  gehalten  wurden,  sich  bestätigt 
haben  nnd  sich  auf  natürliche  Gründe  zurückführen  lassen. 

Auch  in  dem  2.  Band  stellt  Verf.  die  i»  s  yc  h  o  1  o  g  i  s  c  h  e  Methodik 
iu  den  Vordergrund,  indem  er  die  „Fehlerquellen  in  der  spiritistischen 
Bewsisflihrung"  bespriehft.  Dabei  behaadett  er  die  Teodens  Sur  FsnNmifl- 
sierang  unbekannter  Bindrfleke,  ferner  als  uabewufote  EehterqncUen 
psychologischer  Natur  die  Phantasie  der  Wahrnehmung,  Erinnerung'  und 
des  Gerüchtes,  die  Willkür  der  hypothetischen  Deutunir  ut)d  den  tu  wiifsten 
Betrug.  Sodann  geht  Verf.  auf  die  „Geheimnisse  der  Trance  utnl  das 
W^en  der  Besessenheit"  ein.  Uier  befinden  wir  uns  völlig  in  dem  Gebiet 
der  Hypnose  und  der  Autosuggestion,  die  schon  im  erslen  Bande 
hwioigsilioben  worden  sind.  „Der  Traneesuatand  ist  aoCi  engste  dem 
bj|MWiliM*hftt  Zustand  verwandt  und  als  durchaus  wesensgleich  mit  diesem 
zu  betrachten.  Er  unterscheidet  sich  von  der  gewrdmlichcn  Hypnose 
Wiglich  durch  das  Fehlen  des  Hypnotiseurs  und  jeglicher  Fremdsuggestion. " 
„Trance  ist  also  Autohypnose  in  reinster,  vollendetster  Form."  r»i^ie  Öe- 
sessenheit  ist  mit  den  Begriffen  der  Suggestion  und  Autosuggestion  un- 
•bennbnr  verknApff^  Von  dieeem  Ge^ichtspanict  ans  betraefalet  Verf.  die 
-Tetaehiedenen  Formen  der  Beaeesenheit,  das  Znngenrsden,  den  WerwolfB- 
glaaben,  den  Stigmatlsmns  und  die  Tranosbesessenhett  der  apiritiatisclian 
Msdien  mit  bestimmten  Beispielen. 

Hier  schliefst  die  J-lrorterunp  der  spiritistiHchen  Sit/aiugen  und  Mani- 
fesuaionen  an,  wobei  sich  viele  Beziehungen  v.w  dem  labalt  des  ersten 
Buktoa  finden  (die  antotnatlachen  Tischbewugungen,  unterbewniSrte  Qe* 
dsnkaiiWigielt  ids  üfsadie  sdMinbarer  Geisterknndgebangen).  Beeondeis 
werden  die  Folter-  und  Spukgeister  sowie  die  Materialisationen  behandelt. 
Schliefslich  geht  Verf.  in  diesem  Zusammenhang  :nif  die  Geisterplmto- 
graphien.  di(>  Lehre  vom  Astraileib  Und  Doppelganger  sowie  auf  die  Idee 
einer  4.  Dimension  ein. 

Sodann  betrachtet  er  vom  allgemein  kultureUm  Gesichtspunkt  dss 
VwklHnlB  von  BeHginn  und  Spiiitiamiia,  sowie  den  Spiiitianu«  als 
HygieniadM  nnd  aiwrtato  Osftihi'.  Wenn  M.  Disoia  in  dem  V«rw<Mrt  darauf 
kiawstat»  ^  die  SehwieriglBeik  nnd  Vetwiekniliiait  des  PfoMoaae  anfs 
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eilidriogliehst»  geschildert  werden  rnnüB,  eo  kann  nMn  dem  VerL  sogeeteben, 
dab  ihm  dies  im  Znsammenhaag  der  beiden  eine  Einheit  bildenden  Bfldier 
gelungen  ist.  Sciiiibb  (OiefiMn). 


W.  t)H  Bechterew.  Des  signes  objectifs  de  la  snggestion  pendllt  le  if  all 

hypnotlque.   ArrhSn-^  fh-  psiirhn}<„iip,  5  (18i.  10:5  -107.  1905. 

B.  hat  Ik'oIkk  liU't,  ilaiH  .sich  bei  suggerierten  Schmerzen  die  Pupilleu 
erweitern,  und  dais  die  äcbmerxroaktiou  ausbleibt  bei  suggerierter  Analgesie, 
auch  wenn  edunendiafte  Beise  angebracht  werden.  Femer  machte  er 
folgendes  Experiment:  er  suggerierte  einer  Person  Botblindhelly  die  post- 
hypnotiBch  weiterbestand.  Er  liefs  diese  Person  eine  rote  Flamme  längere 
Zeit  betrachten  und  dann  den  Blick  auf  die  weifee  Zimmerdecke  lenken. 
Dort  ^ah  »ie  nun  nicht  ein  ;;rüidiche8,  sondern  ein  graues  Kacbbild.  Kine 
Angabe  über  die  Art  der  Versuchspersonen  fehlt. 

Jose  (Burghfllall-Zflrich). 


R.  Bakbwald.  Psychologische  Faktoren  des  modernen  Zeitgelftet.  8chrifUm 
der  Geeellsehalt  fttr  psyiAiologieehe  Forsehnng,  H.  Iß.  1—86.  1906. 
IMe  bisherigen  popnhvpsyeholo^sclien  Zeitgtistanalysen  tollen  hier 

dnrch  die  anf  strengeren  Begriffen  und  exakterem  TatBachenmaterial 
fuTsende  wiBfensr-haftliche  Psychologie  vertieft  werden.  B.  will  in  seiner 
Abhandlung  einige  Beispiele  solcher  Analysen  vorführen.  Er  greift  ah- 
sicbtlich  zwei  besonders  scharf  kontrastierende  Epochen  unserer  deutschen 
Cleieteegeechichte  herans,  die  Geetheseit  nnd  die  Gegenwart 

Unter  AnknUpfong  an  die  differentialpiTchologiBdie  Theorie  ▼on  den 
Vorstellungstypcn  (Chabcotj  wird  als  Charakteristikum  der  deutschen 
Klassik  „das  Vorherrschen  des  zeichneriscli  rhythminchen  oder  formalen 
Typus",  als  Charakteristikum  der  (»egenwart  „das  des  koloristisch-melo 
discben  oder  materialen  Typus''  hingestellt.  Durch  Details  aus  der  Ge- 
schichte der  Malerei  nnd  Mnsik  sndit  B.  diesen  Oegensats  nlher  sa 
iUnstrieren.  Selbst  in  der  Poesie  soll  sich  die  ehamktariBtisehe  ^Ab- 
wendung  von  der  regelmäfsigcn  Rhythmik"  beobachten  lassen.  B.  Inltte 
auch  noch  auf  eine  n?>cr  dn^^'iebict  «Icr  Poosie  weit  hinausgroifende  merk- 
würdige Erscheinunj;  ii nnvci-^cn  kniim  n.  die  fileichluUs  mit  dem  Zurück- 
treten des  formalen  Typus  zusammenzuhängen  scheint,  ich  meine  den 
sparsameren  Gebrandi  von  Interponktionesdchen.  Ifaadier  Hypermoderne 
sdhdjit  Oberhanpt  nicht  mdir  interpnngieren  an  wollen.  Parallel  hiermit 
macht  sich  eine  zunehmende  Vernachlässigung  straffer  Systematik  im 
GedankennuHflnick  bemerkbar.  Darum  sind  heutzutage  die  Aphorismen  so 
beliebt,  die  auf  jede  Systematik  verzichten.  Die  Systematik  ist  gewisser- 
mafsen  der  logische  Khytltmus.  Es  wäre  ganz  lohnend,  wenn  man  über 
diesen  Geschmacks wandel  noch  genaoere  empirische  Srmittlnngen  anelellte. 
B.  bitte  eeinen  ExempliflkationMt  anch  mehr  Gewicht  geben  kOnnen,  wenn 
er  sie  so  einer  exakten  vergleichenden  Statistik  erweitert  haben  würde. 
Summarische  Vergleich unfren  auf  Grund  roher  Bcnhnchtung  irritieren  leicht. 

Ein  zweiter  groft<er  ( Ici^ensatz,  der  in  der  (ieistesgeschichte  zutage 
iritt,  ist  der  des  ,,abstrakton    und  „konkreten  Typus".    B.  sucht  den  „ab- 
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strakten  Typus"  psychologisch  vm  «ixier  hOheien  Entwicklung  von  „Begriffe- 
gefOhlen"  aturalcdten.  Er  macht  damit  auf  eine  wichtige»  nodi  wenig  he- 

achtete  Klasse  von  Gefttblen  aufmerksam.  Die  ^BegrifEBgefühle"  sollen 
keine  blofse  Mischung  aus  den  Gefühlen  der  konkreten,  den  Begriffen 
znirrundelicfjenden  Vorstellungen  sein.  .,Wftro  der  Begriff  nllein  auf  dioso 
(lefühlsreste  angewiesen,  also  unbedingt  gefühlsarmer  als  die  konkrete 
Vorstellung,  so  wäre  die  Entstehung  der  Wissenschaft  ganz  unerklärlich 
(S.  ISV**  Dagegen  möchte  idi  tagunsten  der  OefflUnmiediiuigsttMorie  be* 
merken,  daft  das  Snmmatiomgeftth],  daa  aich  aoa  den  GafOhlarestan  der 
konkreten  Teilvorstellnngen  bildet,  im  allgMneinen  den  primftren  Gefflhiston 
jeder  einzelnen  konkreten  Toilvorstelhincr  an  Intensität  übertreffen  wird. 
Die  Reduktion,  die  der  einzelne  primäre  Gofiihlstnn  ««rfrUirt,  kann  durch 
die  Summation  mit  den  übrigen  abgeschwächten  GeiülilHtöuen  mehr  als 
ausgeglichen  werden.  Dann  iat  ea  vollkommen  veratlndlidit  waahalb  daa 
dem  Begriff  koneapondierende  Summationageftthl  nnaer  Interecae  atBrker 
anziehen  mufs,  als  der  primäre  Gefühlston  der  einzelnen  konkreten  Vor- 
ftolhing.  Aber  selbst  wenn  das  Summationsgofübl  niclit  jeden  primilreri 
(TefOhlston  an  Stilrke  überträfe,  käme  ihm  docb  in  aiulerer  Richtung  ein 
unbedingter  Vorzug  zu.  Es  bat  einen  höheren  lunigkeitsgrad,  weil  es  über 
einen  amfassenderen  Vorstellungekomplex  ausgebreitM  lal^  ahio  sozusagen 
dna  grOfaere  Anaataflftche  in  der  Seele  hat  (Vgl.  mdne  AnBfOfarangen 
tther  die  Innig^Baitannterachiede  der  Gefühle  in  den  „Studien  rar  FbydkO» 
logie  des  Pessimismn-^".  Wiesbaden  1904,  S.  30.)  Die  Goetheieit  charakte* 
risiert  B.  als  „abstrakte",  <]]>'  <iogenwart  jiIh  ..konkrete  Epoche",  wieder 
mit  interessanten  Ht'isjtielen  aun  den  verscliiedenen  Sphären  des  geistigen 
Kulturlebens.  Er  glaubt  weiterhin  ein  „Alteruieren  konkreter  und  ab- 
■trakter  Zeitw  in  der  individnellen  nnd  MenachhaitsentwicUimg*'  nach- 
weiaan  an  kOnnan. 

Wertvolle  Bemerkungen  zur  Gefühlsthenrie  enthält  Al)Rchnitt  VI 
'S.  33 ff  ),  der  sieli  iriit  den  „Misehgefühlen"'  1u-"^i  }iiiftigt.  B.  unter8ebeidet 
da  zwei  Klansen  von  Mischgefühlen.  Der  einen  Klasse  stdl  der  Charakter 
des  Prickelnden  oder  Pikanten,  des  unruhig  ätimuliereudeu  anhaften. 
(»Priekalnda  UiachgefOhle".)  Die  andere  Klaaae  von  Miachgefohlen  hat 
„einen  flbarwiegend  ematen,  atillen  Charakter'.  („Rnhiga  HiachgefOhle*.) 
Die  prickelnden  Misoligefnble  zeiehiu  u  ^ich  nach  B.  dnrch  hohe  Intensität 
ans.  Bei  ihnen  wird  die  Lust  durch  das  Unlustelement  ge^^teiVert.  bei  den 
ruhigen  Mischgefühien  soll  eine  „tregenseitige  Hebung  (im  arithmetischen 
Sinne)''  der  beiden  Gefählselemcute  stattfinden.  Die  „gegenseitige  Hebung" 
des  Lost-  und  Unluatelements  oai  aoa  dem  geringeren  durchachnittlichen 
IntanaltAt^rad  dar  mhigen  Miachgefahle  aowle  ihrem  ^vtvliAltniBmftljrig 
aanlnden  Obaraktar"  ra  entnehmen.  Die  Hanptdiffereoa  dar  heidan  6e- 
fflhlsklassen  besteht  meines  Erachtens  wohl  darin,  dafs  die  prickelnden 
Mischgefühle  vorwiegend  aktiver  Natur  .sind,  die  ruhigen  MiH<-hgefflhle  da- 
gegen mehr  passiver  Natur.  Kerner  scheirien  <iie  ersteien  einen  rascheren, 
die  letzteren  einen  langsameren  Verlaut  zu  hüben.  Wichtig  ist  auch 
(worauf  B.  nur  gana  knrs  hindeutet)«  daJDi  alch  die  mhigen  IfiachgefOhle 
in  der  Begri  dnreh  heaondere  ,Tieie''  oder  —  wie  ich  aagen  mochte  — 
dnrch  beacodere  Inniglceit  anaaeiciman.  B.  aagt  8.  461:  „Die  prickelnden 
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Mischgefühle  stumplen  sich  im  allgemeintn  nidkt  Uteht,  und  jedenfalls  von 
•Itea  GilQU«n  tm  »pitMton  ah,  dum  sie  abad  ttarJkt  Mhw<  und  favf. 
MStaifca  Gefalü«  habm  d«r  Abskimpfiiiig  g^aaftber  Tiel,  flchwMbe  dififM 

wenig  zuzusetzen."  Ich  möchte  die  venchicdene  Abstumpfbarkeii  udi 
mit  dem  InnigkcitsuntorHchied  in  Zusammenhaue  V)ringen.  Die  „prickelnden 
Mischgef iilile"  sind  du*  weniger  innigen,  die  Ihu  heren.  Von  leichter  KoBt 
kann  die  »Seele  ulme  Öt  hadeu  gröfsere  Quantitäten  vertragen.  Umgekfihrt 
«tellea  dfo  innigenn,  ti«lei«&  .rohig«!!  lliMlig«MUe'  eim  Mliw«nr  yrm- 
dtmUaha  Nahnug  dar.  Um  BAnf nag  mmb  d§hm  IwAA  übadiofr  emafaii. 
B.  zeigt  nun  an  der  Hand  zahlreiebnr  Instanzen,  „daDs  wir  heute,  nament« 
lieh  in  üMthetiseher  Beziehung,  eine  gewisHe  Hypertrophie  der  |>rirkelnden 
Miscligefühle  aufweisen,  während  die  ruliitren  bei  uns  schwächer  entwickelt 
sind  und  eine  geringere  Rolle  spielen  als  bei  früheren  Generationen''.  Ffli- 
die  ,G«fObtoaiwtanipfaiig",  die  dw  lAtetorwlhiitei  GeachmaftlaiadawMfi 
sagrande  Uagm  mU,  macliA  «r  T4Nr  tSi&m  dtm  jiÜhwoato  der  Bda«  wd  Ein» 
.drücke"  verantworttidi.  Um  spesiell  den  Geschraackswandel  hinsichtlich 
der  Mi^^ryl^refühlo  ganz  zu  verstehen,  wird  man  aber  viclleiclit  noch  folgende 
zwei  Momente  beachten  niüHi^ien.  Einmal  entsprechen  die  „ruhii.'en  Misch 
gofühle"  einem  langsameren  Lebensrhythmus,  wie  er  in  alten,  behaglichen 
Zeiten  natürlich  war.  Darum  müssen  sie  aus  heute  vieliaeh  langweilig 
vorkommen  und  tot  den  »prickelnden  Mieehgenüden"  sttaekneldieii*  die 
dnu  naolieren  Bhyfhmiie  der Oegenwark  folgen.  Sodann  lienadit  jeteleln 
starker  Zug  zur  Aktivität.  Die  Passivität  erscheint  als  Schwäche  nnd  Un« 
.Selbständigkeit.  Aus  diesem  Grunde  Onden  bei  dem  moderttfti  Menschen 
die  j>ri(:kelnden  Mischgefühle  mit  ihrem  aktiven  Charakter  ^"i  grofse  Sym- 
pathie im  Gegensatz  zu  den  mehr  passiv  gearteten  ruhigen  Miscbgufühleu. 

Sin«  Falle  von  feinen  Ideen  eteekl  in  der  Abhandlung.  B.  heft  hier 
^en  Foia^nngeweg  beechritten,  der  noch  viele  inteveeaante  Entdednngin 
verqucieiit.  KowAutwna  (Kflnigaherg). 
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Zur  Lehre 

▼om  Einflafs  des  Sprechens  auf  das  Denk^' 

Von 

A.  Pick. 

Vor  knrsem  habe  ich  in  dioien  BlAttom  geaeigt,  wie  infolge 
«ines  TOfhandenen  postepileptiaehen  Znstandee  y/mownumäe 
■praohMeh«  AuJooraDgeD  das  Denken  dea  davon  Batraffenan 
rdokwirkand  so  intonsiT  beeinflnasen,  dab  die  durch  die  Per* 
aeTeraHon  fixierte  Vontelliuig  den  Ausgangsponkt  fOr  neue,  ihr 
.  eniapreehende  VonteUongsnihen  bildet;  aowohl  au  adion  be- 
kannten ftbnUdien  Tataaehen,  wie  ana  den  von  mir  beeehriebeoen 
Encheinangen  selbat,  habe  idb  weiter  enddoflaen,  dab  diaoer 
Srnflob  auf  dem  bemht,  was  wir  ak  Suggestibilitat  beaeiohnen. 

Ea  lag  nahe  den  etringenten  Beweaa  ffir  diese  Deutong  in 
der  Efinik  der  Hysterie  an  suchen,  deren  Temperament  wir  ja 
als  snggestibel  par  exoellence  kennen;  aber  man  mnbte  aich  von 
Yomherein  sagen,  dafs  nur  ein  besonderer  Zuftdl  dasu  yerhelfen 
wQrde,  inaolem  dasu  die  Kombination  einer  oigamsch  bedingten 
aphasiaehen  Störung  mit  Hysterie  notwendig  schien;  denn  nur 
bei  einer  solchen  konnte  der  Einflub  dea  pathologisch  gestOrten 
Spreofaena  auf  das  Denken  rein  zur  Beobachtung  kommen.  Von 
dem  der  Aphasie  naheatehenden  Versprechen*  konnte  man 
kaum  den  Reichen,  prisiae  nachweisbaren,  Eifolg  erhoffen,  weü 
ja  die  alsbald  eintretende  Korrektur  hinsichtUch  des  falsch  Ge- 
sprochenen den  suggestiven  Einfluft  desselben  hintanhalten 
mflfirte.  (Am  Schlüsse  dieser  Zeilen  komme  ich  freilich  an  der 


*  CreduiU  liuuiiuütf  ratioueui  suuui  verbiH  iniperare,  aed  lit  etiaiii  ut 
▼«rl»  vim  «um  saper  rationem  fetorqueAnt  (Baeo). 
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AiuBohti  dab  axioh  nioht  patikologisches  BptecitMi  den  hkr  sn 
bewegenden  länfliiAi  anf  das  Denken  habe,  aber  im  Intereeoo 
einer  yollstfindigen  Beweiskette  erscheint  ee  sweekmttbig,  su- 
niehst  diesen  Einfloft  an  Fsllen  pathokigisdier  SpradisUlning 
sa  erweisen.) 

Der  Zaiall  brachte  mir  nun  Iribnlioh  die  erhoille  Kombinatioii 
in  Perm  einer  tranmaHschen  Hjrsterie  mit  traomatiseher  Aphaai» 
ZOT  Klinik  and  bei  der  eminenten  Bedentang,  die  ich  dem  hier 
angeschlagenen  Thema  beimesse,  mochte  ich  die  einschlägige 
Beobachtung  mit  Hinweglassong  alles  nicht  dasa  GMiOrigen  hier 
mitteilen. 

Am  18.  Sei)teinl>er  dieses  Jahres  wird  ein  48jähriger  Maurer 
zur  Klinik  aufgenomiucn  mit  nachstehender  Anamnese :  Der  bis 
dahin  gesunde  Mann  erlitt  am  11.  August  eine  Scliädelverletzuiig 
in  der  Weise,  dafs  ihm  ein  Brett  mit  einem  darinsteckenden 
Nagel  auf  die  linke  Kopfseite  Hei;  von  der  chirurgischen  Klinik, 
wohin  er  einige  Tage  später  gebracht  worden,  wird  berichtet, 
dais  er  seit  dem  Trauma  an  Kopfschmerzen  leide;  aber  mit  Aus- 
nahme einer,  offenbar  dem  Nagel  entsprechenden  llautverletzung 
in  der  Gegend  der  Mitte  des  linken  Scheitelbeines,  wurde  dort 
nichts  konstatiert;  Patient  zeigte  zeitweise  delirante  Zustände 
und  wurde  bald  nach  Hause  fortgenoramen ;  ähnliche  Zustände, 
in  denen  er  seine  Umgebung  verkannte,  waren  die  Veranlassung 
ZOT  Abgabe  an  die  psychiatrische  Klinik. 

Dort  wird  bezüglich  des  Somatischen  konsultiert:  Schmerz- 
haftigkeit  der  Kopfnarbe,  beträchtliche  Einengung  der  beider- 
seitigen Gesichtsfelder;  Allochirie,  am  ersten  Tage  beiderseits, 
an  allen  folgenden  Tagen  nur  bezüglich  der  rechts  applizierten 
Hautreize  und  sichtlich  durch  Parasthesien  in  der  haken  Kürper- 
seite ausgelöst;  Augenhintergrund  normal. 

Psychisch:  Depressive  Stimmung,  zeitweise  zeitliche  Des- 
orientierung, gelegentlich  Dämmerzustände,  in  denen  der  Kranke 
die  ganze  Umgebung  im  Sinne  seines  gewohnten  Verkehrs  ver- 
kennt; endlich  eine  sein-  deutüche  und  bemerkonswerterweise 
vielfach  inmior  die  gleichen  Objekte  betreffende  amnestische 
Aphasie  (UnmcigHchkcit  der  Bezeichnung  von  erkannten  Ob- 
jekten), die  noch  dadurch  au I  fällt,  dafs  als  Ersatzwörter  vielfach 
in  solchen  Fällen  Bezeichnungen  für  Teile  oder  Art  der  gezeigten 
Objekte  beuütst  werden;  die  Schwierigkeit,  das  Wort  hervozzu> 
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rafen,  wiid  sowohl  dvrob  sein  lüeiieDBpiol,  wie  anoh  dweh  seine 
eSgenen  Angaben  imd  endHch  dadurch  ediflitet,  dafe  Vonagen 
von  Teflen  dee  betareffenden  Worlea  dasselbe  alsbald  emporhebt 

Nachdem  er  bei  früheren  Prüfungen  mehifiush  siemHch  ans^ 
(Qhrlich  enflhlt  hatte,  wie  ihm  beim  Abtragen  des  Gerüstea 
plötsEoh  ein  Brett  mit  dem  Nagel  an  den  Kopf  geflogen  war, 
wud  er  am  10.  September  nenerlich  examiniert:  Br  leigt  sich 
isilliph  nnd  örtlieh  schlecht  orientiert  nnd  ersBhlt  in  lebhaft  er- 
regtem l^Mie  besflgßioh  dea  Unfalls  (Schlag,  tschechisch  =  „räna") : 
„Ein  Babe  (tsshechisch  =:  „vr&na^)  ist  auf  mich  zugeflogen  nnd 
leh  hatte  schon  den  Nagel  im  Kopfe"" ;  naher  darüber  befragt, 
eriAntert  er  das;  „der  Rabe  ist  mir  hierher  geflogen  nnd  hat 
mit  seinem  Schnabel  in  mich  hineingehackt"  (dabei  seigt  er  aof 
seine  schmerzhafte  Narbe  am  Kopfe). 

Die  Klangähiilichkeit  der  in  Betracht  kommenden  Worte 
legt  es  nahe,  dafs  diese  der  Verwechslung  der  beiden  zu  Grund 
gelegen  und  das  so  substituierte  Wort  für  Schlag  die  Auslösung 
der  entsprechend  veränderten  Vorstellungen  verschuldet  hat. 

Wie  intensiv  diese  Vorstellungsreihe  von  dem  Denken  deg 
Kranken  alsbald  Besitz  ergriffen,  wird  durch  folgendes  bewiesen : 
W&hrend  er  am  21.,  an  welcliem  Tage  er  wesentlich  klarer  ist, 
die  ihm  vorgehaltene  Geschichte  von  dem  Rabeu  energisch  als 
die  ^nur  einem  Narren"  zuzutrauende  Äufserung  zurückgewiesen, 
kommt  er  am  22..  nachdem  er  ein  wahrscheinlich  geträumtes 
Erlebnis  als  wirklich  erlebt  berichtet,  wieder  bei  Fragen  auf  „den 
Raben"  zurück;  er  erzählt  von  dem  Unfälle:  „Es  ist  etwas  auf 
mich  zugeflogen".  (War  das  ein  X'ogel?)  ,,Es  war  direkt  schwarz, 
ein  Vogel  ist  auch  geflogen;  es  war  ein  Rabe''.  Womit  hat  er 
Sie  verletzt?)  ,.Mit  dem  Nagel".  (Ein  Vogel  hat  doch  keinen 
Nagel?)  ,,So  heilst  also  der  Mensch  so,  der  es  gemacht"*.  (Tat- 
sächlich unrichtig.)  „Ich  weü's  es  nicht  genau,  ich  sah  nur  etwas 
fliegen.*' 

Allerdings  erscheint  die  eben  gegebene  Erklärung  nicht  ganz 
einwandfrei,  vielmehr  ist  es  immerhin  möglich,  dafs  die  Genese 
der  Idee  von  dem  ..Raben",  der  dem  Kranken  „mit  seinem 
Schnabel  das  Loeh  in  den  Schädel  gehackt''  eine  andere  sein 
mochte;  man  konnte  denken,  dals  sie  während  eines  Dämmer- 
aoatandes  im  Sinne  einer  phantastischen  JDentang  des  plOtslieh 
exColgten,  wie  „angeflogenen"  Schlages  snstande  gekommen  sei; 
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dflibalb  Marf  attdi  die  attdM,  hier  gegebene  Detttbng  ans  dem 
Miggitotibleii  fimwiriBeii  einer,  inlolge  der  Anmeeie  dmdi  Klang»: 
aaeomaftion  ao^getatiditeii  Vontettimg  tiooli  «eiterer  Beetttigcmg^ 
welehe  die  fortgesetate  Beobaehiimg  evtrettUndienreiae  avefa  tal- 
ülUidi  gebraoht  hat 

ü&tar  den  Objekten,  deren  Beselobnong  dem  Krank«!  bei 
dett  weehiedenen  Mkfangen  regelmlfiiig  fldiwierigiratten  ge* 
maobt  hatte,  stand  in  enter  Linie  ein  goldener  Biegelring  und 
eine  goldene  Ühr,  die  letatere  dohttifdi  wegen  ihree  Hantele,  da 
er  eine  aObeme  Uhr  ohne  llantd  aofiirt  richtig  beaelohnete;  die 
Farbe  hatte  er  jedoeh  richtig  beceiehnet 

Examen  vom  22. 

Siegelring?  „Stein dann  „Silber". 

Welche  Farl.e  hat  das?  —  Rasch  „Weifs".  Nach  der  Farbe 
d^r  goldenen  Uhr  gefragt;  „Auch  weifs**. 

Silberne  Uhr  daneben  gelegt?  —  „Die  ist  auch  weifs"^. 

Es  wird  ihm  nun  gesagt,  dafs  es  eine  Uhr  von  Gold  ist; 
„vielleicht  irre  ich  mich,  so  ist  es  Gold,  auf  Ihre  Verantwortung". 
Auch  an  den  folgenden  Tagen  bleibt  er  regelm&ljsig  dabei,  dais 
die  ihm  gezeigte  goldene  Uhr  von  Silber  sei. 

Hier  sehen  wir  nun  deutlich,  wie  die,  infolge  der  Werl* 
amnesie  aufgetauchte  Nebenaaeoziation  „silbern''  unmittelbar  voü 
dem  Vorstellungskreise,  soansagen,  Beeits  ergreift  und  nun  alles, 
was  Ton  Gk>id,  als  Silber  angesprochen  wird,  eine  Erscheinung, 
die  uns  aus  der  Psychologie  der  Hysterie  geläufig  ist.  Der  Ein- 
wand einer  anderen  Qenese  dieser  Vorstellung  scheint  mir  nicht 
gegeben,  wenigstens  erscheint  mir  eine  andere  Erklftrung  klinisch 
durch  nichts  erweisbar. 

Somit  erscheint  mir  durch  die  vorliegende  Beobachtung  die, 
in  meiner  ersten  Mitteilung  berichtete,  Tatsache  nicht  blols  he» 
st&tigt,  dab  ähnlich  anderen  motorischen  Funktionen  auch  daa 
Sprechen  rückwirkend  auf  das  Denken  Einflufo  nehmen  kann, 
sondern  auch  die  pathogenetische  Grundlage  dieses  Binflnssee 
erwiesen;  die  Beobachtung  ist  flberdiee  noch  dadurch  bemerkens- 
wert, dab  sie  seigt,  dais  nicht  blofs  perseyerierende  Worte,  son- 
dern das  Sprechen  überhaupt,  wenn  nur  die  suggestible  Dispo- 
sition vorhanden,  jenen  Emflufe  haben  kOnnen. 

Es  wird  sich  angesichts  dieser  Feststellung  die  Frage  auf- 
werfen, ob  denn  nicht  bei  Vorhandensein  dieser  Disposition,  alöo 
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bei  Hysterischen  auch  das  einfache,  nicht  auf  andere  patho- 
logische Weise  (Perseveration,  Wortamnesie)  zustande  kommende 
Sprechen  die  hier  erwiesene,  modifizierende  Einwirkung  auf  das 
Denken  haben  könne?  Ich  glaube  nun  in  der  Tat,  dafs  dies 
der  Fall  ist,  und  möchte  erneuert  der  Ansicht  Ausdruck  geben, 
dafs  auch  in  anderen  pathologischen  Zuständen,  in  denen  das 
der  Fall  ist,  der  EinfluÜB  der  Suggestibilität  sich  darin  geltend 
macht 

(Eingegangen  am  15,  IkMtmbtr  1906.) 
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(Am  dem  psychologuchea  Laboratoriam  der  UnivertiUt  Oru.) 

*  • 

Uber  Leseu  uud  Rezitieren  in  ibreu  Beziehuugeu 

zam  Gedächtaiis. 

Von 

SlEPUAK  WITA8UL 

(Schlaft.) 

ß)  DiskvMloii  unA  TeravehMwbaisM. 

I.  Einpr&giingswert  aufeinanderfolgender  Gruppen 

von  Lesewiederholungen. 

Es  empfiehlt  doh,  snnAcfast  das  aus  den  Versucbsergebnisesn 
heraussugreilen ,  was  sie  über  den  Binprigungswerl  der  auf- 
einander  fölgenden  Lesewiederholungen,  genauer  aufeinander 
folgender  Gruppen  von  solchen,  besagen. 

Die  durch  reine  Lesungen  enielte  Einpiigung  ist  in  meinen 
Versuchen  sowohl  im  unmittelbaren  Anschlüsse  sn  die 
erfolgten  Lesungen  als  auch  eine  Stunde  nach  Schlufs 
derselben  gemessen  worden. 

1.  a)  Es  soll  zuerst  der  Ansfdl  der  in  unmittelbarem 
Anschlufs  yoigenommenen  Messungen  verseicfanet  werden. 
Diese  Meesungen  sind  in  den  acht  L-Zeilen  von  Tab.  I,  II  und 
III  (8.  184  und  185)  verseichnei  Denn  die  dort  notierten 
Werte  gehören  Rezitationen  an,  die  in  unmittelbarem  Anscblufe 
an  eine  Folge  von  VI,  XI  oder  XVI  Lesungen  abgegeben 
worden  sind.  Nimmt  man  die  sn  gleichen  Lesuugszahlsn  ge- 
hörigen Werte  im  arithmetischen  Mittel  zusammen  und  bertok« 
siohtigt  man  zuniehst  die  erste  der  abgegebenen  Rezitationen, 
so  erhalt  man  folgende 
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Tabelle  IV. 


Mugodrflokt  in  Diflsmistn 


der  Zei 
absol. 

tdauern 

relat. 

dar  Hflfeii* 
uuahlen 

absol.  1  relat. 

d«r  I 
gewj 

absol. 

lilfen» 
relat. 

Emprttgungswert  der 

ersten  secbH  Lesuiieen ' 
folgenden  fünf  „ 
weiteren  fünf  „ 

1  56 

1   '  i 

0,62 
0,29 
0,06 

6,0 

1.7 
0,1 

0,66 
0,50 
0,06 

60 
12 
0 

0,74 
0,57 
0,00 

Dafs  den  .Angaben  dieser  Tabelle  genügende  Zuverlässigkeit 
eignet,  ergibt  sich  daraus,  dafs  die  Verhältnisse,  in  denen  sie  zu- 
einander stehen,  in  den  entsprechenden  Einzeltabellen  der  ein- 
zelnen \'ersuclispersonen  wesentUch  unverändert  wiederkehren. 
Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  diese  £inzeltabelleD  hier  bei- 
zubringen. 

Die  £rgebni886  flind  am  ehesten  mit  denen  in  Beciehung 
sa  setzen,  die  Ephrussi  nach  ähnlichem  Vezfahren  gewonnen  hat.* 
Aoi  den  dort  nach  einzelnen  Lesimgen  gemaohten  Angaben 
laasui  sich  ja  leicht  auoh  die  Grappenwirkangen  entnehmen« 

Die  Beeoltate  stimmen  in  den  allgemeinsten  Zflgen  gnt  sn* 
sammen;  namentlicfa  sprieht  aueh  die  Torliegende  Tabelle  dafdr, 
daiii  die  erste  und  Tielleicfat  auch  noch  eine  andere  Lesung 
niederer  Ordnungszahl  ^uien  ausndimend  hohen  Bmprftffunffswert 
hat  Wenn  jedooh  Bvhbussi  findet,  dafs  bei  weiter  sunehmender 
OrdnnngBsahl  der  Lesungen  der  Emprftgungswert  der  eimelnen 
Leenngen  unregelmftlsig  bald  su  bald  abnimmt«  bisweilen  sogar 
negatiT  wird,  so  kann  dies  auf  Grund  der  Torliegenden  V ersuche 
dahin  eigflnst  werden,  dab  diese  ünregelmftfaigkeit  bei  steigender 
Ordnungsaahl  deutlich  nach  einer  Abnahme  des  BinprSgungs- 


'  Der  Kitiprä{?iinf?!awert  der  ersten  secha  Lesungen  ist  hier  bestimmt 
durch  die  DiEurcuz  von  Dauern  und  Hillen  der  ersten  Resitation  gegen 
Baoern  und  BDUfen  einer  lasAk  nnll  Wiederholimgan  yorgenomiuen  gpärnänUm 
Bantetioa,  die  naeh  unserer  VwBacbMUordnnng  die  Daner  von  90  Belnndmi 
und  9  Ilillton  im  Q«Mintgewichte  81  ergeben  mHIMe. 

'  Eporitsbi,  Experimentelle  Beitrage  sor  Lehre  vom  Qedftchtnii»  ZeU- 
tekrift  f.  Ftych.  t7,  8.  224ff. 
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wertes  tendiert.^  Eb  stimmt  diit  auch  gat  mit  d«n  haqIi  stom- 
liob  fthnllohar  Mafliode  gewonmwutn  Ergehniamn  tob  W«  6« 
Smrh  flberam.' 

b)  Dm  Verlillltiils  dw  EiDprägungswertes  aufeinaiider  folgen- 
der Gruppen  'von  Lemlerangen ,  gemeBsen  eine  Stande 
nach  Abschlnfs  derselben,  ist  in  den  ersten  vkrP-Zeälen 
der  Tab.  I,  II,  III  enthalten.  BesehrSnken  wir  nna  zon&cbsft  wat 
die  erste  der  Prüfrezitationen,  so  ergibt  sich 

Tabelle  V. 


1  ausgedrückt  in  Differenzen 


der  Zeltdmtieni 

absol.  1  reUtt. 

der  Hilfen- 
sn  zahlen 

absol.  1  relat. 

der  Hilfen- 
gewichte 

abaoL  j  relat. 

i 

Binpilgungsweft  der 

ersten  serh.s  T.esnngeil 

,. 

0,13 

1,1 

0,12 

11 

0,14 

folgenden  fünf  ,. 

3 

0,04 

0.7 

0.09 

9 

0,13 

nächsten  fünf  „ 

1 

0,01 

-  0,3 

—  0,04 

-  4 

—  Of» 

weitefen  fttnf  „ 

1 

0,01 

0^ 

0,10 

6 

0,0» 

Die  Unregelmäfsigkeit  des  Abialls  der  Hilfen  werte  erklärt  aicfa, 
wie  die  Uiprotokolle  auf  den  ersten  Blick  ergeben,  in  der  Haupt- 
sache daraus,  dafs  swei  von  den  Xl-Versuchen  —  nach  Aus- 
sage der  Versuchspcr.conai  infolge  ungewöhnlich  wirksamer  sinnp 
voller  assoziativer  Hilfen  —  exorbitant  niedrige,  gans  ans  dar 
GröÜBenskala  der  übrigen  fallende  Zahlen  geliefert  haben.  An 
Stelle  von  7,2  nnd  61  hat  man  sich  also  in  den  Tab.  II  und  III 
offenbar  etwas  höhere  Werte  zu  denken.  Im  übrigen  gilt  auch 
hier,  dafs  die  Gesamtdorcfaaohnitta  den  Einseldnrehsehnitten  der 
einaelnen  Versuchsperaonen  gut  entsprechen.  Auf  jeden  FaU 
aber  seigt  sich  dentliob,  dafs  sieh  die  Gleichbttt  des  fiStnprflgnoga' 
wertes  aufeinanderfolgender  Lesungen  (=  PreportionaUtit  swIsoImb 
Anzahl  der  Lesungen  und  erzieltem  Einprftgungsgrad),  wie  sie 


■  Die  leiehte  Neifniic  der  Karre  nr  Koavezitit  nadi  oben,  voa  dar 
BwanaaDf,  Psjdiolegie  I'  8.  686  noch  aprieh^  Ist  daher  gevifli  hOiber  ae 
vecanschlagen,  was  ja  in  der  zweiten  Anflace  des  genaoatan  WertfiM  tatik 

bareits  berücksichtigt  ist  (S.  B52fJ. 

'  SmxH,  Tbe  place  of  repetition  in  memory.  P$ydiol,  Etv.  t  (1896). 
S.  27  f. 
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EoBnroHAüs  mittels  des  Erspamisveifahrens  gefunden  hat',  nicht 
i^nsnahmslos  bis  zu  der  Grenze  erhält,  über  die  hinaus  die  Zahl 
der  Lesungen  das  Mab  des  zum  ersten  Auswendiglernen  Erforder- 
lichen erheblich  übersteigt,  sondern  dafs  sie  unter  Um- 
ständen  schon  merklich  früher  einer  nicht  unwesentlichen  Ab- 
nahme Platz  machen  kann.  In  meinen  Versuchen  leisten  die 
16  Lesungen  von  der  siebenten  bis  zur  einundzwanzigsteu,  an 
den  Hilfen  gemessen,  nur  etwa  ebensoviel  als  die  ersten  sechs, 
und  sie  bewirken  eine  nur  ganz  unbedeutende  Beschleunigung 
des  Tempos  der  ersten  Rezitation.  Auf  welche  Umstände  dies 
zurückzuführen  ist,  läfst  sich  aus  den  vorliegenden  Versuchen 
kaum  entnehmen,  da  sie  nicht  auf  diese  Frage  angelegt  waren. 
Es  ist  indes  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  Verschiedenheit  des 
Messungsergebnisses  von  der  der  Messungsmethode,  genauer  der 
der  unmittelbaren  Gegenstände  der  Messung  (der  Messungs- 
surrogate -)  herrührt,  da  zwischen  diesen  nicht  Proportionalität  zu 
herrscheu  l)raueht.  Auch  ist  zur  endgültigen  Klärung  solcher 
und  ähnlicher  Fälle  die  eindeutige  Festlegung  der  Begriffe  wie 
Eiiipragungswert,  Eiiipiägungsgrad  und  verwandter  anderer 
erlortlcrlicli, 

2.  Will  liiaii  (k*n  uiigtnblicklifheii  Zustand  einer  durch 
LcöUngen  oder  sonst  wie  erworbenen  Üisj>usition  zur  Koproduktion 
einer  Silbenreihe  feststellen,  so  ist  die  Vonuiliiiie  einer  (durch 
Hilfen  unterstützten I  Reziuiiion  das  natürlichste  und  direkteste 
Mittel  dazu     Dieses  Mittel  wurde  im  vorstehenden  ausgenützt. 

Es  kann  aber  ol't  vorieillialt  mit  anderen  Mitteln  kombiniert 
werden.  Eine  solche  Kombination,  die  freilich  auch  eine  Kompli- 
kation in  sich  schliefst,  ist  auch  in  unseren  Versuchen  zur  An- 
wendung gekommen.  Sie  stellt  sich  als  jene  bcreii.s  ol)en  be- 
spruchene  Kombination  aus  der  Methode  der  Hilfen  mit  gewissen 
dem  Er  s  p  a  r  n  i  s  v  e  r  f  a  h  re  n  eigentümlichen  Prinzi{*icn 
dar  und  besteht  darin,  dafs  sie  sich  nicht  mit  einer  ersten  Rezi- 
tation begnügt,  sondern  die  Rezitationen  nach  bestimmten  Regeln 
(siehe  oben)  so  oft  wiederholt,  bis  jedesmal  der  gleiche  Effekt 
(Dauer  <  10  Öek.,  Hilten  =  0;  und  damit,  wie  mau  im  grofsen 

■  EmmaAOi,  über  das  Gedlchtnis.  S.  70  ff.  Die  8chliilU)«aierkonK 
auf  8.  84  dflrfle  nieht  in  jeder  Beiieliang  als  vermnlnngsweiie  Verwes* 

■ahme  des  obigen  BeeaUates  angesehen  werden  können. 

*  Vgl.  Mkixon»,  Übtr  die  Bedeatang  des  WaBiiechen  Oeaetaee.  1 16 

{diene  Zeitschnß  11). 
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ganzen  voraussetzen  darf,  der  gleiche  Einprägungsgrad  erzielt 
ist.  Dann  lassen  sich  aufser  den  Dauern  und  Hilfen  der  ersten 
Rezitationen  auch  noch  die  der  folgenden,  ferner  die  Anzahlen 
der  im  ganzen  erforderlichen  Rezitationen  sowie  die  Suimnen 
ihrer  Dauern  und  Hilfen  als  Mafse  verwenden.  Freilich  wird 
dabei  auf  bestimmte  besondere  Wirkungen  dieses  Verfahrens 
bedacht  genommen  werden  müssen. 

Übrigens  ist  dieses  Verfahren  auch  als  Ergänzung  des  zuvor 
(1)  angewendeten  Messungsverfahrens  von  eigentümhchem  Werte. 
Wird  nilmlich  der  Einprägungsgrad  einer  Silbenreihe  durch 
Dauer  und  Hilfen  einer  Rezitation  geraessen,  so  gibt  dies 
möglicherweise  insofeme  Anlafs  zu  einem  Fehler,  als,  wenn  nun 
der  Einprägungsgrad  der  Reihe  durch  weitere  Wiederholungen 
erhöht  wird,  diese  Wiederholungen  nicht  nur  die  Einprägung 
an  den  Stellen  der  Reihe  erhöhen  werden,  an  denen  zuvor 
Stockungen  eingetreten  sind,  sondern  auch,  wenn  auch  etwa  in 
anderem  (irade,  an  den  anderen  Stellen.  Bei  einer  neuerlichen 
Rezitation  und  Messung  des  nunmehrigen  Einprägungsgrades  an 
der  jetzigen  geringeren  Anzahl  von  Hilfen  kommt  jedoch  natürlich 
an  Steigerung  nur  das  zum  Ausdruck,  was  sich  an  Überwindung 
von  Stockungen  der  frülieren  Rezitation  ergibt,  während  die 
Steigerung  der  Einprägung  an  den  Stellen,  die  auch  früher  Bchon 
ohne  Stockung  gegangen  sind  und  natürlich  auch  jetzt  j^elien, 
verborgen  bleibt.  Ähnliches  gilt  bezüglich  der  Dauer,  die  ja 
auch  von  einer  gewissen  Grenze  an  nicht  leicht  mehr  eiue 
Steigerung  erlährt,  wenn  auch  der  Einj)rägungsgrad  noch  zunimmt. 
Wie  grofs  der  damit  gekennzeichnete  Fehler  etwa  ist,  darüber 
läfst  sich  von  vornherein  gar  nichts  ausmachen.  Die  Anwemiung 
der  Prinzipien  des  Ersparni.'^verlnbrens  jedoch  und  der  Vergleich 
der  aul'  «lieseni  Wege  gewonnenen  Messungsergebuisse  mit  denen 
jene?  anderen  ist  geeignet,  darüber  einigen  Aufschlufs  zu  geben. 
Und  es  kann  gleich  hier  mitgeteilt  werden,  dafs  sich  dabei 
herausgestellt  hat,  dafs  jener  eben  gekennzeichnete  Fehler  jenes 
ersten  Messungsverl'ahrens,  solange  wenigstens,  als  es  sich  um 
Einprägungsgrade  handelt,  bei  denen  überhaupt  noch  Hilfen 
in  der  Rezitation  erforderlich  sind,  nicht  von  grofsem  Belang 
Bein  kann. 

Der  Einprägungswert  nnfeinauder  tolgender  Grii}»pen  von 
Lesungen  soll  nun  also  auch  noch  nach  dieser  kombimerten 
Methode  der  Messung  betrachtet  werden. 


Digiiizoü  by  Liüü^l 


Üb«r  Lesen  und  Bentieren  in  ihren  Benelmigen  Mum  CMiielUme.  251 

a)  Dieses  Verfahren  auf  die  Messung:  unmittelbar  nach 
Abschluls  der  Lesungen  angewendet  gibt  folgende 


Tabelle  VI. 


der 
Leeungen 

Ahm  Rd 

Am  Mm 

£  Ha 

S  Bg 

VI 

198 

Vi 

6,0 

48 

1 

67 

1.1 

2,2 

16 

XYI 

1 

66 

t,9 

14 

In  dieser  und  den  folgenden  Tabellen  bedeutet 
Änz  Rd  die  Anzahl  der  Rezitationen  bis  ausscblieTsIich  zur 

ersten,  deren  Dauer  Z)<  10  Sek.  betrug, 
Am  Uli  die  Anzahl  der  Rezitationen  bis  ausschlielslich  zur 

ersten,  die  ohne  Hilfe  gelang, 
S  D  die  Summe  der  Dauern  der  in  Am  Ed  gezählten 

Rezitationen, 

£  Ha  und  -T  Hg  die  Summe  der  Anzahlen  und  die  Summe 
der  Hili'ongewichte  der  in  den  Rezitationen,  die  in  Amz  Rb 

gezählt  sind,  vorgekommenen  Hilfen. 
Dafs  die  nntor  A^iz  Rd  und  Anz  Bu  in  Tab.  VI  verzeichneten 
Werte  mit  den  entsprechenden  Zahlen,  die  aus  den  Tal).  I,  II 
und  in  dafür  zu  entnehmen  wären,  nicht  völlig  zusammen- 
stimmen, rührt  dalier,  dafs  sie  als  arithmetisches  Mittel  aus  den 
gleichartigen  Werten  der  Einzelrezitationen  direkt  gewonnen  sind, 
während  die  Werte  dieser  3  Tabellen  Durchschnittszahlen  aus 
den  Danern  und  Hilfen  der  Einzelrezitationen  darstellen,  wobei 
wenige  Reihen  mit  ausnahmsweise  grofsen  Werten  in  den  späteren 
Rezitationen  den  Gesamtdurclisclnutt  leicht  über  10  bzw.  0  zurück- 
halten. Die  für  Tab.  VI  angewandte  Berechnungsweise  ist 
hier  entschieden  die  sinngemäfsere.  Das  gleiche  gilt  für  die 
Werte  ID\  denn  in  Tab.  I  handelte  es  sieh  um  die  Dar- 
stellung der  durchschnittlichen  Beschleunigung  au  I  einander 
folgender  wiederholter  Rezitationen,  in  ^ D  von  Tab.  VI 
jedoch  um  die  durchschnittliche  Summe  der  Dauern  bis  zum 
ersten  10.    In  den  Rubriken  A'//a  und  iHrj  führen  beide 

Berecbnungsweisen,  vom  Einflufs  der  Abkürzungsfehler  abgesehen 
■elbstrerständlich  zu  den  gleichen  Zahlen.  Dieser  Abkürzungs- 
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fahler  ist  aber  bei  direkter  Beredmung  Ueiner  ah  bei  dem 
Umwege  ttber  Tab.  II  bsw.  III,  weshalb  ich  atieh  hier  die  direkte 
yornebe.  Die  Zahlen  in  den  Zeilen  VI  und  XI  sind  nur  ans  den 
Vermicfaen  VI +  10,  VI +  15,  XI +  10,  XI+15  gewonnen,  weil 
die  Kombbiationeii  mit  niur  5  ReaitaiieDen  bei  dieaen  Leeenlilea 
mcbt  anmahmaloa  an  den  Werten  Z>^  10,  J7  s  0  gelaugt  sind. 
Dab  in  der  (sum  Veigleieh  heranniaiehenden)  Tab.  IV  andb 
die  6-Kombinatiea  mit  verwendet  wurde,  ist  nnbedenkliefa,  da 
die  dortigen  Werte  dadureh  keine  weaentUebe  Verindemqg 
erfahren. 

Tab.  VI  lehrt  in  der  Hauptsaohe  daaselbe  wie  TM>.  IV: 
Bine  starke  Abnahme  des  JSiuprägungswertes  der  Lesungen  mit 
steigender  Wiederfaofangsaahl ;  die  Abnahme  ist  jedoch  der  Wieder^ 
holmigasaM  keineswegs  proportional. 

b)  Stellen  wir  die  g^eiehartigen  Werte  für  den  Znatand  der 
Disposition  eine  Btnnde  nach  Abschlnfa  der  Lesungen  in- 
sammen,  so  ergibt  sich 


Tabelle  VIL 


Anzahl 
der 
Lwongm 

! 

Am  Bd 

1 
■ 

Ahm  Ba 

* 

£  Ha 

2  Hg 

VI 

«2 

m 

XI 

ao  j 

IM 

118 

XVI 

8,4 

18^9 

112 

XXI 

190 

11,5 

98 

Von  der  Berechnungsweise  dieser  Zahlen  gilt  dasselbe,  waa 
abar  diesen  Punkt  schon  bei  Tab.  VI  gesagt  worden  ist 

Auch  Tab.  VII  lehrt  gerade  so  wie  TM>.  V,  dafs  die 
eisten  sechs  Lesungen  fQr  die  Blnpragnng  einer  Silbenreihe 
(nach  einer  Stunde  gemessen)  ungleich  mehr  leisten  ala  fflnfselm 
weitete. 

Im  allgemeinen  ist  also  für  die  vorliegenden  Veraucha- 
umstände  su  sagen: 

Von  aufeinanderfolgenden  Gruppen  von  Leaungen 
bat  die  erste  (ca.  6  Lesgn.)  die  weitaus  grüfste  ein- 
prägende Wirkung,  während  die  der  folgenden  an- 
erat  atark,  dann  weniger  stark  abnimmt  und  achoA 
TerbAltnismafaig  früh  siemlich  gering  wird. 
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IL  EiuprägungBwert  aufeinander  folgender  Gruppen 

von  Kezitatiouen. 

L  «}  QemesseD  durch  eine  konigierte  Resitation  unmittolbar 
nach  AbechlnlB  der  Lemiesitatkmeii. 

AvB  Tab.  I,  Ii  und  III,  Zeile  L  1— laaeeii  siefa  für  dieae 
Flage  folgende  Werte  auirechnen. 

Tabelle  VUI. 


Aui»guu|!f3  Kiapräguugsgraü  b«grüBdet  durch  Lcsimgeu 


ings 
wert  der 
ersten  5 

Bezitationcn'22*0.64  2.y;0,Öö210,ü&,15U,62  1,3  1,00  9,3  1,00, ISA')?  1,2  1,00  <),0  1,00 


1 

j  9|(^abjo,iji,oo  1  i,ooj 


1,3 

1 0,11|(M)|  0  [0-0 


Die  Zahlen  dieser  Tabelle  sind  folgendernialscn  ausgerechnet. 
Sind  /), ,  Hhi,  Hg^^  die  Werte  der  ersten  Rezitation,  die  un- 
mittelbar nach  den  VI  oder  XI  oder  X\'I  Lesun<^eu  «gebracht 
worden  ist,  />,,,  //«,,.  f1fJ^.  die  der  sechsten,  /^,,  tla^^^  ,  //^u 
die  der  elften,  so  ist  das  absolute  D  der  ersten  Zeile      — D^, 

dae  der  sweiten     — i>„,  das  relative  D  der  ersten  Zeile  — 


das  der  sweiton  Zeile      jy-^^  ^^'^  analog  für  Ha  und  Bg, 

Die  Hilfenzahlen  der  zweiten  Zeile  gel)en  insofern  kein  völlij^ 
ndü<|notes  Bild  der  mit  den  Rezitationen  fortschreitenden  Ein- 
i>rägung.  als  von  der  6.  Rezitation  an  zumeist  ktine  Hilfen  mehr 
erforderlich  sind,  die  Dit^'crenzcn  daher  sehr  klein  oder  gleich 
Null  ausfallen.  Sollen  sie  aui'  dm  Einpriiguiigngrad  l'czogcn 
wenlen,  so  -ind  sie  demnach  als  um  einiges  zu  klein  zu  betrachten. 

Auf  jeden  Fall  aber  zeigt  sich  deutlich,  dafs  für  da?  Er- 
reichen des  gewünschten  Endzieles,  des  hilfen- 
!  reien  Rezit  ierens  im  Teni  po,  die  ersten  Rezitationen 
beträchtlich  mehr  leisten  als  die  späteren. 


Digitized  by  Google 


864 


b)  Gemessen  durch  eine  korri^tte  RtnliAMii  dne  Stande 
nach  AbschluTs  der  LemrezitaAionen. 

Aus  Tab.  I,  U,  UI  ZeUe  P  1—12  eigeben  aioh 
Weite: 

Tabelle  IX. 


Aa8gftng0*£iiiprlgiing^nid  begrOndtfi  durch  Lesangen 


VI 


I 


wert  der  j' 
ersten  5 

Besitationeu  ,  lö 

dritten  5  ' 

&eaitationeii  L  3 


Na  Hg 


0,19 

-o,oeo,ö 


.=    2'  5  S 


4 


XI 


D 


'S 


1.6 


0,2017 


0,24! 


9  0,12 


0,08  4  0,07^ 

r  !  r  ■ 


0,010,3|0^0ö,  2|0,01j0 


0,01 
0,00 


Ha 


o 

OD 

'S 


CS 


1,2 
0,1 
—  0^ 


^9 


XVI 


0,16  10 


0,02 


4 

s 


D 


o 
m 

'S 


0,16;  8 


0,02 


—  3 


—  0,05|  40,0ä| 


2 


Ha 


o 

B 

et 


0,10 
-0.04 


1,8  A24  16;u,24 


0,00 


0,00  2 


-1-  - 


Die  Zahlen  sind  hier  in  analoger  Weise  berechnet  wie  in  der 
vorigen  Tabelle.  Durch  die  bereits  früher  erwähnten  grofaen 
zufälligen  Fehler  in  den  Hilfenzahlcn  XI -(-0  kommt  in  diese 
Tabelle  einige  Unregelrnftfaigkeit  Immerhin  lehrt  anoh  sie  im 
groliMn  nnd  ganzen  deutlich  genug,  da  Ts  der  Einprftgnnga- 
wert  aufeinander  folgender  Ornppen  von  Resi- 
tationen  (zuerst  stark,  dann  weniger  stark) abnimmt» 

Geradeso  wie  vorhin  bei  der  Messung  dee  EinprfigonglBwertee 
aufeinander  folgender  Leeangen  ist  die  angewend^  Methode 
anoh  hier  der  Beeinflussung  durch  die  bereits  dort  geschilderte 
Fehlerquelle  auBgeaetst.  Zur  Kontrolle  über  die  rriöfse  dieeee 
Feblereinilusses  kann  auch  hier,  wie  schon  dorti  die  Ausntktnmg 
des  Prinzipes  des  ErspamisverfahrenB  herangezogen  werden  — 
wie  es  im  folgenden  (unter  2)  auch  geschieht.  Es  ergibt  sich 
dabei  wiederum,  dafs  der  beieichnete  Fehler  für  die  Beschaffei^ 
heit  des  Gesamtbildes  nur  von  gani  gedngem  Belang  sein  kann, 
wenigstens  solange  sich  die  Steigerung  des  Einprfigungsgradea 
innerhalb  jener  Regionen  bewegt,  innerhalb  deren  im  allgemeinen 
tiberhanpt  noch  Stockungen  und  Fehler  vorkommen.  Man  konnte 
darans  den  Schlufs  ziehen,  dafs  der  £inprftgungsgrad  auch  an 
Beleben  Stellen  der  Reihe,  an  denen  in  swei  anleinander  folgenden 
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Rezitationen  keine  Hitfe  nOtig  war,  von  der  einen  snr  anderen 
doeh  andi  nngeOhr  im  selben  Mafse  simimmt,  wie  es  im  Abfall 
der  Hilfenaaxahl  (des  Hilfongewichtes)  fAr  die  gaase  Reibe  snm 
Ansdmek  kommt 

Dafii  die  mehrfach  besproehene  Fehlerquelle  nicht  von  groiser 
Bedeotong  sein  kann,  geht  anch  ans  folgendem  Tatsadhenbefnnd 
herror.  Wenn  durch  mehrere  anleinaader  folgende  Redtationen 
euoer  Ruhe  der  Einprftgnngsgrad.der  Reihe  gerade  an  den  Stellen, 
an  welchen  eine  Hilfo  nieht  mehr  nOtig  war,  dem  Einprfignngs- 
grade  des  tlbtigen  Teilee  der  Reihe  erheblich  yoraufleflte,  so 
mftiste  man  erwarten,  dals  bei  einer  neuen  Rezitation  nach  einer 
gewiSBen  Pause  (einer  Stunde)  an  diesen  Stellen  im  allgemeinen 
keine  Fehler  und  Stockungen  mehr  vorkommen,  sobald  die  anderen, 
soyor  noch  nicht  genügend  eingeprftgt  gewesenen  Stellen  ohne 
Hilfe  rentiert  werden.  Die  Versuchsprotokolle  zeigen  aber,  dals 
dies  durdians  nicht  der  Fall  ist,  sondern  dafe  ein  erheblicher 
Anteil  der  Hilfen  bei  den  Rezitationen  nach  der  Stundenpanse 
aueh  dann  noch  auf  solche  b^m  Lernen  am  frflheaten  gelungene 
Stellen  entfftllt,  nachdem  im  übrigen  Teile  der  Reihe  keine  Hilfen 
mehr  nOtig  sind.  Es  ist  daraus  zu  schlielben,  dafs  der  Bin- 
prftgungsgrad  dieser  Stellen  beim  Einlernen  der  Reihe,  obwohl 
sie  früher  als  der  übrige  Teil  der  Reihe  ohne  Hilfe  rezitiert 
werden  konnten,  doch  dem  Durobschnittseinprügungsgrade  der 
ganzen  Reihe  nur  unbedeutend  vorangeeilt  sein  kann.  Zur  £r^ 
Uünmg  dieses  Verhaltens  kann  auf  die  auch  schon  durch  ander- 
weitige Eifidirungen  wohlb^;ründete  Annahme  hingewiesen 
werden,  „dafe  sidi  die  Aufmerksamkeit  bei  den  spftteren  Lesungen 
einer  zu  erlernenden  Silbenreihe  hauptsftehlich  den  schwächeren 
Stellen  der  Reihe,  d.  h.  denjenigen  Silben^gen  zuwendet,  deren 
Beetandtefle  zurzeit  am  wenigsten  fest  miteinander  assoziiert 
sind**.* 

2.  Auch  hier  lassen  sidi  also  zur  Untersuchung  des  £Sn- 
präguogswertes  aufsinander  folgender  Gruppen  von  Rezitationen  — 
die  Qrülsen  Jm  B»f  SD^  Amm  Bg,  £  Hß  und  £  Hg  (jedoch  hier 
in  ihren  DifBerensen),  verwenden.  Wiederum  Iftlst  sich  nimlieh 
untersuchen,  wie  viele  Rezitationen  naidi  5, 10, 16  Lemresitationen 
noch  notwendig  sind,  bis  die  erate  im  Tempo  und  ohne  Hilfe 


*  MüLLBK  und  PiusKcxsB»  Experim.  Beiträge  snr  Lehre  vom  <ie^kihtlnf*. 
8.  W. 
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geliugt.  Die  l'olgende  Tabelle  verzeichnet  demnach  die  absoluten 
und  die  relativen  Differenzen  der  eben  bezeichneten  Grufnen,  die 
sich  im  Vergleich  aufeinander  folgender  Gruppen  von  Lem- 
rezitiitioneu  eine  Stunde  nach  Abschlufß  derselben  er- 
geben. Unmittelbar  nach  Abschlufs  derselben  läfst  sich  eine 
solche  Prüfung  nicht  vornehmen,  weil  da  die  erste  tempogerechte 
und  hilfenfreie  Rezitation  zumeist  bereits  in  der  ersten  Fünfer- 
gruppe von  Rezitationen  vorkommt. 


Tabelle  X. 


Am  It„ 

>- 

Am  Ii  ff 

Ha 

r 

^9 

itbB. 

rel. 

abe. 

rel.  i 

abs. 

rel. 

abs. 

rel. 

abs. 

r^ 

Einpitgongswert 

der  ereten  6 

0,37 

99 

0,41 

0,33 

ö 

0,33 

48 

0.40 

jiewiHioiiMi 

der  «weiten  5 

Rezitationen 

-0,4 

-0,06 

-10 

-0,08 

1  ^'^ 

0,00 

1 

0,07 

2 

0,00 

der  dritten  5 

Bezitationen 

l 
& 

c 

0,14 

85 

0,10 

0,4 

0,10 

1 

0,01 

9 

(MS 

der  erston  ö 

Rexitationen 

nprUgl 

c 
de 

2,4 

0,36 

88 

0,38 

1,0 

0,32 

6 

0,43 

45 

041 

der  sweiten  6 

Beritetieaen 

^y 

tic 

§ 

0,7 

0,11 

13 

0,06 

-0,2 

-0,07 

-1 

-0,07 

-2 

der  dritten  5 

Beiitatieaen 

G 

& 
« 

0 

1 

0,6 

0,09 

17 

0,07^ 

0,5 

0,17 

1 

0,07 

0,09 

der  ersten  6 

Beiitelionen 

< 

a 

2,1 

0,34 

79 

0,36 

«,o 

0,29 

5 

0,36 

42 

der  zweiten  5 

Besitationeii 

-0,2 

-0,04 

-18 

|0,0 

0,U0 

0,00 

-2 

Betrachten  wir  diese  Tabelle  vorerst  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  in  diesem  Abschnitt  bfliandelte  Frage,  so  entnehmen  wir  auch 
ans  ihr  wiederum  —  trotz  einiger  zufälliger  Fehler,  die  sie  zu 
enthalten  scheint  —  mit  aller  Bestimmtheit,  dafs  die  ersten  Rezi- 
tationen weitaus  p,! i  lsuron  Einprügungswert  besitzen,  als  die 
folgenden.  Der  ^\'ert  fällt  nach  der  ersten  Gruppe 
rapid,  während  er  von  der  zweiten  zur  dritten  Gruppe  keine 
bestinnnto  Veränderung  erkennen  läfst,  aber  eher  um  ein  weniges 
wieder  zu-  als  abnimmt.  Ob  den  negativen  Werten  der  zweiten 
Fünlergru|)i>e  eine  mehr  als  zufällige  Bedeutung  zukommt,  läfst 
sich  auf  (^ruiid  »1er  vorliegenden  Versuche  nicht  ausmachen,  ist 
aber  auch  nicht  von  vornherein  von  der  iiand  zu  weisen. 


Digiiizoü  by  LiOO^lC 


über  LMtti  iiitd  Ileziticren  in  iUrat  Beziehuityen  utin  Gedächtnis. 


JH.  EinprftguDgs wert  aufeiuander  folgender 
einzelner  Eezitationen. 

Ans  den  Tab.  I,  II  und  m  Ift&t  sioh  der  Einprttgungswert 
anfainander  falgonder  elnselner  Rentationen  daduch  be- 
stimmeil,  dafo  man  den  Ansfoll  einer  in  einer  Reilie  von  auf- 
einaikdflr  folgenden  Besifealaonen  stehenden  Besitatlon  in  betreff 
ihiee  Tempos  nnd  Ihrer  Hilfs  in  Benehung  setst  o)  zn  Tempo 
und  Hilfen  der  ersten  Besitation  der  Reihe  nnd  ß)  zn  Tsuipo 
und  Hilfen  der  unmittelbar  yorhergehenden  Bedtaiaan. 
Da  der  Ausfall  der  ersten  Bezitation  der  Beihe  den  Ab- 
stand des  AusgangseinpräguDgsgrades  vom  gewünschten  Bin- 
prägimgsgrade  des  tempogerechten  hiUtofreien  BealtiercMS  an- 
zeigt, 80  ersieht  man  aus  der  ersten  (a)  der  beiden  Besiehungsn, 
wieviel  von  der  Gesamteinprftgungsleistung  mit  jeder 
der  aufeinander  folgenden  Bezitationen  zustande  gebracht  wird, 
um  wieviel  man  sieh  dem  Ziele  nihert,  widirend  die  zweite  (ß) 
Beoehnng  lehrt,  wie  sich  die  Binprägungsleistungen  der  einzelnen 
Miteinander  folgenden  Bezitationen  zueinander  verhalten. 
Numeiiseh  wird  die  Beziehung  natürlich  am  besten  durch  die 
relative  XHfierenz  ausgedrückt. 

Die  folgenden  TabeUen  enthalten  demnach  die  relativen 
DifEerenzen  der  eben  bezeichneten  Art  a  und  /?,  und  zwar 

Tab.  XI:  für  Beihen  von  Bezitationen,  die  sich  unmittelbar 
an  die  cur  Brzielung  der  Ausgangsemprägung  vorgenommaoen 
Lesungen  anschlielsen,  mit  Bezug  auf  ihr  TeiiijM  (ihre  Rezltations- 
danecn); 

Tsb.  XH:  für  Beihen  von  Rsdtsitionen  gleicher  Art  mit  Bamg 
auf  ihre  Hilfengewichie; 

Tid>.  XIH:  für  Bethen  von  Besitationen,  die  eine  Stande 
naah  Aneignung  einer  Ausgaugseiupräguug  abgegeben  wenden, 
»it  Besag  auf  ihr  Tsmpo ; 

Tab.  XIY:  für  Beihen  von  BeaitationeQ  gleicher  Art  mH 
Dasug  aof  ihre  Hilfengewidite. 

Die  entsprechenden  Tabellen  der  Hilfenanzahleu  besagen  im 
grofsen  «ganzen  das  gleiche  wie  die  der  Hilfenge^nchte,  ich  las»e 
sie  daher  dieses  Mal  der  Raumersparnis  wegen  aus.  Tab.  XI 
und  XIII  sind  auH  den  Angaben  von  Tab.  I,  Zeile  L  1—8,  b^w. 
P  1—12  gewonnen,  während  Tab.  Xll  und  XIV  aus  den  ent- 
sprechenden Angaben  der  UrprotolcoUe  direkt  bere<dinet  wurden, 
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da  bei  den  im  allgemeineii  kleineren  Hilfenzahlen  die  sweunalige 
Einwiikang  des  Äbkammgsfehlera  bereits  von  störendem  IWnflwBi 
gewesen  wäre. 

Tabelle  XL 


t 


M 

.3  K 

I 


VI 


XI 


XVI 


Kmtitetioii  Mr. 


:  1 

2    1  3 

4 

5 

6 

7 

8 

~: 

0,26 

0,17 

0,12 

0,05 

0,03 

0,03 

0,03 

0,00 

ß 

0.26 

0,24 

0,21 

0,12 

0,06 

0,06 

0.09 

0,00 

a 

Ü,2U 

0,17 

0,04 

0,08 

0.04 

0,00 

0,29 

0,23 

0,09 

0,17 

0.10 

0.00 

H 

0,22 

0,18 

0,04 

0,09 

0,04 

0.00 

^  \ 

0,22 

0,23 

0,08 

0,17 

C^IO 

0.00 

Tabelle  XU. 


c 

»  ^' 
«  C 
0 


VI 

xr 

XVI 


Rezitation  Nr. 


1 

1  2 

3  1 

4 

US... 

-J 

0,57 

o,2:-i 

0,09  1 

0,05 

0,01 

0,01 

0,02 

0.57 

0,55 

0,52 

0,59 

0,27 

0,36 

1,00 

a 

0,53 

0,30 

0,12 

0,03 

0,01 

,  0,63 

0,63 

0,74  ' 

0,70 

1,00 

.  o,eo 

0^1 

0,OB 

0^ 

ß 

i  aeo 

0,77 

0,70 

Die  vier  Tabellen  zeigen,  dab  der  Einprägungswert  aufein- 
ander folgender  fieutationen  in  besug  auf  die  Zieletnpra- 
g  u  n  g  (o>Zeilen)  sowohl  betrefifo  des  Tempos  als  auch  der  Hilfen 
dniehwegs  kontinoierlich abnimmt  DasBtüok,  nm  das  man 
sich  in  einer  Reibe  aufeinander  folgender  Resi- 
tationen  dem  erstrebten  Ziele  n&bert,  wird  yon 
Rezitation  zn  Rezitation  kleiner.  Das  gUt  ohne  Ans» 
nähme.  Die  Abweiohnng  von  dieser  Kegel  bei  den  Bentstionen 
höherer  Ordnungszahl,  wo  die  Werte  sehr  klein  nnd  in  der  Auf- 
einanderfolge häufig  einander  i^eich  oder  gar  grOlber  weiden, 
dtkrfte  nur  eine  soheinbaie  sein,  darin  begrOndet,  dafs  einerseits 
die  Verschiedenheiten  der  wirklichen  Werte  bei  so  kleinen  Zahlen 
letoht  unterhalb  der  experimentellen  und  arithmetischen  Fehle^ 
grenze  bleiben,  andererseits  bei  höheren  Resitationsnumniern  die 
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ynsolftogHchkeit  des  Measuugssurrogatee  der  Hilien,  in  gewifisem 
ahme  aiudi  der  Zeiten,  die  darin  beeteht,  dalii  von  eSner  nnteran 
Gfense  an  (bei  den  Hilfen  0,  den  Zeiten  etwa  6)  die  gleieh- 
nohl  noeh  eintretende  weitere  Stelgenmg  des  EinprägungagradeB 

Tabelle  XIH. 


Rezitation  Nr. 


kl 

0 
•9 

S 
V 
Xi 
t- 

o 

«  c 

_  9 

CO  'S 

*.  V 

o  sc: 
c 


1+ 

II 

X 

ä 
«• 

ec 


Vl  +  0 

Xl  +  Ü 
XVI +  0 
XXI  +  0 

VI  +  5 
VI +  10 
Vl-flö 

XI+5 
XI +  10 
Xl  +  lö 
XVI +  5 


1  1 

2 

:J 

4 

5 

6 

« 

0,80 

0,12 

0.10 

0,14 

0,01 

0,05 

,  0,39 

0,22 

0.22 

0,38 

0,06 

0,24 

I  0,86 

0,18 

0.17 

0,04 

0,04 

O.Ol 

ß 

0,S6 

0^,<V38 

o,u 

0,16 

0,06 

« 

!  0,86 

(V» 

0,10 

0,04 

'0,86 

0^ 

0^ 

0^13 

0L21 

a 

0.42 

0,20 

0,06 

0,09 

0,04 

0,01 

A 

'  0,42 

0,36 

0.18 

0,82 

0,20 

0,08 

0,50 

0,14 

0,11 

0,05 

0,03 

0,01 

^  1 

1  0,öO 

o,2y 

0,32 

0,20 

0.17 

0,10 

n  ' 

0,49 

0,21 

0,05 

0,01 

0,01 

ß 

0,49 

0,48 

0,20 

0,25 

0,06 

0,09 

a 

0^ 

0,S1 

0,01 

0,01 

0,00 

0,66 

0,48 

0,20 

0^ 

0,18 

0,00 

«  ) 

0,53 

0,18 

0,06 

0,02 

0,06 

0,00 

0,63 

0,39 

0,21 

0,07 

0,28 

0,00 

0,57 

0,15 

0,06 

0,(M 

0.02 

0,00 

,0,57 

0,36 

0,28 

0,23 

0,10 

0,00 

a 

'  0,57 

0.18 

0.09 

0,02 

0,02 

0.00 

ß 

0,57 

0,43 

0,38 

0,10 

0,10 

0,00 

a 

1  0,60 

0,36 

0,09 

0,08 

0,08 

0,00 

ß 

\0fO 

0,42 

0.31 

0,15 

0,18 

0,00 

n 

0,50 

0,20 

0,04 

0,06 

0,04 

0,01 

ß 

0,50 

0.41 

i  0,15 

0,24 

0,23 

0,10 

0,81 

0,01 
0^ 


8   I    9   1  10 

0,01  i  0,01  0,00 
0,00 

0,00 

0^09 ;  0,10 1  0,00 


0,09  0,09 

0,01  O.Ol 


Ofil 

040 


0,10 


0,00 
0,00 

i 

0,01 ;  0,00 

0,10  \  0,00 

0,03  I  0,00 
0.20  I  0,00 

0,00  I 
0,00 


in  <len  numerischen  Daten  nicht  mehr  zum  Anedmck  kommt, 

bereits^  zu  sehr  ins  Gewicht  fällt.  —  Der  Einprägungswert  Ist 

anfangs  im  allgcincincn  kleiner  für  das  Tempo  als  betrafb  der 

Hilfen,  nimmt  aber  in  letzterer  Beziehung  rascher  ab;  die  An- 

17* 
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nftheruDg  an  die  Zielleistung  bezüglich  des  Tempos  geht  laug- 
gamer,  gleichmärsiger  vor  sich  als  die  bezüglich  der  Cbemindan|^ 
der  Stockungen,  diese  dagegen  nimmt  zwar  von  eincin  ont- 
teiktmn  Fonkto  ihran  Auagaug  und  vollsieht  sich  daou,  oaan 

Tabelle  XIV. 


S  (3 
OD  • 

a 

~  o 

^     *  ^ 


fe  'S 
•S  4- 

o  ' 


f 


Beiitatiim  Nr. 


1 

J 

2 

3 

4 

5 

6  1 

7  1 

1 

a  1 

1 

OJBß 

0^10 

0;07 

0,01 

0.02 

0,01 

0,66 

0,62 

0,61 

0,69 

031 

0.58 

1,00 

1 

0.62 

0,26 

0,16 

0,01 

0,01 

0,00 

0,00 

0,62 

0,65 

0.74 

0,39 

0.22 

0,00 

0,51 

a 

0,58 

0,25 

0,09 

0,05 

0.02 

0,00 

0.01 

ff 

ü,Oö 

U,oo 

A  CA 

0,44 

U,42 

1,00 

n 

0,62 

0,23 

0,07 

0,05 

0,02 

0,00 

j 

0,62 

0,bd 
• 

n  RA 

A  11 

U,?l 

1  AA 

1,00 

K 

0.73 

0,15 

oyoe 

Ofiß 

0,02 

'  0,73 

0,67 

* 

1,00 

« 

0,67 

0,» 

0,08 

0,02 

0,00 

0,02 

0,00 

ß 

0,67 

0,62 

0,67 

0,69 

—0,21 

0,53 

1,00 

a 

0,74 

0.19 

0.04 

0,00 

0,02 

0,00 

P 

u, « / 

U,bi 

Ci  tu 

1  AA 
1,UU 

a 

0,76 

0,15 

0,04 

0,02 

0,02 

0,00 

ß 

0,16 

0,67 

0^ 

0/» 

0,61 

1,00 

a 

0,74 

O^OB 

0,08 

0,00 

0,74 

0.61 

M» 

• 

a 

0,79 

0,13 

0,06 

Ä 

0.79 

0,72 

1,00 

1 

1 

a 

0,73 

0,16 

0,08 

0,02 

■ 

0,73 

0,61 

0,82 

1,00 

1 

« 

0.70 

0,16 

0,08 

0.04 

0,02 

1 

1 

■ 

ß 

|0,TO 

0^ 

1 W 

Ifta 

• 

1  ' 

8 


0,01 
1,00 


VI  +  O 
XI+0 
XVI +  0 

XXI  -HO 

Vl  +  5 
VI  +  IO 
VI  +  16 

XI  -f  5 
Xl  +  lO 
XI +  16 

XVI  +  5 

XVI +10 


kann  sagen,  sprunghaft  in  den  crslm  paar  Rezitationen 
Werden  die  Beritiliotten  in  oaniltelbMm  Amohtefii  an  die  fir 
werbtmg  der  AusfgßCOffftthiptäigQBg  Torgenommen,  so  ergibt  ^Uk 
beaügüch  dee  TWBpoe  für  dte  wm  RMitaÜon  ein  mofkUili  f»- 
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lingerer  Wert  als  wenn  mit  den  BttSEtationen  eine  Stunde  ge- 
wartet wird*;  im  ktsteren  Falle  ist  aber  aiieb  der  Abifoll  sa  d^ 
Werten  der  folgenden  Beätatioiien  ein  bedeatenderer,  wenn 
dieee  aneh  durcbBehnittUeh  immer  noch  Aber  den  Werten  der 
entepreebenden  Rezitationen  dee  anderen  Falles  halten.  Bezüg- 
Heh  der  Hilfen  iet  ein  gleicher  Unteradued  swisehen  den  beiden 
beMidmeten  Fällen  wenigstens  nicht  in  gleidi  hohem  Grade  sa 
hoDStatieren. 

Bestimmt  man  den  Einprägung^vwri  der  Rezitation  nach 
seinem  Verhältnis  zu  dem  bei  Beginn  der  Rejsitation  jeweil«  vor- 
liegenden Einprägunjjcsgrade  (i!?-Zeilen),  so  ergibt  sieh  bezüglich 
des  Tempos  wohl  imch  ein  Abfall  der  Werte  in  der  Aufeinander- 
folgte, jedoch  einer,  der  auffallend  langsamer  verläuft  als  in  den 
a-Iielationen,  ja  bisweilen  sich  geradezu  der  Konstanz  nähert 
Bezüglich  der  Hilfen  vollends  ist,  wenn  man  von  offenbar  zu- 
fälligen Fehlem  und  den  Einflüssen  der  oben  besprochenen 
Leistungsgrenzen  der  Methode  absieht,  durchwegs  starke  An- 
iiälierimg  an  tatsächliche  Konstanz  un^ erkennbar.  In  einer 
Reihe  aufein  an  der  folge  nderRezitatifvncn  heljt  jede 
Rezitation  den  Einiträgungsfj,  i  jul  im  Verhältnis  zu 
dem  bereits  vorhandenen  Einprägungsn^ra  d  um  ein 
ungefähr  gleich  gini'ses  Stück;  die  Rezitationen  leisten 
verhältiiismäfsig  ungefähr  gleieh  viel,  sie  bringen  im  Zustande 
der  Einj»i  ägungsdisposition  alle  ungefähr  die  gleiche  Veränderimg 
(Steigerung)  hervor.  —  Die  Annäherung  an  die  Zielleistung  uiiurat 
auch  hier  bezüglich  des  Tempos  von  eiiioin  weniger  entfernten 
Punkte  ihren  Ausgang  und  vollzieht  sich  langsamer  als  die  be- 
züglich der  Hilfen  —  Die  Stundenpausc  zwischen  Erwerbung 
der  Ausgangseinprägung  und  Beginn  der  betrachteten  Rezitationen 
bewirkt  aucli  hier  bezüglich  des  Tempos  eine  Hebung  des  Ein- 
prägungswerti  s  der  ersten  Rezitation,  der  jedoeh  ein  um  so  be- 
deutenderer Abfall  zu  dem  der  zweiten  folgt,  ohne  dafs  indes 
dieser  und  die  folgenden  durehschnittlieh  unter  das  Niveau  der 
entsprechenden  unmittelbar  angeschlossenen  Rezitationen  herab- 
sinken ;  bezüglich  der  Hilfen  ist  ein  gleicher  Unterschied  nicht 
zn  konstatieren. 


'  VgL  hiflnn  larmAKt,  Die  Wirkung  der  einielneii  Wiederholnngen  . . . 
dkte  Zdlmskr.  VI,  SSSff. 


I 
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IV.  Abhängigkeit  des  Einpräguu<rs wertes  einer 
Resitation  oder  Rezi  tatioiisgriippe  vom  Ausgangs- 

Einp  riigu  iigsgrade. 

Wir  wollen  diese  Frage  uiitei-siuhen  für  Rezitationen  und 
Rezitationsfxrup]»en.  die  sicli  unmittelbar  anschliefsen  an 
verschieden  grol'se  Grupjien  von  Lesungen,  und  zwar  die  Messung 
vornehmen  durcli  eine  Rezitation,  die  der  zu  tintersuchendeii 
Rezitation  oder  Rezitationsj^aiippe 

1.  unmittelbar  folgt.  Das  Material  dazu  j^eben  uns  <lie  L-Zoileii 
der  Tab.  I.  II  und  III  an  die  Iland.  Eine  für  die  vorliegende 
Frage  dienliche  Zusannnenstelluug  ist  bereits  in  den  Tab.  VIII, 
XI  und  XTI  enthalten. 

Aus  Tab.  VIII  ist  7ai  er>chen,  dafs  der  lünpi  ;iL;ung&wert  einer 
Fünfergruppe  bei  stei<;endor  Ausgan<isein])i ii^ung  (nicht  nur 
absolut,  .»sondern  aucb  nlaiiv)  abninnnt;  denn  dafs  in  dieser 
Tabelle  die  rehitiven  Hillenwert-'  von  0,95  und  0,96  auf  1,00 
hinaufgehen,  ist  offenbar  auf  den  Itereits  oben  benproehenen  i  S  250, 
253 f.),  in  der  Leistungsgrenze  der  Metbode  begründeten  Fehler 
zurückzuführen.  Djisscllie  Lr^ebnis  ist  aus  Tab.  XI  und  XII  zu 
entnehmen,  wenn  man  die  cf- Werte  der  Rezitationen  Nr.  l-  ö 
addiert  Man  steigert  also  dureli  eine  Fü  n  t  e  r  ^  r  u  j)  p  e 
von  U  e  /  i  i  a  t  i  0  n  e  n  d  i  e  A  nf  a  u  g s e  i  n  p  r  a  g  u  n  g  relativ  z  u 
dieser  um  so  mehr,  je  geringer  finnerlialb  der  hier 
eingehaltenen  Grenzen»  diese  A  n  I  a  n  gseiu  p  räguu  g 
ist^,  PO  dnfs  man.  be&onders  l)ezüglich  des  Tem|>os.  wie  aus  den 
L-Zeilen  von  Tab  1.  II  und  III  ersicbtlieh  ist,  iT\it  \^I  Lesungen 
und  ö  Rezitationen  ungefähr  auf  densell>en  Einpragunirsgrad 
kommt  wie  mit  XI  oder  XVI  LesuiiLicii  nn<!  Uezitnti« •neu.  — 
Anders  stellen  sieh  die  \'erb{lltnisse  (iur,  wenn  mnii  nicbt  Fünfer- 
gruppen von  Rezitationen  in  Betraebt  zieht,  sondern  vorerst  nur 
eine  einzige,  niimlieh  die  erste  der  Rezitationen.  Da  /.eiu;t  sich 
vor  allem.  «lals  zwiscben  dem  iüü|)rilgimgswert  für  das  Teiuj>o 
und  dem  ge^en  die  Hilfen  aulfallenderweise  kein  paralleles, 
sondern  ein  gegensätzliclies  \'erhalten  herrseht.  Für  jenen  liegt 
bei  XI  ein  Maximum,  für  diesen  ebenda  ein  Minimum.   Ks  ist 

'  Vgl.  die  nach  anderer  Methode  gewonnene  analoge  Erraitüuug  für 
LeBawiedfirlioliiiigeii  b«i  IdPJUjiH,  a. «.  0.  8.  9181t  Eine  niheie  Vwbindiuig 
mit  den  dortig«n  ErgebniBMn  und  tbeoretiBchan  AvselnimdefeeteQngen  her- 
nutollen  ni  einer  spMeren  Gelegenheit  Oberbween. 
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tber  Lue»  imd  SaUkreH  «•  iktm  BtMungen  am  Gedädiinii. 

also  diese  mittlere  Ausgangseinprftgung  für  die  BeBcfaletmigimg 
dee  Tempos  durch  eine  Bedtation  besonders  gOnstig,  fOr  die 
Beseitigung  von  Fehlern  und  Stockungen  weniger  günstig.  Dieses 
gegensfttsliche  Verhalten  ist,  nebenbei  bemerkt,  such  noch  an 
den  folgenden  drei  Kesitationen  deutlich  ausgeprägt. 

Das  Maadmum  des  Tempo-Euiprägungswertes,  das  bei  dem 
durch  XI  Lesungen  gegebenen  Einprägungsgrade  vorliegt,  be- 
währt sich  auch  an  den  Daten  der  zweiten  und  der  folgenden 
Kolumnen  in  Tab.  XI,  natürlich  unter  der  selbstTerstflndlich  not- 
wendigen Berücksichtigung  der  Verschiebungen,  die  der  län- 
prflgnngBgrad  durch  die  jeweils  vorhergehende  Reiitation  erfährt 
Die  von  VI  ausgebende  Reihe  rückt  durch  die  0,S6  betragende 
Steigerung  ihres  Einprägungsgrades  in  die  Nähe  der  Region,  in 
der  vorher  die  von  XI  ausgehende  Reihe  mit  ihrem  Einprägimgs- 
grade  stand,  also  in  die  Nähe  des  Maximums,  übernimmt  dem- 
nach das  Maximum  0,24  gegenüber  0,23,  auf  welchem  Werte  die 
XI-  und  XVI-Reihe  susammentrefEen,  um  von  da  an  in  gleichem 
Fortschritt  weitersugehen,  während  die  VI-Reihe,  immer  noch 
in  der  Nähe  der  Maximalregion,  aber  sie  doch  schon  etwas  über- 
schreitend auf  0,21  kommt  Mit  der  nächsten  Rezitation  über- 
schreitet diese  Reihe  die  Maximalregion  schon  so  weit,  dafs  der 
Elinprägnugswert  auf  0,12  herabsinkt.  Für  die  XI-  und  XVI- 
Reihe  dürfte  die  Tabelle  in  Kolumne  3  zufällig  zu  kleine,  in 
Kolumne  4  zufällig  zu  grofse  Werte  enthalten;  eine  Korrektur 
in  diesem  Sinne  würde  auch  diese  Schritte  dem  vorstehenden 
Kalkül  einfügen. 

Eine  analoge  Überlegung  macht  auch  die  Wanderung  des 
Minimums  in  Tab.  XTT  verständUch.  Die  von  VI  ausgehende 
Rdhe  rückt  mit  dem  ersten  und  mehr  noch  mit  dem  zweiten 
Schritt  in  die  Region  des  Minimums,  währ«id  sidi  die  XI-Reihe 
der  Region  dee  Maximums  nähert  und  die  XVI-Reihe  vollends 
in  dieser  Region  verbleibt. 

Es  ergibt  sidi  also  aus  diesen  Daten,  dafs  der  Ein- 
prägungswert  einer  einzelnen  Rezitation  bei  einem 
mittleren  Aus<,^angs-£inprägungsgrade  (innerhalb  der 
hier  untersuchten  Grenzen)  für  das  Tempo  ein  Maximum, 
für  die  Hilfen  ein  Minimum  erreicht,  und  dafs  sich 
diese  Verbältnisse  in  einer  Reihe  aufeinander 
folgender  Rezitationen  so  kombinieren,  dafs  eine 
Fünfergruppe  von  Rezitationen  bei  geringster  Aus- 
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S»»gs«iDprftgaiig  den  grOfftteii  SinprUgiiiigswen' 

2.  Bi  soll  nun  aneh  tmtefstH^t  werdm,  wi»  Mk  die  Ab- 
bttngigkeit  dee  EinpfrfiguDgsweftes  einer  Benteüon^gnippe  yobl 
Amgangs-Emprägungsgrade  denteUt,  weun  die  Metwuig  eni  eine 
Stande  nach  Absohhifo  der  Letnarbeh  vorgenommen  wird.  Es 
bümien  mit  nneerem  Vemubamaleriale  Gruppen  ¥00  5,  10  vaA 
15  Retitiitionea  in  Betraebt  geiogen  werden,  und  die  Memng 
Hirt  Siedl  wieder  in  sweierlei  Weise  leisten,  nlmlicb  sow<^  dmcb 
«taft  Aosfall  einer  eind^;en  ersten  BesitaAioik,  ak  «neb  dvwb  die 
Werte  JmB»,  sV,  JmMa,  SB  der  BeBit«tionsf(^  die  m- 
ioideilieb  ist,  bis  die  erste  tempogeredite  bOfsoAreie  Rentation 
gaUagt 

Tabelle  XV. 


M  d  ^ 

©  « 
a  5f 


Einprttguugswert  (durch  eine  erste  BesiUtion  gemesien 
nsdi  ciMT  Stendt») 

Ffltifergrup|)c 


Z«linergruppe     |  FflnliehiMfrgruppe 


XVI 


Ha 

Hg  1 

Ha 

Ha 

S  •« 

o 

abs. 
rel. 

«1 

'S  sj 

■sl  s 

X 

•s 

t 

Ii  C 

15 

0,19,l,fiO,2f)  17  0,241  9'0,12!2,ll0,27  21  0,30  12  0.15 

2,4 

0,30 

j  9  |o,12|l,2Ü,l6|10jO,16jlOO,13jl,3jO,1811|048,^ 


l,0|0^4m0^ 


Das  starke  Einknioken  der  HiUenwerfee  in  der  swsiten  Zeile 
kommt  Oittenbar  von  dem  bereits  bei  Tab.  V  benebtefcen  softUigen 
Fehler  in  der  ersten  Frflfkmgsiesitatiofn  der  Reihe  XI  0  her, 
vermöge  deren  diese  Resitation  Über  Gebflbr  niedere  ffilfsnwerts 
.  ergeben  hat  Die  Zahlen  der  Eolnrnnen  Ba  nnd  Eg  sind  also 
in  der  sweiten  Zeile  der  vorliegenden  Tabelle  liehtig  dnrohwegi 
grOifiwr  ansossteen.  Daraus  eigibt  sieb  dann,  dalk  die  eben  kon- 
statierte Abnahme  des  EinprAgongswertes  einer  Resitation^gnippe 
bei  annehmender  An^angseinprfigong  aneh  noeh  nadi  einer 
Stande,  nor  weniger  «lugesproohen,  nsebsaweisen  ist. 

Das  gleiche  Ergebnis  Uefort  im  ganaen  aneh  die  iweite 
Uessongsmeihode,  wenigstens  lOr  die  FtlniBigrapp«»  Mr  welehe 
die  Werte  ans  Tab.  X  nnmtttelbar  an  entnehmen  sind.  FOr  die 
Zehner-  nnd  fOr  die  Fftnfkehnergmppe  sind  die  Werte  ans  d«r- 
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selben  Tabelle  dnidi  entspfeehende  Additiomen  sa  erhalten.  Ob 
im  AJbmwibaoguk,  die  tkh.  dabei  gegenüber  dem  bieber  bon- 
fltetierten  Verbelten  eqjeben,  tateftcfaliefae  oder  nur  znfftUige  Be- 
dientmug  rakommt,  bflngt  d«Ton  ab,  wie  die  negativen  Werte  in 
Tab.  X  ssn  benrtoUen  sind. 


V.  Binprägiuigswert  der  Rezitationen  verglichen 
mit  dem  von  Lesungen. 

Wir  wollen  diese  Frage  fOr  Besitationen  (und  Leenngen) 
nntersvcben,  die  in  munittelbaiem  AnscUnls  an  die  Erwerbung 
der  Ansgangseinprägimg  yollsogen  werden;  und  swar  soll  die 
Messui^  Wied«  1.  unmittelbar,  2.  eine  Stande  nach  gesohehener 
L«Barbeit  vorgenommen  werden.  Soweit  als  möglich  werden 
die  Messungen  aach  wieder  nach  beiden  Methoden  ansgefOhrt 
weiden,  nAmlich  sowohl  a)  mittels  einer  einsigen  ersten  Resitetion, 
ab  andi  b)  mitteis  einer  Folge  von  Reiitationen,  die  mit  der 
«nten  lempogerechten,  hilfenfreien  Redtation  endet.  Die  Zahlen 
der  Tabellen  bedeuten  immer  das  Pins  des  Einprttgnngswertes 
der  Resitotionen. 


1.  a) 


Tabelle  XVI. 


Aosgangs- 
einprftffunfi 
erworben 
durch 


FOBÜBignippe 


D 

Ba 

Hg    1  D 

Ha 

B9 

ab«. 

rel. 

tthsA  rel. 

abs. 

abs^^rel. 

abe. 

rol. 

ab8. 

rel. 

VI  |l 

Ifl 

9,2 

0,4! 

1 

18  0,5 

M 

0,4 

9,» 

0,4 

XI 

18 

0,9 

1,2  0,9 

9,0 

0,9' 

b)  Die  Vetsoche  leidien  nur  fOr  die  Fünfergruppe  aus,  weil 
die  2ebiiergmppe  der  Resitetionen  stete  schon  au  weit  Aber  dte 
tempogereohte,  hilfenfreie  Resitetion  hinausfahrt.  Ja  selbst  fOr 
die  FQnfergmppe  erhilt  man  hier  bei  der  Ausgangseinpiignng 
doNb  XI  Leeungen  fdikrhafte  Werte,  weil  auch  sie  diese  Grenze 
dunhsohnittlieh  bereite  erreicht  oder  gar  em  wenig  überschreitet 
Dte  Tabelto  wird  daher  nur  fOt  die  Fünfergruppe  beim  Ausgangs* 
Einprfigungsgrade  von  VI  Lesungen  gegeben. 
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Tabelle  XVU. 


Ii- 

II  JLfiz 


Fünfergrappe 


AuBganßseinprilgung  «« 
erworben  durch  VI  Lesungen  i  * 


0,4 


48 


D 

Am  Tt„ 

2  Hn 

V 

rel. 

abti. 

rel. 

abs. 

rel. 

nbs. 

rel. 

0.4 

4,0 

0,5 

2.1 

n 

0^4 

Beide  Tabellen  lehren  übereiostiinineiid,  da&  die  Bezitutionen 
den  Lesungen  an  Eiuprügungswert  im  allgemeinen  weit  über- 
legen  sind.  Unter  den  Umständen  unserer  Verstiohe  leisten  eie 
—  bei  einer  Auegangseinprttgung  von  \\  Lesungen  —  in  einsr 
Fünfergruppe  nahezu  das  Doppelte  der  Leistung  von  5  Lesungen. 
Das  gleiche  gilt  auch  für  eine  Zebnezgruppe.  Dafs  sieh  diesee 
\'erhäitni8  bei  einer  Ausgangsein ])rägung  von  .XI  Losungen 
mindeeteus  nicht  zuungunsten  der  Bezitationeu  vcrschie))t,  wird 
man  zugeben  können,  auch  wenn  man  »len  Fehler,  mit  dem  die 
zugehörigen  Angaben  der  Tab.  XVI  infoige  der  LeistangSgrenie 
der  Metbode  behaftet  »iud,  hoch  genug  veranschlägt 

Aus  diesem  Ergebnis  darf  man  jedoeb  nicbt  etwa  schliefaen, 
dafs  5  Rezitationen  an  Einprägungswert  ungefidir  10  Lesungen 
gleichkommen.  Es  hängt  das  mit  Gründen  zusammen,  die  aus 
den  vorigen  Abschnitten  einleuchten.  Vielmehr  ersieht  man  aus 
Tab.I,  II  und  III,  dafs  durch  ö  Bezitationen,  die  auf  W  Lesungen 
folgen,  eine  viel  bessere  ICinprägung  erzielt  wird  (2.  oder  3. 
L-Zeile,  6.  Kolumne)  als  durch  X,  auf  W  Lesnngen  weiter 
folgende,  also  im  ganzen  XVI  Lesungen  (8.  L  Zeile,  1.  Kolumne 
und  daft  da  jedenfalls  noch  sehr  viele  Lesungen  erforderlich 
wären,  bis  sie  ein  gleich  gutes  Resultat  ergäben. 

2.  Wie  stellt  sieh  das  Verhältnis  des  ESinprägongswertee  der 
Bezitationen  zu  dem  der  Lesnngen,  wenn  es  erst  eine  Stunde 
nach  vollzogener  Lernarbeit  gemessen  wird?  Auch  hier  soll  die 
Messung  nach  beiden  Methoden  a)  (Tab.  XVni)  und  b)  (Tab.  XIX) 
ansgefOhrt  werden. 

0ie  TabeUen  zeigen  zunächst  im  allgemeinen,  dafs  sich  audi 
naxh  Abiaul  einer  einstündigen  Zwischenzeit  die  aufflerordentliche 
Überlegenheit  der  durch  Rezitationen  erzielten  Ein  prügung  gegen- 
über der  durch  blofse  Lesungen  erworbenen  überaus  deutlich 
bewährt. 
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a)  Tabelle  XVm. 


D 


Fflnfergruppe 

Ha  (  F,f 


.1«  I 


Zebnorgrapp»  Fftnfwlinwgnippe 

Hg 


Ha 


Hg  '  D 


jalgj^joj^  4,J2,  ® 


3^    »-J  eS_  ^-  I 


Ha 


J  VI  |l:12lo,730,9!o,ö6|  8|o,46i!  6,0,68' 1, 7, 0,8() 
•  ^S    XI    I    8  0,921,5  1,2(5  14,1,37  8 0,77,0,8 (»,61 


XVI    p  7  0,9o|i/),o,ö8|io;o.ßa— !- 

b)  Tabelle  XIX. 


16(>,77|  7!0,fl01,2!0,50|l20,öl 

9  Ü,83|  —  '  — 

:     I  : 


Anz  H 


D 


\  ab«.  1  reU 


2 


•s  = 
4  ' 


VI 

XI 

XVI 

VI 
XI 

VI 


I 


5t 

•4 


/  8,8  :  0,9 

ii  I 

l  2,0  '  O.K 

1,4  .  0.7 

I  l,ö  0.7 


54  i  0,7 


(52  0,7 


1  Anz  Hff 

"* 

Ha 

2  Hg 

.  Y  abs. '  rel. 

abs. 

rel. 

Fflafergroppe 

\  0,6  ;  0,4 

4 

10.8 

37 

0^ 

I  1,3  I  1.3 

6 

1 1.0 

44 

1.0 

O.S  (),s 

3 

*  0.6 

23 

o,e 

ZeliniT^ruppe 

i  0,8  i  0,6 

.') 

1 

38 

Ü.7 

0.9  1  1,1 

8 

|o,6 

88 

0,6 

Knnfzehnergruppc 
],H  I  0/i  I  62  i  0,6    1,0  i  0,6  ,   4   .  0^6  |  28  {0.5 


Was  die  Lage  dee  MaxunumB  dieser  Überlegenheit  anlangt, 
flo  nimmt  sie,  wenigstens  im  veiteren  zeitlichen  Yerlanfe  der 
Entwicklnng,  dnrchsohmttlioh  mit  der  Anzahl  der  durch  Besi« 
tationen  ersetsten  Lesongen  ab ;  wahrscheinlich  deshalb,  weil  mch 
bei  Steigenmg  der  Wiederholongssahl  der  Charakter  der  Lesungen 
dem  der  Rezitationen  nnwillkfirlich  inmier  mehr  nfibert  FQr 
den  unmittelbaren  ErColg,  d.  h.  anmittelbar  nach  Absehlnft  der 
Lernarbeit,  scheint  dieses  Verhältnis  nicht  su  gelten ;  doch  leiohen 
unsere  Versuche  zur  Entscheidang  dieser  Sache  nicht  aus.  Auch 
scheint  es,  für  den  Ausfall  der  ersten  Rezitation  einerseits, 
andererseits  fOr  die  firsparung  betrachtet,  yerachiedene  GrOl^  su 
haben;  ebenso  dürfte  es  dch  nicht  immer  in  grobem  Sinne  oder 
gar  im  {^eichen  Ansmafe  ffir  Dauern,  Hilfen  und  Anzahlen  ver* 
&adem.  Doch  liegen  fflr  alle  diese  —  an  sich  allerdings  be- 
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dfliitQiig^voUen  —  fiiDaelfEagen  in  imieieiL  firgeboisBen  hOchskeiui 
AiMhutmigeD,  IraiiMsirags  AiÜMiltBpiiiikto  bot  Botnoiliiiidiing'  vor. 

Auch  mit  der  CfarOte  der  AjugBDgßemprttgaBg  mmmt  die 
Überlegenheit  emer  Grappe  Yon  Bentationen  über  eine  gleiöb  groAe 
Cfarnppe  von  Iiesongen  dnrdiBchntttlieh  ab.  Der  Zneammenhang 
dieeer  Geeetmnftfmgkeit  mit  der  suvor  erwflbnten  dürfte  nieht  m 
verkennen  sein.  Sie  gilt  jedoch  miwid«q^rocheii  nur  für  die 
Erepann^,  nnd  anoh  da  anwnahmnloe  nur  für  das  Tempo, 
wShfend  für  die  Hilfen  mOg^cherweiee  ein  kompUsieiieree  Ve^ 
haltnis  besteht  Geradesu  entgegengeeetst  stellt  sieh  jedoch  die 
Sache,  wenn  man  nnr  auf  den  Ausfall  der  ersten  Früfrezitation 
Rücksicht  nimmt.  Diese  Oegensilslichkeit  ist  offenbar  Inte^ 
ferensergebnis  der  Abhtt&gigkeitsverhilltnisse,  in  denen  der  Sin- 
prttgangswert  der  Rezitationen  und  der  liosongen  za  den  ver- 
sehiedenen  Faktoren  stehen,  die  in  den  vorigen  nnd  den  näehslsn 
Abschnitten  im  einsefaien  behandelt  sind ;  es  ist  aber  anf  Qrnnd 
der  vorliegenden  Versuche  kaum  mOglich,  sie  mit  gsoügender 
Sicherheit  sahlenmäfsig  abtideiten,  so  bestimmt  sie  sich  auch  im 
Endergebnis  darstellt. 

VI.  Der  Einpräguugswert  einer  Rezitation 
in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Art  der  Erwerbung 

der  Ausgangseinprägung. 

Unsere  Versuche  zeigen,  dafs,  wenn  eine  einmal  erworbene 
Assoziation  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  (emer  Stunde) 
durdi  eine  unterstützte  Bezitation  wieder  aufgefrischt  wird, 
der  Binpr&gungswert  dieser  Reaitation  ein  hüherer 
ist,  wenn  die  Assoziation  seinerzeit  nicht  nur  durch 
Lesungen,  sondern  durch  Lesungen  und  Rezitationen 
eingelernt  worden  ist. 

Es  ist  dies  aus  den  unmittolbaren  Versodhaesgehmsssn 
(Teb.  I,  U,  niX  direkt  aus  Tab.  XIH  und  XIV  in  zwei&ebsr 
Weise  zu  entnehmen.  Vergleidit  man  in  diesen  Tshellen  soniehst 
konweg  den  Einpräguogswert  der  ersten  Resttation,  die  vor* 
genommen  wird  eine  Stunde  nachdem  die  Reihe  durofa 

XI  Imaofß^  +  0  BiM^Monm  oder  doieh  VI  Lago.  +  ^  Bm<> 
IsfnsiP  dureh 

XVI  IflgB.  +  0  B«.,  XI  Lagn.  4-  &  Bm^  VI  I«gii.  +  10  Ret., 
fismer  durch 

XXl  LitB.4*0BM.,  XVI  lAgii.  +  5Rex..  XI  Lsgii.  +  IOBm.,  VIIi«n.-f  Iftü«- 
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«iDgeienift  worden  ist,  ao  findet  man,  Mb  dieser  fimprügungs- 
irart  >D«nahinel<wt  da  iraitMis  am  geringsten  ist,  wo  nun  BinleniMi 
nur  Lesungen  und  kerne  Bedtationen  yerwendet  worden  sind. 

Emwandfreier  jedoeh  ist  noch  fotlgende  sweite  Beobachtungs- 
weise,  die  sidi  mebt  auf  die  gleiohe  Wiederiiolnngszaiil  des  BÜn- 
kmena  der  Bdhe,  sondern  auf  Qleidiheit  ihres  Einprägungs- 
grades  heim  Einwirken  der  anf  ihren  Einpragungswert  zu  anter- 
sodMüden  ersten  Reaitalion,  oder  auf  dessen  Veränderungsweise 

StutSt. 

Die  swOlf  Rezitationen,  die  auf  ihren  Einprügungäwert  hiu 
SU  vegg^eiohen  sind,  wirken  auf  Anonationsreihen  ein,  deren 
Einprttgangqgrad  nach  Daner,  Hüfenanzahl  und  Hilfengewioht 
ans  den  Tab.  I  bis  IS  eniofatUoh  ist;  er  ersoheint  dort  in  den 
ersten  Poeten  der  awOlf  P4MIen. 

Ordnet  man  aus  Tab.  I  die  Dauemwarte  der  Einprägungs- 
grade  in  einer  fallenden  Reihe  und  notiert  nun  darunter  ans 
Tab.  Xni  die  zugehörigen  Einpräguugswerte,  so  erhält  man 
folgende  Zusammenstellung: 

78,  76,  74.  73,  69, 

39,  96.  36,  42,  VJ,  50, 

vi+o,    xi-f-ü,     xvi-t^ü    xxi-fü,    VI 4- 10,  XVI 4- 10, 
08,  6e^  fi^ 

56,  53.  50,  57,         57,  50, 

Vl  +  lö,  XI  +  o,  XVI-i-5^      Xl-j-10,  Xl+ö,  VIH-6. 

DanrauB  ist  erstehtlieh,  dafs  der  Binprigungswert  bei  m- 
nehmendem  Ausgaugseinprägungsgi-ad  sunfiohst  ebeoftdls  ab- 
nimittt,  VOD  der  nerten  rar  Ülnften  Stdle  jedoeh  anfflalleiid  in 
die  Wjh»  sohneDt,  dafb  »t  gerade  dort,  wo  dss  hunasx  dorch 
biofse  Lesnngen  durch  ein  Lenten  dnrdi  Lesen  nnd  Bealtiflfeo 
abgelöst  wird.  Das  er  aaoh  wAnUk  eine  Stelle  yorher  etwas 
annimmt,  ist  wohl  im  wesentlichen  auf  dieselbe  Ursache  zurOck- 
soföliren,  indem  sich  die  Lesungen  bei  einer  so  grollten  Anzahl 
wie  21  in  ihrem  Charakter  schliefslich  unwillkürlich  den  Rezi- 
tationen nähern.  Aulserdem  aber  läfst  sich  mit  genügender 
Bestimmtheit  erkennen,  dafs  sich  die  Einprägungswerte  Ton  ihrem 
durch  die  anfönglich  fallende  Linie  vorgezeichneten  Punkte 
am  stärksten  dort  nach  der  Höhe  entfernen,  wo  die  Rezitations- 
zahl des  Lernens  im  \^ergleich  zur  Lesezahl  des  Lernens  grofe 
ist;  es  trifft  dies  naniuiitlich  bei  den  Einprägungswerten  ö6  und 
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57  ZU.  —  Die  gleiche  Zusammenstellnng  für  die  Hi]lengewi<diie 
(aus  Tab.  III  und  XIV)  sieht  folgendemafiaen  ans: 

70,  66,  61,  59,  68^  61,  50. 

58,  58,  52.  «2,  73,  76,  74, 

Vl+0,    XVI -|-(),     Xl-l-ü.     XXI -rO,    VI +  5,     XI +  5.  Xl-plü. 

49,  47,  46. 

73.  (i7.  70,  74,  7y, 

X V 1  -j-  5.  VI  -I- 10,      XVI  -r  10,  V 1  -j-  15.      XI  +  15. 

Es  gilt  hier  das  nämliche,  was  auch  sohon  an  der  Zusaminen- 
Stellung  für  die  Dauern  abgenommen  werden  konnte :  Anfängliches 
Sinken  des  Einprügiingä  wertes  mit  zunehmendem  Einprftgungs- 
grade,  dann,  bei  der  Lesesahl  21  und  besonders  mit  dem  Bintriti 
der  Besitationen  in  die  Lemkombination  ein  starkes  Empor- 
schnellen desselben;  die  hohen  Rezitationszahien  10  und  15  smd 
wieder  dort  zu  finden,  wo  zwischen  dem  tatsftofahohen  hohen 
Einprägirngswerte  und  dem  infolge  der  fallenden  Beihe  zu 
erwartenden  (niederen)  die  grO&ten  Düferenien  sa  liegen  kommen. 

Der  EÜDprägungswert  einer  ersten  Rezitation  ist  also  ent- 
schieden ein  höherer,  wenn  die  Assoziationsreihe,  auf  die  sie 
einwirkt,  nicht  nur  durch  Lesungen,  sondern  duioh  Leeungtti 
und  Rezitationen  gelernt  worden  war.^ 

Das  gleiche  Verhältnis  gilt,  allerdings  in  abgeschwächtem 
Ma&e,  auch  noch  für  die  zweite  Rezitation,  und  dies  trotsdem, 
dafo  der  Abfall  des  Einpi-ägun<;s wertes  von  der  ersten 
zur  zweiten  Rezitation  ungleich  bedeutender  ist, 
wenn  die  Assoziationsreihe  auch  durch  Rezitationen, 
als  wenn  sie  nur  durch  Lesungen  eingeprägt  war. 

VII.  Das  Vergessen  in  seiner  Abhängigkeit  von  der 
Art  der  Ein]irägung  des  Lernstoffes. 

Ciiscrc  N'orsuche  liclerten  Mc-sun2;cii  von  l'.iii]»iü<^ung8gra(ien 
tiniiiittellmr  nach  vollzogener  Einprägimg  i\U  auch  eine  Stunde 
bputer  und  zwar  an  Reiben,  die  um*  durch  Lesungen,  als  auch 

'  Inwieweit  dch  dieMB  Verkftlten  etwa  als  qMsleUer  Fall  der  v«m 
Lmum  (e.  s.  O.,  8  226)  eaderwarta  gefandenen  and  aUgemein  fonniilierten 
GesetanUUBigkeit  aufteaeen  IftCi^  wSie  ent  noeh  ro  tintcraucheu.  Die  obigeu 
ZahloiiznsntTinioMstollnngen  Pprorhrn  vororft  nicht  «ehr  dafür,  elior  für  eine 
Art  luierforiiiz  .Ur  beiden  t iom  izruaisii^keiten,  vielleicht  sogar  noch  mit 
einer  Uritton.     Vgl.  «Icn  folgenden  AbacbnitU) 
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an  floleheo,  die  durch  Lesongen  und  Rezitationen  eingeleimt 
worden  waren.  Danach  kflnnten  aie  geeignet  sein,  etwas  Aber 
den  EänflnlS9  aussQsagen,  den  diese  Verschiedenheit  der  Art  des 
ESnlemens  anf  den  Verlauf  des  Absinkens  des  Einpräguugsgrades 
bei  f<»rt8ofareitender  Zeit  ausübt. 

Aus  den  Tab.  I  und  III  lassen  sich  die  in  den  einseinen 
Fullen  durch  das  Vergessen  im  Verlauf  einer  Stunde  herbei- 
geführten Verluste  der  Bmprftgung  in  den  absoluten  sowie  in 
den  relativen  Differenzen  der  Dauern  und  der  Hilfengewichte 
zwischen  unmittelbar  angeschlossenen  und  nach  einer  Stunde 
yorgenommenen  Rezitationen  bestimmen.  Es  ergeben  sich  dabei 
folgende  Werte: 

Tabelle  XX. 

Steigerang  der 
Daaem  HUfengewichte 
durch  eine  «inständige  Zwischenieit  swisehen  I«enien  und  Prüfen. 


Einprügungsart 

»bs. 

rel. 

ab». 

rel. 

VI    +  0 

44 

0,56 

49 

0,70 

XI    -f  0 

0,68 

52 

0,85 

XVI  -j-  Ü 

Ö2 

0,70 

h6 

Ü.8G 

VI   +  6 

Öl 

0^1 

52 

0^ 

VI  +  10 

ae 

(^85 

49 

1,00 

XI   +  5 

äT 

0,8ß 

.j1 

1,00 

XI    +  10 

57 

0.88 

50 

1,00 

XVI  +  ö 

57 

0,86 

49 

1,00 

Die  letiten  Werte  der  Hillengewichtsdifferenzen  smd  wegen 
der  schon  mehrfooh  betonten  Leistungsgrenzen  der  Methode 
wahrscheinlich  mit  einem  bereits  störenden  Fehler  behaftet.  — 
Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  nun,  als  bedinge  das  Einlernen 
mittels  Rezitationen  ein  schnelleres  Vergessen  des  Eingelernten; 
denn  von  der  Zeile  Vl+b  angefangen  sind  die  (relativen) 
Verlustwerte  der  obigen  Tabelle  durchwegs  wesentlich  gröfser  als 
die  der  Rezitationsanzahl  0  zugehörigen.  Der  Schlnfs  w&re  jedoch 
voreilig.  Denn  es  zeigt  sich  schon  in  den  ersten  drei  Zeilen  (an 
denen  aleo  Lemresitationen  kernen  Anteü  haben)  eine  deutliche 
Zunahme  des  durch  Vergessen  herbeigeführten  Verlustes;  und 
zwar  iBt  diese  Zunahme  nahezu  proportional  der  Hohe  des  Ein- 
prägungsgradeB,  von  dem  der  Prozeb  des  Vergessens  seinen  Aus^ 
gang  nimmt.  Diese  Proportionalitfit  setzt  oudi  nun  aber  auch 
ziemlich  ungestört  in  jenen  Regionen  fort»  in  denen  der  Anfangs- 
einpräguugKgrad  durch  Lesungen  mit  Rezitationen  gewcmnen 
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worden  war;  und  da  in  diesen  Fflllen  der  Anfangseinprttguoge- 
grad  durchwegs  erheblich  höher  iet  als  in  jenen  anderen,  so 
erkl&rt  sidi  der  hier  zutage  tretende  stSrkerä  Ab£all  des  Eän- 
prägungsgradee  schon  ans  dem  eben  gefundenen  Proportimialitais- 
gesetze.  Der  fiinflufs  der  Lemweise  kann,  wenn  es  flbeiiiewipt 
einen  gibt,  im  Vergleidi  dazu  nur  von  geringem  Gewichte  sein. 
Dafür  sprechen  auch  die  Daten  von  Tab.  IV  imd  V  eineremts, 
VIII  und  IX  andererseits,  ans  denen  sich  gleioh&Us  das  Absinketi 
des  Einpiaguugswertes  von  Lesung»-  und  Reeitationsgruppwi 
während  einer  Stonde  entn^men  und  miteinander  Tergleiehen 
l&bt  Das  sind  die  Annahmen,  weldie  nnem  Vemnehe  für  den 
vorliegenden  Fragopunkt  ato  mhiwheinlioh  nahelege. 

Wertet  man  muere  Vemiche  nach  dem  Prinzip  der  Erspamie- 
methode  ans,  so  ergeben  sie  im  TorUegenden  Punkte  im  all« 
gemeinen  das  glekhe  Bild,  nur  in  schfitteierem,  weniger  präg- 
nantem Zahlenmoteilale  ausgedrflokt. 

£s  sei  noch  bemerkt,  dafe  das  hier  konstatierte  Veihalten: 
—  Je  hoher  der  EinprUgimgBgrad,  desto  grülser  der  dmcfa  das 
Vergessen  in  bentimmter  Zeit  unmittelbar  nach  Srwerbung  jener 
Binprägung  herbelgelQhrte  Verlust  —  dals  dieaee  YeibaHen  nur 
innerhalb  gewisser  Grensen  gelten  dQifte,  die  sich  aber  ans 
unseren  Versuohen  nidit  erkennen  lassen. 

VIII.  Zur  Ökonomie  dea  Lernens. 

Schon  nach  den  Udler  festgestellten  ErgebniMen  besteht 
kein  ZweiM  mehr,  dab  es  für  die  Ökonomie  des  LemenB  vtiii 
höchstem  Belang  sein  kann,  ob  ein  Lernstoff  bloli  duteh  Letongen 
oder  dufeh  irgend  eine  Kombination  von  Leeoogen  mit  tutar 
stfltsten  Besitationen  eingeprftgt  wird.  Es  hat  also  einen  golw 
Ahm,  wenn  man  nun  nach  der  —  innerhalb  der  hier  geboleneii 
VariaAionsmOg^chkdt  —  gftnstigsten  Lemweise  fragt  Die  in 
den  vorigen  Abechnittmi  einseln  bdiandeHen  Qeeetxmftfeig- 
keiten  mflfirten  in  ihrer  Synthese  lur  Beantwortung  der  anf- 
gewoifsnen  Frage  fflhren  kOnnen;  ee  seheint  jedoch  eintadnr 
und  für  den  praktischen  Zweek  durohsichtiger,  die  Antwort  diHiht 
ane  den  Urtab.  I,  n  und  III  au  holen. 

So  sehr  die  Frage  naoh  dem  OkonomischeBten  Lemverfatoen 
sohon  duioh  den  Hauptgegenstand  der  fotfieganden  Arbeit  bvelb 
eingesohziakt  ist,  so  liftt  de  aioh  doeh  auch  inneriialh  #bm 
engen  Bahmena  noeh  nksht  ohne  weitere  DetenninnAion  bahüiMi. 
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Denn  abgeselien  davon,  dafs  Zdt»  and  Eraflökononiie  voigftDgig 
aoflemandefgehalten  werden  müssen  (von  denen  ttbiigens  i&t  die 
sn  sweit  genannte  weder  Begriff  noch  Mab  gentigend  fixiert 
encheinen),  bringt  schon  das  jeweilige  Ziel,  das  seiner  Katar 
naoh  im  ökonomiegedaaken  mitgedacht  ist,  je  nach  seiner  in 
verschiedenen  FsUen  verschiedenen  konkreten  Ansgestaltong 
nneriftbUehe  Determinationen  mit  sich.  Die  Ökonomie  ist  mOg^ 
Udierweise  eine  andere  je  nadi  dem  Ziele,  das  man  sich  vorsteckt. 

Anf  Grand  des  vorliegenden  e]q[>erimentellen  Materialee 
lassen  sich  folgende  drei  die  ZeitOkonomie  betreffende  Fragen 
behandehi: 

1.  Welche  der  zor  Anwendung  gebrachten  Lemweisen  führt 
om  rasehesten  dasn,  dafs  die  SObenreihe  im  onmittelbaien  An- 
Schlafs  an  die  Lernarbeit  im  Tempo  nnd  ohne  Hilfsn  hergesagt 
werden  kann? 

2.  Welche  der  sar  Anwendung  gebrachten  Lemweisen  ergibt 
nach  einer  einstündigen  Zwischenpaose  und  hieraaf  einsetzendem 
rentierendem  Naehlemen  mit  geringstem  Zeitaufwand  eine  tempo- 
gereehte,  hilfenfireie  Besitation? 

B.  Welche  der  zur  Anwendung  gebraditen  Lemweisen  ergibt 
nach  einer  einstündigen  Zwischenpause  bei  einem  Minimum  an 
Zeitaufwand  ein  Maximum  des  Finprägungsgrades,  letzteren 
^messen  an  dem  Ausfall  einer  ersten  unterstützten  Rezitation? 

Was  die  Berechnung  der  Lemzeiten  anbelangt,  so  ist  dabei 
jede  Lesung  mit  zehn  Sekunden  anzusetzen,  während  die  durch- 
eehnittliche  Zeitdauer  der  jeweiligen  Bezitation  aus  Tab.  I  abzu- 
nehmen und  jede  Pause  zwischen  je  zwei  Wiederholungen  mit 
sieben  Sekunden  anzusetzen  ist. 

ad  1.  Es  können  hier,  wie  man  aus  Tab.  I,  Zeile  1—8, 
sofort  ersieht,  die  Lemweisen,  welche  nur  lissungen  verwenden, 
ohne  weiteres  beiseite  gelassen  werden,  da  sie  mit  den  mit  Bezi- 
tationen kombinierten  auf  keinen  Fall  konkuirieren  können.  Die 
Frage  konmit  also  schliefelidh  darauf  hinaus,  was  zeitOkonomischer 
ist,  nftmlich  mehr  oder  weniger  Lesungen  den  Bezitationen  vor> 
auszuschicken.  Demgemäß  ergibt  sich  folgende  Übersicht: 
BeieinerAnzahl  vorausgeschickter  Lesungen  von  VI  XI  XVI 

brauchen  die  Lesungen  selbst   60  110  160  Sek. 

•die  Rezitationen  bis  zur  ersten  gelingenden   .  129  66   64  , 

imd  die  Pausen  machen  aus   84  96  138  ^ 

:S0  beMgt  der  ganze  Zeitaufwand  .  .  .  .  .  878  274  357  Sek. 

ZeMaoMft  ftr  FWcbologU  44.  18 
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Mihi  endehi  damiB  dflottieh,  dafo  es  voitoKlball  üt,  btitito 
ii#th  wtK  gftrinyn  Aniihl  too  f^iwqfiynt  dmIi  ciiMr  H, 
die  fon  der  SD^ebimg  d«r  ZieUeistang  nooh  viriiSltiinmiftii^ 
wflü  entfernt  ist^  sweeks  weherer  EmprSgimg  die  Leenngen  dvcb 
Redtatioiien  su  enetoen.  Die  Kombinatiop  mit  6  und  £e  mit 
11  Leeungen  steÜMD,  wie  man  iieiiA,  besfl^ch  ZeitaolwMid  auf 
gkacher  dtnle;  ee  dtifte  cmea  goten  Sinn  haben,  aosoneihtBeD, 
dalli  besttf^  dee  EiafUulfwaiidee  die  KombtnatioD  mit  11  di» 
gftnetigeTe  irt,  da  bei  ihr  die  enlen  Beaitationan  bedeutend 
weniger  anelrangeDd  nnd  ermAdend  eiiid,  ak  bei  nnr  6  Tocane- 
geadiickien  Leeungen  mid  «och  bei  ihr  ein  grOlberer  Mlbeteig 
der  Oeeamtheit  auf  die  Pansen  entfiüh.  Danaeh  wire  die 
Kombination  mit  U,  alao  emar  nutdeien  Zahl  voranigeeehickler 
Leeongen,  Uberiianpt  die  gOnstigte. 

ad  2.  Durch  die  einatOndige  Zwiaohenpaiue  hat  aiah  der 
oiaprüDglich  io  kiaeae  ünteraehied  in  den  Brfdgen  der  Lem- 
weiaan  mit  nnd  ohne  Reeitatimien  soweit  gemfldart,  dafe  wir 
diese  letsteren  nnn  doeh  aneh  wieder  snm  Veigieieh  henmaielian 
wollen.  Zur  Übenioht  Iftfet  sich  folgende  Tabelle  ansammeii- 
stellen;  die  Angaben  desselben  bedeuten  wieder  Sekunden. 
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! 

1 

Ii 

1 

Lesungen  ; 

Rm!-  I 
tAtionen 
vor  der 
Standen^ 

pause 

Swlsehen- 

vor  der 
Staadt«- 

pause 

tationen 
nach  der 
Stnndra* 
pause 

Zwisehefn- 

pau8en 
nach  der 
Standen- 

pause 

Summe  i  Samiue 
mit  den  '  oluw  die 

Zwischen-  Zwischen 
pausen  I  pausen 

VI4-  0 

60 

0 

35 

2(>-2 

56 

413 

322 

110 

0 

70 

236 

49 

465 

346 

XVI 4-  oj 

160 

0 

10»   i  m 

41 

M» 

8» 

XXI -f  0| 

210 

0 

140 

808 

4S 

594 

418 

Vl-f  o 

60 

96 

70 

143 

28 

397 

VI +  10 

60 

166 

105 

163 

35 

529 

3Ö9 

VI  4- 15 

60 

206 

140 

133 

28 

Ö67 

399 

XI -f  6| 

110 

106     ^  14» 

» 

488 

XI 4- 10 

110 

m 

140 

.  m 

91 

&14 

868 

XI -1-15 

110 

142 

175 

109 

14 

550 

361 

XVI  +  5 

160 

69 

140 

142 

21 

532 

371 

XVI  -f  10 

il60 

i 

.  121 
1 

175 

1Ö3 

28 

1  637 

434 

Kadi  dieser  Tabelle  ist  lUr  das  hier  gemeinte  Ziel  die 
Ltmkombinatbn  Vl-j-ö  entsohieden  die  gOnstigste  ;  zunäehsl 
kmnnit  ihr  die  Kombination  VI  +  0.  Hierauf  folgen,  wenn  man 
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«lie  durch  die  Siebensekuiidenpausen  verbrauchte  Zeit  initbc- 
rückßichtigt.  als  ziemlich  gleichwenig  XI  -I-  0  und  XI  i"),  dann 
XI  -f-  10,  dann  wieder  als  zieiiihch  gleichwertig  die  drei  Kom- 
binationen VI +10,  XVI -f  5,  XVI  4-0,  hierauf  in  gleichen 
Abstftndon  voneiunnder  X  I  -f  15,  VI  -f-  15  und  XXI 0,  und 
7A\m  Schlufs  als  ausgesprochen  ungünstigste  die  Kombination 
XVI  4-  10  Berücksichtigt  man  die  Zwischenpausenzeiten  nicht« 
so  folgen  auf  VI  -|-  0  ^^ie  Kombinationen  XI  +  5  und  XI  +  0 
und  auch  die  übrigen  in  ziemhch  derselben  Reihenfolge. 

Um  die  GesetzmäTsigkeiten  zu  erkennen,  die  dieser  Reihen* 
folge  zugrunde  hegen,  ist  es  geraten,  die  auf  die  Lesuilgen,  die 
Heaitationen  vor  und  die  nach  der  Einstundenpanse  entfallenden 
Teile  der  Gesamtzeit  perzentuell  auszudrücken  and  etwa  nodi 
die  Gesamtzeiten  auf  Zehner  abzukürzen.  Auch  da  lanen  flieh 
die  Zeiten  wieder  mit  fiinschluTs  oder  mit  AussehlnfiB  dar  Siebtii* 
Sekundenpausen  berücksichtigen.  Nachdem  jedoch  Im  waaent- 
liehen  das  gleiche  dabei  herauakommt,  so  soll  der  Banmerapamis 
wegen  nur  die  eine  der  beiden  Tabellen,  die  mit  Eimeebiwuig 
der  Pausen,  hergesetzt  werden. 


Tabelle  XXII. 


Bexitationai 

fl 

1 

vor  ' 

nach 

Gaaimti 

dor  Htandenpanse 

•/• 

% 

% 

VI+  » 

■ 

'l 

84 

■ 

48 

88 

.    VI+  0 

28 

0 

77 

41 

XT  +  0 

i 

«t 

39 

0 

61 

40 

XI  5 

39 

24 

37 

47 

XI  -i-  10 

35 

37 

28 

61 

iVI  +  10 

'1 

18 

46 

87 

» 

XVI  +  6 

1, 

50 

20 

HO 

•  53 

XVI  +  0 

,1 

0 

üO 

53 

Xl  4-  lö 

45 

22 

66 

Vi  4  Id 

• 

17 

öd 

28 

57 

XXI -f  0 

m 

0 

41 

80 

XVI  -f  10 

1. 

4S 

80 

98 

84 

it 


Darana  laaeen  aieh  filr  die  günstigste  Aoftoilimg  der  snr  YU" 
Wendung  gelangenden  Qeaamtieit  folgende  swei  Qeaetae  ab- 
nehmen: 

18» 
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Für  die  auf  die  LesongeD  lu  venrendende  Teüseil  gibt  es 
einen  Optimalwert,  der  tmgefiUur  ein  Viertel  der  Geeamtaelt  be* 
trägt  (bei  Abiedinung  der  Zwisohenpatieen  ein  Fünftel).  Wird 
diese  Teilieit  gtöSber,  so  wird  das  Yerii&ltnis  ungflnstiger,  aber 
anefa  wenn  sie  kleiner  wird;  bei  einem  Sechstel  (17  %)  der  Ge- 
samlMit  ist  es  sofaon  ungeffthr  ebenso  nngünstig  (oder  vieUeioiit 
noch  um  etwas  nngOnstiger)  wie  bei  einem  Diittd.  —  Die  Ver* 
teÜnng  des  Beetes  der  Lemceit  auf  die  Reritationen  tot  imd 
nach  der.  8timden{>aiise  ist  demliob  gleichgültig,  solange  der 
erste  Wert  kleiner  ist  als  der  sweite;  es  kann  jener  sogar  gleich 
Null  werden,  ohne*  dafs  das  Verhftltnis  dadmch  wesentlich  be- 
eintriohtigt  wird;  es  wird  aber  belangreich  verseUechtert,  wenn 
der  erste  Wert  grOfrer  als  der  sweite  ist  — 

ad  3.  Die  Untersuc'hnn«i  der  mehr  theoretisch  als  jiiakiisch 
interessanten  Frn<:(\  welche  l^cnikoinhinution  hei  einem  Minimuni 
von  Zeilaufwand  eine  Stunde  nach  Beendigung  dor  Lenuirbeit 
gemessen  ein  Maximum  des  Kin|>rägungsgradcs  er<jril)t,  ^etzt 
strenj^  genonmien  die  Lösung  der  Aufgabe  voraus,  den  einer 
Rezitation  -/ugrunde  Heftenden  Einprilgungsgrml  als  Funktion 
ihrer  Dauer  und  llilten/.ahkii  darzustellen.  Da  die  Lösimg  dieser 
Aufgabe  gegenwärtig  so  wenig  vorliej^i,  dals  nicht  einmal  aus- 
gemacht ist,  ol)  sie  ihrer  Natur  nach  überhaupt  lösbar  ist,  und 
die  Aufgabe  selbst  eine  Sache  für  sich  ist,  die  nicht  so  nebenbei 
angegangen  werden  kann,  so  habe  ich  ein  vereinfachtes  Vertahren 
eingeschlagen,  das  zunächst  darin  bestand,  dafs  ich,  wie  schon 
früher  auch,  die  Untersuchung  für  Einpriigung  bezüglich  Tempo 
und  bezüglich  Hilfen  (Fehler)  getrennt  auft^tellte.  Die  Lnter 
sucbung  selbst  aber  führte  ich  dann  in  der  Art  durch,  dafs  icli 
ausi-echnete ,  welche  Dauern  (Hilfengewichtszahlen)  die  ersten 
Prüfrezitationen  haben  müfsten,  wenn  sie  sich  umgekehrt  pro- 
portional zu  den  aufgewendeten  Lernzeiten  verhielten,  die  Ein- 
präguughgrade  also  —  nach  einfachster,  wenn  auch  nur  unter 
den  vorliegenden  Umständen  einigermafsen  einwandfreier  An- 
Dahme —  proportional  mit  den  Lemzeiten  wüchsen,  und  dann 
nach  dem  Grade  der  Abweichung  der  tatsächlichen  Zeiten  (Hilfen- 
gewicbtszahlen)  von  den  so  errechneten  den  Rang  der  zugehörigen 
Lemkombination  im  Sinne  der  vorlebenden  Ökonomiefrage  be- 
stimmte. Dabei  ergaben  sich  folgende  Werte: 
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Tabelle  XXIII. 


,  Aulgeweudete 
Lernaeilea 

Dauer 

Okonomie>B*ng  mit  Benig 
auf 

I^VI  II 

kombinaUoii 

ohne 

mit  1 

1 

<ler  ersten 
l'rüfunes- 

Zoitdaaer 
ohne  1  mit 

lUlfengewieht 
ohne  1  mit 

Kirn  et  hnun-  der  rezitatioii  nach 
Zwischenpausen!  ei"er  Stunde 

BcrUcküichtignng 

der  Zwischenpausen 

VI  -1-  0 

'!  60 

»5  . 

78 

70 

1 

1 

1 

XI  +  0 

110 
^  160 

180  ! 

75 

61 

2 

l 

2 

2 

XVI  +  0 

965  1 

74 

65 

4 

5 

6 

7 

xxr  +  0 

210 

m  ' 

78 

59 

S 

10 

10 

12 

VI  > 

15« 

m  ' 

68 

58 

3 

3 

•> 
•> 

VI  -r  lü 

226 

331  i 

69 

49 

9 

6 

6 

6 

VI  +  15 

j  266 

406 

66 

47 

11 

11 

11 

10 

XI+  5 

1  190 

895  i 

«WV  1 

■J27 

66 

61 

5 

4 

4 

4 

XI  -f  10 

'  229 

OT) 

50 

6 

8 

8 

XI  -f  1.') 

252 

(\b 

46 

10 

12 

9 

11 

XVI   L  5 

66 

49 

i 

9 

7 

8 

XVI  +  10 

i 

335  i 
1 

69 

47 

12 

7 

.3 

O 

Das  «4iuisti«>ste  Verhältnis  zwischen  <ler  au t'ge wandten  Lern- 
zeit und  dem  nach  einer  Stunde  zu  konstutiereuden  Eiuprägungs- 
£^ad  stellt  sich  also  bei  <len  Lernkoinbinationen  ein,  die  aus  einer 
nur  geringen  Anzahl  blol'ser  Lesungen  bestehen.  Dann  folgen 
jeno  Kombinationen,  bei  «lenon  sich  mit  einer  i^eriugen  Anzahl 
von  Lesmigen  eine  ueriiigo  Anzahl  von  Rezitationen  verl)indet. 
Je  gröfser  weiter  die  Anzahlen  der  einen  wie  der  anderen  WietK  r- 
holungsart  werden,  desto  ungünstiger  <telh  sich  das  Verhältnis,  und 
zwar  so,  dafs  die  reinen  Lesekonibinationen  den  auch  aus  Rezi- 
tationen bestehenden  Kombinationen  im  allgemeinen  au  ent- 
sprechender Stelle  vorangehen. 

Will  man  also  mit  geringstem  Zeitaufwand  einen  nach  Ab- 
lauf einer  Stunde  mögliclist  liohen  Einpragungsgrad  erzielen,  m 
ist  die  Vornainne  einer  geringen  Anzahl  von  Lesungen  das  ge- 
eignetste Verfuhren.  Es  steht  dies  keineswegs  im  Widerspruch 
zu  dem  friiiier  getundenen  Ergebnis,  wonach  der  Einprägimgs- 
wert  df-r  Rezitationen  dem  der  Lesungen  weit  überlegen  ist;  denn 
(lort  handelte  es  sich  um  eine  Beziehung  zwischen  Einjiriignngs- 
grad  und  Lernweise,  hier  um  eine  Rezicliung  zwischen  Einjiragung 
und  Lernzeit.  Es  ist  vielmehr  offenbar  zum  Teil  eine  Folge  der 
auch  bereits  früher  konstatierten  raseben  Abnahme  des  Ein- 
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präguugswertee  der  WiedMiH^angeu  mit  steigender  QrdnuDgszahl. 
F^flr  die  Pftudb  dee  LeiueuB  dAiile  ttbri^eni  dieeee  VeriuülBtt 
mar  Yoa  geriDgem  Belang  sein  und  dem  Lemeo  daidi  Bern- 
tethmen  den  Vonrag  nicht  streitig  meefaen  kOnnen.  Denn  je 
mehr  man  sich  den  höheren  Einprägungsgraden  —  die  für  die 
FMuds  allein  v€fa  Wert  sind  —  naherti  desto  mehr  v«f8oluel)i 
sieh  das  VerhAltnis,  wie  man  ans  der  Tabelle  ersieht  und  ans 
leicht  an  findenden  Umstanden  hsgreifm  kann,  snnnganslsti 
der  blo&en  Lesongen,  so  dafe,  um  eine  wiridich  laUerfkeie  San- 
taiion  xn  ermöglichen,  beim  Lenien  jedenlaUs  besser  fiesitatioiien 
za  Hilfe  genommen  werden.  Fflr  die  Theorie  nnd  ftr  die  PrsaSa 
der  experimentellen  Qedifchtnisantersaehung  dagegen  dflrfte  die 
vorliegende  Ermittlnng  nicht  ohne  IhteroBoe  sein. 


y)  IhiiiwiwiltosiBgi 

Nicht  etwa  eine  theoretische  Zosammenfassung  der  EStnnl- 
ergebniflse  unter  einen  einheitlichen  Gesiditspnnkt  will  ich  nun 
snm  Sdünsse  noch  geben,  sondern  nnr  eine  änfeerliehe  Znsammen- 
fassimg,  eine  kam  Bekiq[»talalicD  sam  Zwecke  leichterer  Über- 
sicht. 

üieorie  and  firkUbrnng  sind  Mlioh  das  lotste  nnd  vor- 
nehmste Ziel  jeder  empifiselMii  Sinselantersachnng;  aber  man 
mnfe  sich  dabei  vor  ObeieiluDg  hüten,  und  im  gsgenwirtigen  Falle  * 
glaube  ksh,  dafo  das  experimenteU  erinmdete  Tstsaebenmaterial 
voriinfig  dasu  weder  umfassend  noch  gesichert  genug  ist. 

Nor  Aber  eine,  freilich  visUeieht  die  tiefstgehende  Frage  der 
Theorie  des  behandelten  Gelnetes  möchte  ich  hier  swar  kcinee 
wegs  bereits  entscheiden,  woU  sber  wenigstens  die  Diakossion 
anregen. 

Bs  hat  sieh  gezeigt,  dafe  die  Besitationen  einen  weit  grOfreren 
Einprägungswert  haben  als  die  Lesungen.  Manche  von  dem 
Versochspecsonen,  denen  dies  —  was  ja  am  jeden  Frsis  sn  yer 
meiden  kaom  möglich  nodi  anbedingt  notwendig  war  —  sehon 
wihrend  der  Veraoche  auffiel,  meinten,  es  dsranf  sarflckffihrsn 
so  kOnnen,  dafii  die  Anftnerksamkeit  beim  BeaitievNi  doioli- 
schnitäich  eine  gröbere  ist  als  beim  bloben  Lesen.  Zn  andemi 
Malen  wurde  aber  von  den  Yersachspeisonen  ancfa  angegeben, 
dab  sie  bestimmt  das  Bewnfttsein  hatten,  beim  Resitiflien  ene 
psychische  Arbeit  zu  leisten,  die  vom  blofsen  Aalmeik«n  vor 
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öcbieden  sei,  tlie  man  um  so  deutlicher  verspüre,  je  schwerer 
die  Rezitation  gelinge.  Diese  Arbeit,  deren  Wesen  zu  bestimmen 
noch  Sache  weiterer  Untersuchung  wäre,  könnte  den  eirjenttim- 
lichen  Kern  des  Rezitierens  ausmachen,  sie  würde  daher  zunächst 
^uch  nur  durcli  Rezitieren,  nicht  auch  durch  blofses  Lfcsen  ge- 
übt, so  dafs  sich  daraus  leicht  die  Überlegenheit  des  Einprä^^gs- 
wertes  der  Rezitation  über  die  Lesung  verstehen  liefse. 

Eine  von  den  beiden  Ansehauuugeu  wird  wabrecheinlioh 
recht  haben,  aber  welche? 

Für  jede  lielsen  sich  Gründe  anführen,  zur  Entscheidung 
jedoch  reiclien  die  vorliegenden  Versuche  nicht  aus,  wenu  sie 
auch  einiges  mehr  enthalten,  als  ausdrückhell  herausgestellt 
wordeu  ist.  Wenn  mnn  sich  aber  eingedenk  des  ,.(  ausae  non 
sunt  niultiplicandae  ■  von  vornherein  mit  dem  Hinweis  auf  die 
Auimerksamkeitswirkung  begnügen  wollte,  so  sei  wenigstens  an 
folcende  drei  Punkte  erinnert,  die  sich  damit  doch  nicht  ohne 
weiteres  vereinen  hissen  dürften. 

Fürs  erste  wäre  zu  bedenken:  Wenn  sich  die  Rezitationen  von 
den  Lesungen  nur  durch  einen  durcbschnittlicli  h«theren  Aul- 
nierksamkeitsgrad  unterscheiden,  so  wäre  dieser  Autinerksamkeite- 
gra<l  unter  Umständen  docli  auch  den  Lesungen  zugänglich  und 
würde  in  ihnen,  da  die  \' ersuehsperson  ohnedies  mit  der  Weisung 
und  der  Al>8icht  maximaler  Aufmerksamkeii  arbeitet,  ab  und  zu 
auch  ernMcht.  Es  ergäbe  sich  daher  für  die  Variation  des  Auf- 
merksamkeitsgrades bei  den  Lesungen  ein  weitcier  Spielraum 
als  bei  den  Rezitationen,  der  SchwankungHberficli,  die  Streuung 
der  Einzelwerte,  die  mittlere  ^^ariation  der  Einzelwerte  n^^fste 
demnach  bei  nur  durch  l^esimgen  eintiepnigtcn  Reihen  am 
gröfsten  sein  und  immer  kleiner  werden,  je  mehr  Rezitationen 
an  der  Einprägungsarbeit  beteiligt  waren.  Eine  Gesetzmälsigkeit 
dieser  Art  ist  aber  so  wenig  durch  die  Versuchsergehnisse  belegt, 
dafs  sie  sich  \nelmehr,  wie  ich  hier  summarisch  berichten  dazf, 
eher  geradezu  entgegengesetzt  darin  verhalten. 

Als  zweites  ist  in  I^tracht  zu  ziehen,  dafs,  wenn  es  sich  Ider 
nur  um  einen  graduellen,  einen  Aufmerksamkeitsuuterschied  in 
<ier  Lernarbeit  handelte,  das  gegenseitige  Verhältnis  des  Lern- 
ergebnisses an  den  iMnzelrcihen  doch  ein  anderes  sein  müfste 
als  das  tatsächlich  zutiige  getretene,  bei  dem  der  günstigste  Aus- 
fall der  Rezitationen  von  Reihen,  die  nur  durch  Lesungen  ein- 
geprägt wordeu  waren,  seibat  an  den  ungünetigsten  Ausfail  tod 
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Reihen,  die  »lurth  ontsprccheiide,  mit  Rezitationen  verl>undene 
Lemkombinationen  eingeprägt  worden  waren ,  nnr  in  seltenen 
Fällen  heranreicht.  Handelt  es  sich  nur  um  einen  graduellen 
Unterschied  und  ist  auch  bei  den  Lesungen  das  Erreichen  des 
maximalen  Aufmerksamkeitsgrades  nicht  nur  nicht  verwehrt, 
sondern  geradezu  erstrebt,  so  mülsto  es  doch  zu  einem  eiuiger- 
mafsen  nennenswerten  Übereinandergreifeu  der  Streuunpsregionen 
der  Lernerfolge  auf  beiden  Seiten  kommen  —  abgesehen  davon, 
dafs  schon  der  blolse  Unterschied  der  durchschnittlichen  Leni- 
erfolge  zu  grofs  ist,  als  dafs  er  mit  einer  solchen  Auuuhme  kicht 
vereinbar  wäre. 

Schlie&lich  müTste  man,  wenn  die  ganze  Verschiedenheit 
«of  yendiiedenes  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  zurückzuführen 
wäre,  konsequenterweiae  auch  erwarten  dürfen,  dafs  der  Unter- 
schied des  Au8&lls  der  Lemergebnisse  dort  am  gröfsten  werde, 
wo  der  Natur  der  Sache  nach  auch  der  Unterschied  des  beider- 
seitigen Aufmerksamkeit^Kittdei  am  grSlkten  ist.  Dies  wäre  nun 
der  Fall  bei  den  groIiMD  WiederliolangBzahlen ;  denn  wenn  eine 
und  diMelbe  Beilie  oftmals  oacheiiiaiider  abgelesen  wird,  so  sinkt 
die  Aufmerksamkeit  sohliefUioh  imwiUkflilidi  snf  ein  s^  ge- 
ringes Mafs,  so  dab  sich  der  Untarsoliied  sa  dem  der  Hypotfieae 
gemäfs  gesteigMEten  Anfmerkaamkeltagrad  der  Resitatioiieii  dabei 
notwendig  seinem  Maximum  nShert.  Denn  die  Gegeneinwendung, 
dafs  auch  bei  den  Reiitatiooen,  wenn  sie  sehr  oft  nacheinander 
wiederholt  werden,  die  Anfinerkaamkeit  allmfthlich  abnimmt,  wird 
scfaHefidich  wohl  auch  Geltang  haben,  bei  den  Wiederholongs- 
sahlen  unserer  Versuche  jedodi  noeh  nicht  in  Betracht  kommen 
können.  Die  elfte  bis  fOnfzehnte  Resitation  erfolgt  in  der  Regel 
nodi  lange  nicht  so  gel&ufig,  dab  der  dabei  etwa  eintretende 
Aufinerksamkeitsabfall  den  bei  der  sechsehnten  bis  zwanzigsten 
Lesung  vorkommenden  überkompensieien  könnte;  und  die  Hilfsn' 
zahlen  zeigen  (Tab.  II  und  lU),  dab  auch  diese  Rezitationen 
noch  eine  Einprägungswirkung  haben,  die  mit  so  bedeutendem 
Aufmerksamkdtsabiall,  wenn  man  schon  den  höheren  Ein- 
prägungswert  der  Rezitationen  auf  eriiöhte  Au&aei^samkeit  so- 
rflckföhrt,  in  Wideräpruoh  stBnde.  Nun  haben  wir  aber  gefunden 
(Abschnitt  V,  2),  dab,  entgegen  der  hier  geforderten  Erwartung, 
^e  Überlegenheit  des  Einprägungswertes  der  Rezitationen  über 
den  der  Lesungen  mit  steigender  Wiederholungszahl  eher  ab- 
als  zunimmt  —  was  sich  dann  daraus  verstehen  Iftbt,  dafs  in 
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dieMil  FftUeu  die  LMimgen  Ivots  herabgMetiter  Leaeaufineiksam- 
keit  doch  l«icbt  «nwillkllriich  lialb  and  halb  in  ResÜstionen 
ttborgehon. 

Diese  drei  Indisien  scheinen  also  doch  sa  rechtfertigen, 
wenn  man  den  Unterschied  swisehen  Lesong  und  Reatation 
uieht  gleich  von  Tomherein  als  Anffnerkaamkeitsveiscliiedenbeit 
anfCa&t,  sondern  die  Frage  wenigstens  noch  ofifon  lä&t  Dies 
um  so  mehr,  als  sich  gegebenen  Falles  an  Stelle  der  abgelehnten 
Anfmerksamkeitsrerschiedenheit  unschwer  ein  anderes  Moment 
setsen  Iftbt,  dem  man  die  Verschiedenheit  der  ISupräguugs- 
wirkong  zurechnen  konnte.  Ich  meine  das,  was  man  an 
l>qrehischer  Arbeit  in  sich  leistet  und  verspürt,  wenn  man 
mit  grö&erer  oder  geringerer  Anstmigung  „sich  anf  etwas  be- 
shmt".  Dieses  ,,si0h  besinnen''  fehlt  natfirlieh  beim  blofiwn 
reinen  Ablesen  gans,  ist  dagegen  charakterislisch  fflr  das  Beai- 
deren,  in  dem  ee  sich  Ton  den  geringen  bis  sa  den  hohen  fiin- 
präguugsgraden  durch  Übung  ans  sdiwerer  Arbeit  bis  au  leidi- 
tsstem  Gelingen  entwickelt  Was  es  soner  psychologischen  Natur 
nach  ist,  das  su  erforsohen  Ist  eine  besondere  Aufgabe.  Aber 
seibat  wenn  ee  sich  —  was  freilieh  von  vornherein  keineswegs 
feststeht  —  als  eine  eigene  Art  der  Auftnerksamkdtsbet&tigung 
erweisen  sollte,  so  wäre  es  doch  gewifs  jetzt  schon  sicher,  dab 
es  sich  da  um  eine  ganz  andere  Form  der  Aufmerksamkeit 
handelte,  als  die  ist,  die  sich,  wenn  auch  in  noch  so  hohem 
Grade,  beim  blofsen  Lesen  den  Silben  zugewendet  hält. 

Doch  sei  es  damit  vorläufig  genug.  Ich  betone  nochmals, 
dafs  ich  die  FiuKe  damit  auch  nicht  einmal  für  meine  Person 
entschieden,  sondern  ledighch  zur  Diskussion  Aure^mg  gegeben 
haben  möchte.  Und  nun  will  ich  mich  damit  bcj^iiügen,  mit 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  der  einzelnen  Haupt- 
ergebnisse dieser  Arbeit  Schlufs  zu  machen. 

1.  Von  aufeinander  folgenden  Lesungen  haben  die  ersten 
ca.  t3)  den  gröfsten  Eiii)iriii:;un<2:s\vert,  bei  den  lolgenden  nimmt 
er  zuerst  stark,  diiiin  weni<.^er  stai'k  ab. 

2.  \'on  aul'ciiiaiiiler  folgenden  (lru})pcn  von  IJezitatiouen  hat 
die  erste  den  gnilsten  Einprägungswert,  von  da  zur  zweiten 
'.»ruppe  niiunit  er  stark  ab,  von  der  zweiten  zur  dritten  Gruppe 
ist  keine  sehr  wesentliche  Veränderung  des  luiipräf^ungswertes 
mehr  zu  luMjijai  Ilten,  jedoch  wenn  überhaupt,  eher  eine  gering- 
fügige Zunulnne  als  At>nahme. 
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SItphan  WUaMk. 


3.  In  einer  Reihe  aufeiiuioder  folgender  einzelnof  Kezitutionen 
ymd  dm  Stück,  um  dat  man  sich  von  Rezitation  zu  Rezitation 
dem  Einprägtmgsziele  nähert,  im  Verhältnis  zur  Distanz  daa 
Qfqirfinghcben  Einprügungsgrades  von  diesem  Ziele  immer  kleiner, 
während  im  Verhältnis  zu  dem  jeweils  eben  vorhandeoeii  Bin* 
prägongsgrade  jede  einzelne  Rezitation  den  Einpiftgongsgrad  mn 
«mgefähr  ein  gleich  grolsee  Stück  hebt. 

4.  Der  £inprflgmig8W6rt  einer  Ont{^  Ton  Kentattonen 
nimmt  mit  zunehmender  Anagangaeinprigong  —  eine  «nlere 
Orenae  derselben  voranagesetzt  —  im  attgameinen  ab. 

5.  Die  Rezitationen  sind  den  Laaangen  an  Binprigangawart 
im  allgemeinen  weit  überlegen. 

6.  Der  Einprägungswert  einer  Rezitation  ist  höher,  wenn  die 
Assoziation,  auf  die  aie  yerat&rkend  einwirkt,  aeinerzeit  utofat 
durch  blofie  Leatmgen,  wmdem  dmeh  Leaangan  und  Baaitatioiian 
erworben  worden  war. 

7.  Je  höher  —  innerhalb  gewiaser  Grenzen  —  dar  Sin- 
prflgnngsgrad  einer  Assoziation,  deato  gröfser  der  Einprlgmigi- 
verinst,  der  infolge  dea  Vergaaaens  in  der  Zeit  unmittelbar  naeh 
Erwerbung  der  Einpiflgong  anatande  kommt.  £in  raschmi  Ab- 
ainken  dea  Einprignngsgrades  von  nicht  nur  durch  blofre 
Lesungen,  sondern  aneh  dnreh  Reiitationen  eingelemtea  Reihen 
acheint  Folge  davon  zu  Bein. 

8.  Für  die  Ökonomie  dea  Leraeoa  laasen  doh  betrafb  der 
kombinierten  Verwendung  von  Lesungen  mit  Reaitatlonen  sehr 
eharakteriatiache,  jedoch  natürlich  je  nach  dem  unmitt^baren 
Lemziel  yersdiiadene  R«gehi  ableiten.  (Niherea  darflber  im 
Abaobmtt  VUL) 

(EinyegaHyen  am  1.  Sot  rttiüef  lUO*iJ 
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Literatui'bericht. 

E.  L.  TaomoMUL   Ikt  W— eitl  if  ftpMjjf,   New  York,  A.  G.  BtiiM. 
19Q6.  851  S. 

In  einer  kuiJieu  Kinfülirnng,  ilie  W.  Jamks  diesem  l'.uch  mit  nuf  den 
Weg  gegeben  hat,  Ijezojclmet  er  als  seine  1  Inupteigensrliaft  <lie  aufser- 
ordentliche  Au»chaulicbkeit  der  Darstellung.  Th.  habe  stärkeren  Abscheu 
vor  Tsgea  Allgemeinlwitiii,  Phraian  und  KtnateMen  irgend  «in  mdorar 
Ftjebologe,  den  er  kenne.  Dtmit  iet  nUerdinga  die  duurakteristiMihe  Eigen- 
tflxnlichkeit  den  Buches  richtig  getrotfen.  Der  Verf.  versteht  es  vie  wenige, 
n?»ernll  eine  kf>nkretc  Anschauung  von  den  Pingen  zu  wecken,  mit  denen 
er  zu  tun  hat,  und  ko  die  allgemeinen  Kategorien,  denen  er  wie  einordnen 
mufs,  nie  zu  leeren  Signaturen  werden  zu  lassen,  sondern  stets  voll  leben- 
digen Inhalts  zu  halten.  Durch  eine  FflUe  vortrefflich  gewählter  Beispiele 
driagft  er  annftchat  immer  die  Sachen  in  den  Vordergrand;  übongen  und 
Firagen«  die  fllr  Unterrichtaswecke  den  einaelnen  Abedmitten  angehlngt 
find,  fflhren  nach  den  allgemeinen  Erörterungen  immer  wieder  zu  den 
Sachen  zurück.  Fftr  den  Zweck,  dem  das  Burli  <!ioneii  hoII  —  erste  Kin- 
t'ühning  in  die  Kenntnis  der  allgemeinen  Prinzipien  der  l'sychclogie  — 
ist  dient:  Ansclumlichkeit  natürlich  besonders  geeignet^  aber  auch  solche, 
die  bereite  eingefillirt  aind,  werden  eich  an  ihr  erfreuen  und  von  ihr 
Nntaen  haben. 

Im  einaelnen  iat  der  Stoff,  abgeaehen  von  mner  allgemeinen  Einleitung 
ond  einem  Schlofii  (über  die  Beaidinngen  der  Faydiologie)  in  drei  Teile 

geglietlert. 

1.  Ile8cliroiben<le  Psychologie;  Erörterung  der  Empfindungen, 
Wulirnehmungen,  Vorstellungen,  Erinnerungen,  Lrteile,  Gefühle,  Willen« 
aikte  nach  ihren  wichtigsten  Eigenschaften  und  ihrer  allgemeinen  Ze- 
dent ung. 

2.  Physiologische  Psychologie:  Bau  und  Funktion  deaNerven- 
sjalentap  criiatert  dneh  eine  grölte  Anaahl  meiat  gnl  gewiUlar  Ab* 
biMangM.  AUerdingi  aind  dabai  nudir  die  hiaKdogjacbeii  Tataaeben  ha* 

rAckaichtigt;  von  dem  Bau  und  dem  Znaammenwirken  des  Gänsen  bekommt 

nan  keine  auRrei(ben<le  Vor.stellung.  Auch  ist  nicht  zu  ersehen,  wenhalb 
dieser  Teil  /wischen  die  beiden  anderen,  die  doch  enge  susommengehOten, 
eingeschoben  ist. 
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3.  Dynamische  Psychologie.  Darstellnng  der  Gesetze  Je» 
seelischen  Geschehens:  Reaktion  auf  äufsere  Reize  durch  instinktive  V.v 
wegungen,  ihre  rmwandlung  zu  Gowolniheiten,  Assoziation,  Dissoziation, 
Anfmerksauikeit  u.a.  Hier  wäre  zu  bemerken,  da£s  für  eine  systematische 
Darstellong  die  Assoziation  zu  spät  auf  dem  Plan  erscheint,  and  vor  allem, 
dflAi  die  GeaetonilU^eit  der  Aafinerkaainlceit  lüeht  genügend  Tenrertet 
wird.  Die  EredieiBiukgen  der  aog.  IMseoiiation  (Abstraktion  und  Analyae^ 
ergeben  sich  ala  notwendige  Folgen  aus  Assoziation  and  Aoünerkeamlceit, 
eind  also  diesen  nicht  neben-,  Hond«T!i  miferzuordnen. 

Auf  Einzellieiteii,  nuoiontlicli  der  experimentellen  For.schung,  geht  da* 
Buch  wenig  ein;  wie  mir  scheint,  selbst  fflr  eine  erste  Einführung  etwas 
an  irenig.'  In  aeineii  Aneehanangen  stimmt  der  Verf.  im  gansen  mit  Jmmm» 
ttberein.  lo  einem  Pankte,  wo  er  von  ilun  abweieht  —  in  der  Behauptong 
nämlich,  dafs  die  Auslösung  willkürlicher  Bewegnngen  nicht  irgendwie 
leicht  anklinspnden  Vorstellung  dieser  Bewegungen  bedflrfo  —  verninpr  er  mir 
üeino  Meinung  nicht  wahrscheinlich  su  machen.  £bbinuua.l'.«. 

A  i:  TAvi  oit   Tbe  Place  of  PtjdMligy  in  the  Claottntln  tf  fit  fttam. 

The  Fhilosophirnl  Review  15  (  4),  380-386.  1906. 

l.'nterschei<iet  man  mit  I.eibniz  „veritös  de  fait"  und  „verite«  <le  raison". 
SO  sondern  sich  dementsprechend  die  Wissenschaften  in  Naturwis^i^eii 
ediafleii,  denen  ,,emp irische  ExiirteDstheoreme"  xagrunde  liegen,  auf 
der  einen  nnd  MPhilosopIüacbeDnasenBehaften",  and  «war  abetraitte  (Lo|^ 
Mathematik)  nnd  konkrete  (Oeiateswiasensebaften  ,  auf  der  anderen  Seite, 
l'nter  einem  empirischen  Existeuztheorem  versteht  Verf.  ,.eiiie  in  letzter 
Linie  auf  dem  einfachen  Zeugnisse  einer  unmittelbaren  Wahrnehmung 
beruhende  Behauptung  der  Existenz  einer  Tatsache  in  einem  bestimmten 
Zeitabschnitte".  Nach  Ansicht  des  Verf.s  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegNi,  dafii  aach  die  Fi^chologie  aof  solchen  empirischen  Ezistena- 
Aeoremen  basimrt,  dato  sie  daher  den  Nator*  oder  emi^riachen  Wissen- 
schaften zuzureclnten  sei,  und  nicht  den  philosophischen.  Zwar  macht 
auch  die  PiiycholoLtie  <iel»raurh  vnn  hypothetischen,  niclit  empirischen. 
Elementen  Mn<l  ^at/en;  aber  <iiiH  juii  auch  Chemie  und  I'hy.sik,  ohne  doch 
ihren  empiriHchen  (  harakter  dadurcli  zu  verlieren;  in  der  l'fychologie  wie 
in  den  eigentlichen  Natnrwiasensobaflen  dienen  eolche  Hypothesen  immer 
nnr  aar  Vereinfachung  der  Beehnang  etc.  Die  Gmndbsrpotheae  iat  allent- 
halben die,  dafs  die  Elemente  und  die  Prozesse  fdie  physischen  wie  die 
psychischen)  unter  sicli  ^hncharti'j:  sind.  Der  einzige  diesbe/riitliche  Unter- 
schied zwischen  P-sycholo^ic  und  Nulurwisscnschaften  scheint  «ier  zu  .sein, 
dafs  wir  zu  der  Gleichartigkeit  der  physischen  Prozesse  ein  gröfsere«  Ver- 
trauen haben. 

Gegen  das  oben  angedeatete  Syatrnn  der  Wissenschaften  könnte  ein- 
gewendet werden,  dafb  auch  die  Geisteswiasenschaflen  es  mit  „v4nMB  de 

fait"  an  tnn  haben.  ,,.\ber  sie  beachten  diese  nicht,  um  empirische  Kxistens- 
theoreme  daraus  ali/.uleiten.  »«»ndern  um  Urteile  über  den  intellektuellen, 
moralischen  und  üsthetischen  Wert  der  fraglichen  Objekte  zu  fftUen  im 
Vergleich  mit  iranszeudeutalenj  idealen  W^erten  t,in  the  hght  of  transcen- 
dental  ideal  Standards  of  vaioe)."  LtPiuim  iBeriin). 
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<wftriaitllmi  illprti»  itflliilWl  it mriMHh—  imt^  Natura  «nd 
kultiirphiloaciphifleh«  Bibliothek  4.   Leipsig,  Joh.  Amb.  Barth, 

217  8. 

* 

Arnold  K' w    Die  modernen  Theorien  Aber  das  allfnMiM  f arlAltlif  HA 
Leib  und  Seele.    Breslau.  Kocbhcr,  r.K)6.  97 

KisLKK  will  dem  Bnclic  Büssrs  „Geist  und  Körper,  Seele  nml  Leib", 
deu)  „Btaiidurd  Avork  der  dualiätiscben  WcchselwirkuugHtheorie,"  „eine 
DiirstellDug  und  Kritik  des  MaterialB  vom  Staudpunkt  des  parallelbtischoit 
Moniamoe  gegenflbexateUen".  Ein  atalldard  work  iet  seine  Dantdlnng  nan 
aicher  nicht  geworden;  sie  yerlritt  im  weeentlichen  die  Wmmnehe  An- 
achaanng  ond  stützt  sich  auf  die  WuNDTschen  Argumente.  Dafs  sie  dabei 
auch  nur  einer  von  den  f^bri^on  Ansichten  gerecht  geworden  sei,  kann  mau 
niolit  behnnpten.  Am  scliwiirhsten  siiul  wohl  die  AuHführungen  über  den 
Materialismus  uud  DualisniuH,  in  denen  eine  unklare  Erkenntnistheorie 
und  eine  geradean  Terworrene  Metaphysik  anm  Voracfaein  kommen.  Am 
leaensweiteaten  sind  noch  die  hiatoriaehen  Abachnitte,  die  der  Beaprechnng 
jedea  Löanngsveraucbea  Torauageachi«^  Verden,  doch  enthalten  aneh  aie 
nur  Bekanntes. 

Das  Büchlein  von  Kj.f.ix  ist  aus  der  Umarbeitung  einer  1903  in  Breslau 
gekriinton  Preisarbeit  entHtÄuden.  Es  zeichnet  sich  aus  durch  eine  klare 
«ind  I  »ruzise  Probleuistellung,  lilfst  alle  Lösungen  und  ihre  Gründe  gleich- 
mikfsi^  zur  Geltung  kommen,  h&lt  eine  endgültige  Entacheidung  der  meta- 
piqraiaehen  Fragen  für  noch  «nmOgUch,  neigt  eich  aber  mehr  dem  DnaUamoa 
mid  der  Weehaelwirknng  an.  Den  faralleliamna  Itbt  Kunr  nach  dem 
Vorgang  Ktji.PK.s  für  alle  Fälle  als  eine  fflrdie  empirische  Forschung  fnidlt- 
bare  Arbeitshypotheee  gelten.  Kabl  Bübuw  (WOrsbnrg). 

J.  1'.  Nl-el.  La  Psychologie  comparie  eit-elle  Ugitimef  K(:n>on8e  ä  M.  En. 

Cr^PABÜDK.    Arclih  cs  de  Psychologie  5  (2Üj,  326—34».  1Ö06. 

NrBL  bekämpft  lebhaft  die  von  Ci.APARfeDE  in  einer  gleich  betitelten 
Arbeit  (s.  oben  S.  202|  niedergelegten  Ansichten.  Der  Autor  stellt  sich 
natürlich  ganz  aut  den  Standpunkt  der  sprachlichen  Trennung  von  Psycho- 
logie und  Physiologie  und  veraneht  anch  von  einigen  nenen  Wörtern  nadi- 
amreiaeo,  dab  aie  nicht  bloft  Überaetanngen  aind,  aondem  auch  einen 
selbständigen,  begrifflichen  Wert  haben.  So  behauptet  a.  B.  ('[.APABana: 
anstatt  dafs  nmn.  wie  bisher,  von  einem  Tiere  sage,  es  „perzipiere".  sage 
man  narb  der  neuen  Nomenklatur:  es  ,.rezipiere"* ;  statt  ..sehen"  heifse  es 
„photorezipieren"  usw.  Kdkl  behauptet  dagegen,  dafs  „perzipiercn"  uud 
aresipieren**  einen  dnrehana  Terschiedenen  Sinn  hatten;  awiadien  beiden 
Begriffen  befinde  sieh  der  Abgrund,  der  daa  Fqrdilaehe  vom  Fhyalaehen 
scheide.  NtraL  möchte  mit  der  Psychologie  völlig  brechen,  da  nach  seiner 
Auffassung  die  tierische  Pajehe  nicht  blofii  kein  biologiacher  Fkktor, 
sondern  geradean  ein  deue  ex  machina  ist. 

Jene  (Borghölali-ZOrich). 
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ü«  MnwmiMii^Soiunnik  Mi  iHbiiViMIlv  8ittii§  In      ■Mmmb  fl^pAi* 

.  bis  114.  190(;. 

Der  Verf.  reierien  sehr  gewissctihait  und  klar  über  die  Lehren 
Bk£Nt.v.nus,  Volkült»  und  Wgmüxs  zuguuHtoa  der  introspektiven  Methode, 
anerkennt  das  Bestehen  einer  inneren  Wahrnehmung  als  Quelle  psycho» 
logisch«  Erkenntiiis  und  «rklut  «Sne  SellMtlMobMiitiiiig  im  angsnii  Sinn« 
fOr  iinAiMfOhrlMur;  doch  könne  die  letator«  dnieh  die  Verwertmif  friedier 
ÖedAdli&lBbilder  und  indirekter  ErüJiningen  teilweise  ersetzt  werden. 
VoT.Kv.LTs  tin vorsätzliche  Selbstbeobachtung  Bei  im  Grunde  dasselbe  w  ie  die 
innere  Wuhrnehmunp:  Wündtb.  Von  den  <Tepnern  der  intro8i>ektiven 
Methode  behandelt  der  Verf.  neben  Comtk  und  lloswicz  uüt  besonderer 
AoefOhfUchkeit  Snesiom  Eaaau  Wie  Ezm  troti  des  Verspveeheiis  etaer 
„Zorflckfnluran^  der  peyehischen  PhEnomene  mf  pbyaiologbohe  Vorgliige 
im  Zentralnervensystem  nur  bei  Begleiterscheinangni  und  Bildern  stehen 
bleibt  und  zuweilen  auch  eine  Pel1)stbeobacl»tung  zu  Hilfe  nimmt,  zeigt 
«1er  Verf.  in  treffender  Weise.  —  Ein  erheblicher  Mangel  »1er  vorliegenden 
Studie  ist  darin  cu  erblicken,  dals  unter  den  üegnern  der  introspektiven 
M^ode  nicht  mit  einer  Silbe  dss  AviniAan»  und  seiner  Anhänger  gedadit 
ist;  gerade  die  AnseinsadersetsDng  mit  dieser  Sehnle  hfttte  aber  wichtigen 
wfhHciien  Gewinn  bringan  kflmien.  Kasmi»  (Gras). 

X.  r.  C^BJbsoiA   U  fwalUUiiM  wcte>ihjsiolOKl4a«  et  rargmaMt  4t 
■.■•rggta.  AniMew  <b  i^gdboftvie    (1«^  ll»--190l  1906w 
Knne  philoaophiacbe  Kritil:  des  BMaaaöaachen  Standponktss  in  der 
^lage  des  ptychophytischen  ParaUelismns. 

Joao  (BorghOhdi-ZQriGh). 


l>oi(iiAGio.  Efettl  der  tzione  combinata  del  digiuno  e  del  fredde  nl  ceatrt 
.    MTfMl  41  MUBiflrt  adllUl.  Miv,  a^iuL  di  frcMmtria  S2  (1/2), 
1906. 

Domaeio  hat  an  Kaninchen  und  Hunden  Veimiche  gemacht,  wie  sidi 
linter  dem  Einflnfii  des  Hangers  nnd  der  Kllte  das  Fibrülennels  der 

5[eryenzellen  verilnderte.   Die  Kilts  allein  führte  keine  nachweisbare  Ter- 
ilndernng  herbei,  jiuch  jjeiren  Hunprer  allein  zeigte  die  Struktur  des  Fibrillen 
Uetzes  eine  •iröCsi)  Widerntandsfahigkeit.     Dagegen  zerHt«irte  die  vereinte 
Wirkung  von  Hunger  und  Kalte  in  erheblichem  Malae  die  Gestaltung  des 
Flbrillennetses,  wie  ans  den  sehr  gelungenen  SMchniingen  henrargeht. 

AacBAiramüBS  (KOln  a.  2h.). 


3.  t/OKn.  forlesmigeii  Aber  die  Dyaamik  der  LebesiirtiMlMigHk  Lsipsig; 

Barth.    190«.    324  F?.    Preis  10  M  .  yeh.  11  M. 

So  allgemein  •  intcres8uut  und  lehrreiel)  der  Inhalt  des  Buches  ist, 
80  ist  doch  wenig  darin  zu  finden,  was  speziell  von  psychologischem  oder 
sinnesphysiologischem  Interesse  wtre. 

Interessant  ist  schon  von  vornherein  der  streng  mediaoistisclie  Stand» 

pnnkt,  anf  den  Verl  sidi  stellt  {„Wir  sehen  die  Lebewesen  als  chemische 

Maschinen  an»  —  *ln  Standpunkt,  dessen  Berechtigung  als  hea> 
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Inu*  ist  Anstofs  ninrs  es  jedoch  erregen,  wenn  z.  B.  Mioh  das  BewatstMbft 
„ala  Funktion  einer  besonderen  ^Inschine,  die  vra  Als  inintlntlTfi  Gsdiohtllls- 
mjyschine  bezeichnen  wollen,"  hingestellt  wird. 

Ich  greiie  uua  dem  reichhaltigen  Lixhalte  des  Buches,  der  sich  ungefähr 
mit  i/tm  oiner  „aUgonMinn  PhyiAologli^  deekwi  dQrfle,  nur  einige  Ponkl» 
htnmh  di«  mix  «penell  Mr  d«i  LwetkwM  üemr  MMuift  veo  Wtrt  so 
Mia  scheinen. 

Auf  Seite  110  werden  die  Aktionoströme  behandelt,  wobei  Verf.  die 
Möglichkeit  betont,  „dafs  der  hei  der  Heizung  des  Nerven  rxler  den  IVIuMkels 
an  der  Reizungsstelle  entstehende  Potentialunterschied  die  Ursache  iUr  die 
Fnartp.flanauog  der  Erregung  ist".  —  Es  ist  möglich,  „dafs  die  Reiisung  (de» 
M iiakAli)  in  «Inan  Enste  d«r  Nt*  oder  K-Ionsn  dincli  Os-  odar  M^ionm 
oder  orngskehit  XmtOktf*  (8. 186).  —  Auf  Saite  146ff.  feferiert  Veif.  Uber 
mhr  interessante  Versuche,  Mtflldeiito  dar  «likCrisehA Strom  auf  Nerv  und 
Muskel  dieselbe  Wirkung  ausübt,  gleichierflUie  ob  er  direkt  durch  den 
Nerven  geschickt  wird  oder  ob  er  iliesen  nur  durch  IiiHuenz  erregt.  — 
Auf  Seite  173  wird  die  Hypothese  diskutiert,  „dafs  ein  Gerinn ungavorgaug^ 
der  sieh  im  Nerven  for^pflsnse,  die  Qnmdlage  der  Erregong  bilde". 

tJkM  wir  die  Bahn,  avi  der  aieh  die  Vertodennig  bei  Tieren  melat 
fortpflanzt,  als  Nerven  bezeichnen,  während  sie  bei  Pflanzen  noch  keinea 
besonderen  Namen  erhalten  hat,  ändert  nichts  un  dem  Umstände,  dafs  in 
den  wesenthchen  Punkten  der  Mechanismus  der  BeiaerecheinongeQ  ia 
beiden  Fallen  der  gleiche  ist"  (.S.  179). 

Sabr  beaabtenawerfc  aiad  '<fie  AasfOhrungeu  dee  Verl  Aber  die  Tto- 
pisBMau  Er  wendet  aieh  mit  Bedit  dagegen,  ee  als  eine  EikUning  htpw, 
iSr  den  HalielNpiemiie  sa  halten,  dafr  die  betreffenden  Tiere  „das  Licht 
lieben",  sondern  sucht  vielmehr  nachzoweiaen,  auf  welcher  mechanischen 
Wirkung  des  Lichtes  dies  beruhe  (S.  181  ff.);  er  zeigt,  dafs  es  sich  darum 
handele,  „dafs  d&n  Licht  die  Tiere  zwingt,  ihren  Kopf  der  Lichtquelle 
/.uzudrehen  und  dann  in  dieser  Richtung  sich  fortzubewegen".  Der  Um- 
etand»  dalb  manehe  haUohropiachen  Tiere  (s.  B.  Motten)  ans  der  gersdlinigen 
nof  <Üe  Liehtqoelle  sn  geriiditeten  Bewegung  abweichen  hflnnen,  beruht 
«uf  einer  geringen  Reaktionsgeschwindigkeit.  —  Im  flbrigen  kann  hier  auf 
die  weitere  Behandlung  der  Tropismen,  denen  allein  70  Seiton  fS.  163—  234) 
gewidmet  sind,  nicht  eingegangen  werden.  Es  sei  nur  erwilhnt,  dafs  nach 
Ansicht  des  Verf.  auf  dem  Wege  durch  die  Tropismen  auch  ein  Verständnis 
für  die  Instinkte  ers<!lhloesen  wird. 

In  den  drei  letsten  Vorleenngen  Aber  Befrnehtong,  Vererbung  nnd 
Begenbratton  bew^  Verf.  sich  auf  seinem  eigensten  Gebiete.  Leider 
fallen  diese  Dinge  zu  wenig  in  den  Ralimon  dieser  Zeitschrift,  so  dafs  ich 
es  mir  versagen  muf»,  hier  darauf  einzugehen.  Krwilhnt  soll  nur  werden, 
dafs  LoEB  durch  nehr  interessante  Versuche  nachgewiesen  hat,  dafs  meist 
die  Regeneration  von  der  Unversehrtheit  des  Zentralnervensystems  abhängig 
ial  l^elleidit  dienen  ,,die  Nerven  oder  deren  Achseo^linder  als  Pted  für 
dea  n»neport  gewieser  Stoffal^  und  dleae  Sto|fo  -8lnd  Jfta  den  Einflulb  der- 
Nerren  auf  die  Qrganbildnng  verantwortlich*.         Lmum  (BerUn). 
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Litemiwbari^t 


Kau.  UtwcB,   tll«  iit  Mnito»  im  lffl*WilH'       Gräfe»  Arek.  f. 
Ophtkaim,  U      iaß^-m,  1906. 

Verf.  hat  im  Jahre  1904  {Zeitschr.  f.  AngenheUh.  12 1  die  AnschatianK 
vertreten,  dafe  die  Irisbewegungen  niolit  mir  durch  <lie  anerkannten  Muskeln 
öi»hinkter  und  Dilatator  vermittelt  werden,  »«onderii  dafn  die  sog. 
Stromazellen  inuskalOse  Natur  haben.  £r  brachte  damals  nur  „anatomische 
In^ienbeireiM''  iMi,  wie  er  aelb«!  sagt.  Verl  sooht  «umMlir  tka»  B«ilie 
▼Ott  bekannten  Beobeehtonten  Aber  dee  Verbetten  der  Iris  and  Pupille  mit 
seiner  Hypothese  in  Einklenir  in  briagen.  Da  nnherea  Eingehen  «af  ilip^'- 
(TntprsTirhnnson  hier  kaum  am  Platxo  ist,  eenüce  der  Hinweis  darauf,  dar>. 
in  der  Tat  <ii('  Krsrlioinnnjren  der  Iriskontraktion  dnri'li  Münchs  IIy|)Othes«* 
zum  Teil  verständlicher  werden,  da£t«  aber  der  strenge  Bewein  für  Kou- 
traktUitlt  der  Stromaiellen  snneit  noch  feblt.      W.  A.  NAen.  (Berlin). 

Th.  Lebeb  und  A.  Pilzecker.  leie  UntersvchiiBgei  Iber  dea  nis8i|;kelti> 

Wtcbsel  des  Aogei.  v.  Gräfes  Arch.  f.  OplitluUm.  64  i  l  .  1—127.  lüüB. 
Die  Vcrfi.  vuröli entliehen  ausführlich  die  Versuche,  deren  Ergebnisse 
bchou  im  Jahre  l^Kiö  von  Lkbek  auf  der  32.  Versuinuilung  der  ophthalmo- 
logiscben  GeeeUachaft  km  miteeleilt  worden.  Zanlefaat  wird  der  Lnaaadie 
FUtrationamanometer  beechrieben  and  Anleitung  an  aaner  Benfltaang 
gegeben  and  alsdann  die  Ultra t ions verbMilaiase  am  Auge  in  Abhängigkeit 
vom  Ort  des  Einstichs,  von  der  Art  und  Temperatur  der  Injektionsflüssijrkeit. 
und  von  der  öpannnni:  «ies  Anises  erörtert  und  die  Angal>en  mit  ausführ 
liehen  Versuchsprotokollen  belegt.  AIn  wichtiger  Faktor  ergab  sich  die 
«laatiacbe  Kacbdehnoiig  dee  Augapfels  bei  DroekaohwaDkongen.  Wem  die 
riebtigan  Verhlltniaae  dea  Drackea  etc.  der  in  den  Bnlbiia  injiaierten 
FMaaigkeit  eingehalten  wurden,  gelang  es  den  VerfT.  schlierslich ,  durch 
lange  Zeit  hindurch  konstante  Einhuifs werte  zu  erhalten,  die  also  den 
normalen  am  nächsten  stehen  mufsten.  Die  KamnierwassernhKoiMlerun',: 
stellte  sich  (beim  Kaninchen)  um  ein  geringes  niedriger  heraus,  süs  bisher 
angenommen  warde,  nümlich  zu  4,0  bis  5,6  cmm  in  der  Minute. . 

'  W.  A.  NaesL  (Berlin).  • 

L.  iiei.nk.  Ober  das  zeDtrtle  Skotom  bei  der  kaifiiiUlei  lablfOfia.  XBn. 

Monatabi.  f.  Auyenhlk.  43,  S.  10  -40.  1905. 

Verf.  fand  in  der  Literator  Ober  k.  A.  sehr  wenig  flbereinetimmenck 
Angaben  Aber  die  Geaiebtsfeldverhilkniaae  bei  deraelben,  namentUcb  Ober 
das  Sehen  des  Netzhaotaentnuna  nnd  atellte  dealialb  an  100  Fällen  Untar- 
anchnngen  in  dieser  besonderen  Hinsicht  an. 

Whr  znnsirh'if  dns  Verhältnis  der  k.  A  zur  Aniblyopia  ex  Anopsia 
aubetriltt,  SU  hall  Verl.  «iie  letztere  vom  i)hyhii>[<>gischen  Standpunkt  auf 
Grund  „innerer  Hemmung"  (TäCHEüMAii)  für  nicht  undenkbar.  Weisen  beide 
Augen  angeborene  DilEerenaen  auf,  ao  könnte  man  aieh  wohl  Tonlellan. 
dab  atatt  binokalarerVeraehmelaang  tin  binoknlarer  Wettatreit  eintritt^  in 
dem  das  schlechtere  Aage  BtlimliL'  miti  rliegt  nnd  Hcldiefslich  dauernd  aat* 
jL'eHc]i:i!tft  wird.  Geht  nun  das  l.tsst  re  Auge  auf  irgend  eine  Weise  ver- 
loren, so  niüfHte  man  annehmen,  dafs  nunmehr,  wo  die  Hemniun«.'  heseitipt 
ist,  eine  Besserung  dieses  Auges  statthaben  mQlste.    Wenn  auch  etwas 
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<lerartigM  gelegentlich  b«Mhrieben  ist»  to  kann  dies  Verf.  nsoh  seinen 
«IgSMB  Brfsiiniiigea  nielii  besilttieii.  Mtiiolke  der  Pstimilsn  geben 
•objektiv  an,  daÜB  das  Sehen  sich  gehoben  habe,  doch  l&ftt  sich  objektiv 

•eine  Zunahme»  <ler  Sehscharfe  fflr  pew<>hnlich  nicht  nachweisen.    Die  suh 
jektive  Besserung  wird  nur  bedingt  durch  die  Gewöhnung  an  den  neuen 
Zustand  des  Sehens.   Hsias  fsist  deshalb  die  bei  weitem  gröfste  Anzahl 
te  Amblyopieen  dha»  Bafetid  eis  angeboraie  statfonifi»  Defekte  auf  nnd 
gibt  dann  folgende  Definition:  Ale  k.  A.  aotsnfkMsen  ist  jede  bOehatgradige 
und  geringste  HerabBetzung  der  Sehschärfe,  die  weder  in  den  brechenden 
Medien,  noch  im  ophthalmoskopischen  Bilde  ihre  Erklärung  fitidet  und  allem 
Anschein  nach  als  stationär  anzusehen  ist.  Höhere  Grade  von  Astigmatismus 
bedingen  Herabsetzung  der  Sehschurfe,  ohne  dafs  man  von  k.  A.  reden 
«olUe,  denn  der'^Hsna  ist  dioptrisch  erklärbar.  Ophthalmoskopische  Befunde 
feblan  M  der  k.  A.  nidik  gaoa,  eiad  aber  eartvem  selten.  Zn  erwlbnen 
ist:  Yeraebiedenbeit  der  maknlaren  und  feveatea  Beflese  in  beiden  Angeo, 
irenn  eines  amblyopisch  ist,  dunklere  Pigmentierung  der  Makula  des  arably- 
opischen  Auees,  lochartipe  Defektbildung  innerhalb  rier  Makula.  Solche 
Befunde  erklären  die  Ileriiljsetzunß  der  Selisclnirfe  zwtir  iiu>ist  nicht,  deuten 
aber  auf  einen  retinalen  Sitz  der  Affuktion  hm,  Besserungen  der  Sehschärfe 
^nes  k.  A.  Auges  sdieiiien  au  den  griUMen  Seltanbeiteii  sa  gehflien.  Wo 
solche  snverllssig  beobaehtet  sind,  dürfte  vielleicht  durch  eine  „innere 
Hemmung"  ein  kongenitaler  Defekt  funktionell  yergrolkart  geweeen  sein. 

Als  TJrsaebe  der  k.  A.  fand  Hsnm  in  flO  %  der  FMUe  ein  sentrsles 

Skotom  vom  kleinsten,  4  Grad  im  Durdunesser  betragenden,  relativen 
Farbenskotom  Ins  r.n  oinetn  fast  das  panze  Gesichtsfeld  okkupierenden 
Absoluten  Skotom.    I  »ie  Gröfse  des  Skotoms  entsj^rncli  <ler  Herabsetzung  der 
Sehschärfe.    Unter  100  Fällen  wurde  in  U  Fullen  halbe,  in  16  •/,,  in  8  %^ 
in  11  Vio»  iu  17  Vs«,  in  34  nodk  weniger  Sehschärfe  gefunden.  Der  NadiweiB 
•der  Skotome  gesebab  strai  Teil  monokular  im  ParaUelverancib  mit  kleineren 
■Objeliten;  leu-hter  gelang  er  mit  Hilfe  der  ScHLössxsschen  binokularen 
Perimetrie  mit  Farben.    Bewaffnen  wir  das  reclite  Auge  mit  einem  roten 
Glase,  so  kann  dieses  ein  geeignet  gewähltes  Grün  nicht  erkennen.  Wo 
grün  erkannt  wird,  geschieht  dies  durch  das  linke  Auge;  wo  GrCln  dunkler 
oder  gar  nicht  gesehen  wird,  ist  ein  relatives  oder  absolutes  Skotom  fflr 
OfUn  TSibandeii.  Entsprechend  kann  man  durdi  grflnes  Glas  mit  Bot» 
«dnreb  gelbes  mit  Blan  «mr.  perimetriereii.  IM«  Hwbigfaaltong  dea  Augee 
ist  dem  Patienten  dadurch  auliBeronU  titlich  erleichtert,  denn  die  Fixation 
füllt  dem  gutsehenden  Auge  zu  und  das  andere  unterlicKt  denselben  Mnskel- 
innervationen.    Auch  uiil  Weifs  kann  man  unter  BenutzuiiL'  eines  l'jirben- 
j^ases  perimetrieren.  —  Mau  könnte  gegen  diese  Methode  einwenden,  dafs 
liierbel  der  Wettstreit  der  Sebfelder  mitspielen  und  Skotome  Tortinaeben 
kilnntSh  wo  keine  sind.  Hisrgegen  spricht  einmal  das  durdiaus  Eonstante 
des  Befundes,  besonders  aber  auch  folgender  Versuch:  Fixiert  Patient  mit 
dem  rechten  Aiipe  durch  ^riines  Glas  die  Mitte  des  ['erinieterbogens  und 
hält  man  hier  em  rotes  Objekt  hin,  sm  erscheint  ihm  dieses  t)ei  Vorhanden- 
sein eines  absuiuton  Farbcuskotumes  schwarz.   Verdeckt  man  nun  einen 
JComont  das  fixierende  Auge,  so  mOÜBte  die  Farbe,  wenn  es  sudi  um  ein 
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WcMalNitpliliMMneB  fcfffMm^j.  OTllMBiThiin    Um  irt  iidMi.  wtiui  BUek» 

bovogiiactB  vermieden  werden,  nicht  der  Fall.  Schließlich  entspricht  di» 
Lflf^  des  zentrnh'ii  Skotoms  bt'i  schielcnfion  Aiipen  dem  Scliielwiukel,  liegt 
alflo  der  Fovea  diese»  Aiijiea  ^^eradf  ycgcnütier.  Mittels  Punktmusters  nach 
ÜBsa  gelingt  der  Nachweis  des  zeutraleu  iäkotoiuti  meist  nicht.  Hier  scheint 
thi  pffiaiipieUer  Uatendüad  iwiMben  mpoibeneu  und  angebowawi  D»> 
ftkton  voTsiiUegcn.  —  IM»  Form  6m  Blrotnim  im  meiat  road«  kami  aber 
Mich  oval,  dann  meist  vertikal-,  selten  horisontal-oval  aaiaL 

Die  Gesichtsfeldporipherie  wurde  in  70  Fällen  genauer  untersucht, 
tiHmal  war  sie  frei,  3 mal  vorda  eine  laiehie  konaentriache  Kinachrankwng, 
gefunden. 

Entstanden  denken  kOnnan  wir  aaa  daa  aentnle  Skotom  aal  svwerlei 
WalM.  Bntwadar  aa  iat  ftiakHowall  badlng^  in  frOhaatar  Ktedhatt  erroban. 

waitgahoudata  KoMaQWMBa  dar  A»nahnift  aimtf  lAnavan  Haommc  ~ 
odar  ee  ist  anatomiHch  badingt,  abo  angeboran.  F(\r  die  zweite  Annahm» 
spricht  sehr  <Ier  fa^t  resehnnMsc  Befund  eines  zentralen  Skotoms,  auch  in 
Schielaugen,  w<»  wir,  wenn  wir  den  Strabiwmn»  als  das  l'riiiifire  unsehea 
wollten,  die  grOfslu  Uemmung  ja  doch  in  derjenigen  >ieti&lia.utregion  uu- 
nahaMn  aoUtao,  wakha  mit  dar  Makula  daa  fOhrendaB  Auges  SalwidttBiiy- 
gaaMiiiailialfc  luvt,  nialift  abar  in  dar  Ifaksla  aalbaL  llfigliebarwaiaa  kann 
dar  angeborene  Defekt  funktionell  ^tgrOifsert  werden. 

In  der  Ätiologie  des  Strabismus  spielt  ein  kongenitsder  Defekt  im 
Bereich  der  einen  Mukula  eine  bedentende  Rolle.  Er  erklart  aber  das  Zu- 
standekommen des  btrubismus  nicht  allein,  da  nicht  alle  kongenital  auibiy* 
opiadiaii  Augen  achitian.  Allar  WahnehainUdik^t  nach  iat  dn  anderer 
wiohtifar  Faktor  eine  Störnng  dea  Hnakalglaichgawichla»  für  dia  dar  bin- 
oknhu^  Sehakt  einen  Begolator  daratellt.  Iat  dieaer  infolge  Amblyopie  einen 
Auges  nicht  !t>i<^tMDgsf[ihig  genug,  so  kann  achon  eine  geringe  Insufficiens 
der  Moakeln  ötrabismo«  bedingen.  G.  Lsxz  (Breslau). 

B.  P.  VU8BB.  gwirtigtddbepallat  bU  uifttbtm  MflhtBvikte.  (lu 
sichtafeld  bei  der  kongeiütalaft  AaMf^)   MüUair  Qmmkmüf  2^ 

Schrift  9,  150— lfi<>  tOO'r 

In  den  Klin.  M<ti)at>bl  i  Augenheilkunde  berichtet  HsniE  (e.  das  vor- 
angehende £e£erat)  über  zentrale  Skotome,  welche  er  in  90  von  lüü  Fällen 
konganitaler  Amblyopie  naehgewieaen  haben  wÜL  Daa  Nieht>FiBdas  ainaa 
solchen  Skotome,  welches  Hann  als  die  anatomische  Grandlaga  der  kongeni- 
talen Amblyopie  anffalst,  werde  bedingt  durch  die  übliche  abar  mang^afte^ 
Untersuchungsmethode,  nilmlich  die  Perimetrie  hei  verschlossenem  zweiten 
Ange:  «1er  Untersuchte  kann  mit  dem  schwachen  Auge  das  Zentrum  des 
PorimeterB  nicht  ruhig  fixieren  und  durch  die  unauiiiörlichen  Schwankungen 
daa  Bliekaa  wird  daa  Skotom  flbaraahan.  Darum  hat  Haan  daa  aweite  Auge 
au  Hille  gesogen,  hat  dieaana  durah  ein  furbigaa  Glaa  daa  Parlaialar- 
lentrum  au  flziaran  gegeben  und  hat  dann  währenddem  das  Gesichtafeid 
de«  anderen  Auges  untersucht  mit  einem  komplementär  gefärbten  Objekte 
(Methode  nach  HmscHURimKH*.  Auf  diese  Weise  wurden  Skotome  gefunden, 
welche  in  mehreren  Fallen  so  ;,'r(tf*i  waren,  dafs  nur  ein  schmaler  Saum 
daa  Geaiehtafeldes  funktionierend  erBcliicn.    Eben  diese  groisen  Skotome 
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haken  bei  Viatn  «ten  Zweüil  «iNgf»  ob  die  UntennehiingnBeibode  wohl 
einmeideCrai  gewesen  sei:  kleine  Skotome  können  dnroh  nnbewuCste  Aogen* 

bewegnngen  verborgen  bleiben ;  von  solcben  aber,  welche  fast  das  pranze 
Genirbtsfeld  einnehmen,  kann  man  <\as  nieht  mehr  unterstellen.  T'iü  fich 
rlie  Sache  klar  zu  machen  hat  nun  Visskr  23  Fälle  einseitiger  Amblyopie 
nach  verscliiedenea  Methoden  geprüft.  Erstens  nach  der  erwähnten  Methode 
mit  komplementtren  Farben:  dabei  wurden  fast  immer  aentrale  Skotome, 
and  aneh  adur  grobe,  entdeckt;  dann  naah  einer  etereeekopisehen  Methode» 
von  HAin  angegeben:  jedem  Ange  dea  Untersachten  wird  im  Stereoskope 
ein  kleiner  Knmpinieter  geboten;  das  «ehtOcbtifire  Aii'j«»  fixiert,  das  andere 
wir«!  untersucht;  hei  Verwendunf.'  dieser  Methode  wurde  die  Zahl  tler 
•Skotome  schon  bedeutend  geringer  und  die  überbleibenden  kleiner.  Und 
naeh  der  mmiokaiaran  Metiiode  nnterancht,  bei  weleher  genan  anf  den 
V\Alcr  dareh  etwaige  Angenbewegnngen  geachtet  wurde,  Teraehwanden  aüe 
Skotome  bis  auf  eins.  Vissan  meint  darum,  dafs  Hsnni  dnrch  den  Wett* 
streit  der  Sehfelder  irregeleitet  worden  iHt:  Das,  wiis  Hkink  als  ein  ana- 
tomisch bedingtes  Skotom  aufpefafst  hat,  soll  blofH  eine  rnterdrüekung  den 
Bildes  im  amblyopiHchen  Auge  sein;  IIkink  hat  diesen  Einwand  voraus- 
gesehen nnd  berichtet,  dafs  man  „bei  gehöriger  Übung  des  Patienten**  das 
aentrale  Slcotom  „ÜMt  immer*  aneh  monoknllr  naehweiaen  kann,  nnd  dafii 
daa  Fizattonaobjelct  nidit  anftaacht^  wenn  man  daa  fixierende  Aage  dnen 
Moment  bedeckt,  wie  das  bei  einem  Wettstreitsphänoraen  der  Fall  mAlk 
rnüfste.  In  dieser  llinRieht  widersprechen  also  die  Ergebnisse  der  heiden 
Verff.  einander  gerade.  Hkine  stützt  »eine  Ansicht  weiter  auf  die  Lage 
des  zentralen  Skotoms  in  Schielfällen:  Es  liegt  dann  der  Fovea  des 
addelenden  Auges  gegenüber  und  nicht  der  Netahaotatelle,  weidie  mit  der 
Fbvee  dea  fixierenden  Angee  über^atimmt  FOr  dieae  Tiden  Sdiirifidle 
aber  zitiert  Visskr  Hirschbergbb  {MMnch.  tueJi:.  Wo'he»srf,r.  IHflO.  Xr. 
welcher  iiachgewieHen  hat,  daf''  der  i»anze  Teil  des  (Jesiclitsfeldes,  welcher 
heiden  Anc;cn  gemeinsam  Hein  konnte,  durch  das  schielende  Auge  funktionell 
unterdruckt  wird.  Schlieislich  erwähnt  Hbine  selber  die  Methode  nach 
Hass,  bei  welcher  dem  Untersachten  eine  Tafel  mit  schwarsen  Punkten 
Torgeaeigt  wird,  nnd  beriditet  darttber,  daTa  keiner  der  Patienten,  der  ein 
sentralea  Slrotom  liatten  aoUt^  einen  Pnnlct  aasfallen  aali.  Obwohl  diese 
Tutsarhe  für  angeborene  Defekte  erklärt  werden  kann  im  Sinne  Hkines 
«lurcli  -Analogie  mit  dem  blinden  Flecke  Mabiottk«.  kommt  dieselbe  doch 
eher  Vissjms  Auffassung  sugate.  äcuuuTS  (Amsterdam). 

W.  DB  BaoBxsBxw.  iMitliliutll  fmt  rtmMida  U  perceptioaMragtltitb 

Ankum  de  FtyMogie  5  (IS),  lOS-lU.  1906. 
Kurse  Kotis  ttber  einen  etwas  verbeaserten  Fallappurai 

Joxo  (BnrghOlaU-Zürich). 

B.  WAanniinr.    Iv  llrt|t  uA        filllktlfllit  lir  ImMmüMMIIbb. 

Awarm  d.  FhytÜt,  4.  Folge,  887— SI6.  IflOBb 

Im  vorigen  Jahre  habe  ich  [Ref.]  den  experimentellen  Nachweis  ge- 
liefert, dafs  Telephonmomhranen .  die  von  zwei  Primärtönen  zugleich  erregt 
werden,  selbständig  die  zugehürigeu  Kombinationstöne  produzieren.  Da 

19* 
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idi  sehoii  TOrlMr  bei  Bcmatnuig  too  M«Bibnm«n  ans  Sdiw^nsblaM  ni  guis 

analogen  Ergebnissen  gekommen  war,  so  echlofs  ich  meine  PnMikatioii 
[Bericht  darüber  in  f^wr  Zeitschrift  Abt.  I,  Bd.  42,  S.  348]  mit  dem  Hin 
weise  darauf,  dafs  wir  es  hier  wold  mit  einer  bisher  unbekannten  all- 
gemeinen Kigenttchaft  von  Membranen  zu  tun  haben  dürlten  und  dafs  die 
pbysiologiBchea  KombiuatioiiBtOne  wahrscheinlich  auf  ihnliche  Art  im 
TrommelfoU  «ntottndea. 

Di«  eben  endhieneDe  Abbandlnag  vom  W.  erglaifc  nna  meine  Befunde 
in  erfreulicher  Weiee.  Anordnung  und  Resultat  der  Yersuche  waren 
folgende.  Die  Öffnung  eines  auf  den  Differennton  n — m  zweier  Primrirtrtne 
von  den  Sch\viii;j;uiiKszalilen  n  und  in  ahße«timmten  KoEMa.schcn  Ke^*oIl;4lor^ 
wurde  mit  einer  Lumelle  aus  GlyzeriuHeiieulüäung  überzogen.  Jeder  der 
PrimlitOne,  für  eich  erklingend«  enengte  in  der  Membran  stehende  Wellen. 
Beim  ZnaammenUang  von  n  nnd  m  entstand  eine  resultierende  Klangwelk 
in  der  Lamelle  und  diese  enthielt  auch  den  Ton  n  et  eis  Komponenta 
Denn  wenn  eine  Hilfsgabel  von  der  Schwins»unL'«zfthl  n — »»  -  ^  leise  an- 
peschlii^'eu  wurde,  so  zeigte  das  Glyzerinseifenluuilclun  <5  SchwebuMgou  in 
Form  von  Zuckungen.  Verf.  erblickt  in  seineu  \  ersuchen  ebenso  wie  icli 
in  den  meinigen  eine  Btfltae  der  HBLMHObnwheii  Ilypotkew  Tom  dnn 
üiapmng  der  enbjekÜTen  KombinationeMne  im  Tiemmelfbl],  wenn  dieselbs 
auch  in  den  Einzelheiten  namentiieh  der  mathematiechen  Begrttndiiag 
manche  Unrichtigkeiten  enthalten  mag. 

Sehr  beinerkeuBWort  ist  noch  eine  weitere  Becbarhtun«?  des  Verf.«, 
n&mlich  die,  dal«  der  Difierenzton  zweier  Gabeln  sofort  lauter  wird,  wenn 
man  die  Stiele  fest  gegeneinander  drückt»  und  dals  die  Gabeln,  so  susammea 
auf  einen  Beeonanakaaten  von  der  TonhOhe  des  Difforenatonee  geoeW^ 
diesen  an  starkem  Mittönen  bringen.  Ob  die  Primartongabeln,  mit  den 
Stielen  aufeinander  gesetzt  durch  die  Luft  hindurdi  einen  auf  den  Differenz 
ton  abgestimmten  Besonator  an  erregen  vermögen,  erscheint  W.  zweifelhaft. 

ScHASPKB  (lierlin). 


B.  A.  Pfeifer.    Ober  Tiefenlokalisatlon  von  Doppelbildern.  Diss.  Lci)>zi^, 

Engelmann.  80  S.    Auch;  Wnndts  i'syrhol.  Stnd.  '2  i3/4i,  129—204.  19(.Xi. 
Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daTs  die  Doppelbilder  ihren  schein- 
baren Ort  weder  in  der  Tiefe  dee  Fizationepnnktes  noch  in  der  Fmt  des 
in  Doppelbilder  aerfUlten  Objektes  haben,  dalk  ongekrenste  Doppelbilder 

dnrdigBngig  in  weit  gröfsere  Bntfsmong  verlegt  werden  als  das  besfl^Iche 

storeoskopisch  einfach  gesehene  Objekt.  Die  Tiefentäuschung  beherrscht 
die  Vorstellun«;  in  Holchem  Mafse,  daf^i  auch  der  Abstand  beider  Halbbilder 
des  UoppelbilfieH  und  der  Gröüse  des  Doppelbildobjektes  approximativ  cut 
Sprechend  gröfser  gedacht  weiden.  Bei  konstanter  Entfernung  des 
Fixationspunktee  vom  Beobachter  nimmt  der  abeolnte  Schltanngefehler  su 
mit  der  GrO(ke  dee  Abstandes  des  in  DoppOlbilder  aeiftilten  Objcktse  von 
Blickpunkt;  bei  konstanter  Entfernung  des  in  Doppelbilder  zerfüllten  Ob* 
jektes  nimmt  der  abs-tlute  Schiltzungsfehler  al)  mit  zunehmender  Ferne  des 
Fixationspunktes  vom  Beobachter.  Im  Grenzfallc  von  einseitigen  und 
doppelseitigen  uugekreuzten  Doppelbildern  uteht  das  jeweils  aulserhaib  der 
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Medianebeno  befindliclie  Halbbild  iu  scheinbar  gröfäerer  2{ühe.  Die  Differens 
dm  AbitandM  d«r  HalbbUder  dw  Doppelbildes  vom  Beobaebter  ist  von 
solebsr  Konstsu,  dsft  sie  qnaiititstiv  bsstimmbsr  ist.  Aneb  für  snAerliftlb 

der  horizontalen  Visierebene  gslsgtns  Doppelbilder  ergibt  stob  ein  deni* 
llchea  scheinbare!^  NjUierstehon. 

Für  gckrenzli»  Dojjpelbilder  ergibt  sich  ein  Unterschied  für  dfn  Blirk 
in  die^ffthe  und  in  die  Ferne.  Für  gröfHere  Entfernung  (150  cm  und  mehr) 
trat  eine  Überscbfttrang,  fflr  geringe  (50  em  und  weniger)  eine  Dlstont* 
nntersßbätsnng  ein,  dsswiscben  snnflbemde  Übereinstimninng. 

Zur  Kr^'iln/.uii^  der  Litoraturtibersicht  ;:cst.irtt  t  sich  Bef.  Wif  seine 
Mitteihin;^  ..Zur  Frage  der  binokularen  Tiefcmvalinielnnnii'j:  :ttif  Ornnd  von 
Doppelbildern "  {Arch.  f.  d.  geg.  FhyaioL  104,  S.  3UJ  hiiizuweiHcn. 

IIeink  fBreslauj. 

D.  Starcii.  Perlmetry  of  the  LocallMtiM  tf  Iseid   FtjfchoL  J2ep.  Mon.  Bnp. 

6  (5),  >Vhole  No.  28,  1-45.  1005. 

Die  vorliegende  UnterKuehung,  wie  alle  neueren  Arbeiten  auf  dem 
Gebiet  der  SchaUokalisation,  zeigt,  dafs  das  in  Frage  stehende  Problem  viel 
verwickelter  ist  als  nispvlknglieb  angenommen  wurde.  Verf.  maCs,  vermittels 
der  Methode  der  richtigen  nnd  ialsdien  FUle  in  abgekflnter  Form,  die 
Genauigkeit  der  Lokalisatton  eines  telephonisch  hörbar  gemachten  Stimm- 
gabeltOHH  in  horizontalen  iukI  vortikalon  Ebenen.  Aufwerflom  Hammolto  er 
die  Aussagen  der  Vorsnchspersoneii  betreffend  den  l'rtcilsvur^^anK  in  nolclieii 
Fallen,  wo  durchweg  richtige  Urteile  zu  erwarten  waren.  Jeder  Versuch 
bflstand  in  der  Wahmshmong  von  swei  snlcsessiven,  objekttv  in  bdcannter 
Ebene  am  wenige  Grade  verechieden  lokalisierten  Tönen;  nnd  die  Frage 
war:  in  welcher  Richtung  folgten  die  TOne  anfoinander?  Die  Kleinheit 
des  Winkels,  der  einen  beHtimmton  Prozentsatz  richtiger  Urteile  ermöglichte, 
wurde  uls  Malis  der  Genauigkeit  der  I«okali8ation  au  der  betreffenden  Stelle 
benutzt. 

Verf.  ftnd  die  LokaUsation  in  horizontalen  Ebenen  am  genaoeeten 
vom,  fast  ebenso  genau  hinten,  am  nngenaneaten  aeitwSrts.  In  den  vertfkalen 
Ebenen,  mit  Anasdünfii  der  Medianebene^  war  die  LokaUaation  am  genaoeeten 

oben  und  unten ;  am  ungenaucsten  seitwärts.  In  der  Medianebene  war  die 
Lokal isation  IUI genauer  rtl«!  in  alleii  anileren  Ebenen.  In  der  vorderen  üalfte 
der  Medianebene  war  sie  genauer  iüh  in  der  hinteren. 

Die  Abnahme  der  Genauigkeit  in  seitlicher  Richtung  int  keine  »tetiue. 
VerL  nnterseheidet,  von  vom  seitlieh  hemm  nach  hinten,  fflnf  Übergangs 
punkte^  d.  b.  Punkte,  in  denen  die  ürteüakriterien  aich  Indem.  In  disaen 
Punkten  iat  die  Lokalisation  Rehr  ungenau.  Je  einer  dieser  Punkte  liegt 
im  ersten  und  vierten  Oktanten.  Die  fflr  diese  Punkte  ( Imrakteriptiscbe 
.\ndernng  des  Urteil.'^prnzesses  besteht  darin,  dafs  verlier  die  Tttne  gleiche 
Kntfernung  zu  haben  schienen,  während  jetzt  eine  Entforjiuugsiliusion  sich 
bemerkbar  maeht  nnd  daa  ürteil  bestimmt.  Fttr  diese  niosion  selbst  kann 
Verl  keine  Erkllmng  geben.  Zwei  weiters  Übeigangspnnkte  befinden  aich 
nngelUur  In  der  Mitte  der  Quadranten.  In  diesen  Punkten  findet  ein  Über« 
gang  von  zweiohrigeni  zu  einohrigem  Hören,  oder  vielmehr  Urteilen,  statt. 
Der  fünfte  Punkt  liegt  iu  der  aaralen  Achse.  Die  charakteristische  iüiderang 
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bi«r  wlMint  von  dem  EinfluHi  der  Geetalt  dee  Inlkemi  Ohn  aaf  die  Vom* 
inteoaittt  ■bwihtogen. 

Di«  Urteilskriterien  sind  nicht  nur  aolehe  der  Intendtll^  lOinderB  eneb 
qoiliUtiver,  aber  bie  jetst  noch  keum  venMndlichor  Nntnr. 

Uax  Ubtsb  (Coiumbift,  Miseouri). 


W.  B.  PiLLSBüBr.   L'attentioa.   Paris,  Doin.    1906.   289  S. 

Eine  innfflBsende  Arbeit,  welche  so  recht  geeignet  ist,  den  Leser  in 
(las  vorlie^'ende  Piiünomen  gründlich  einzuführen,  indem  sie  wohl  das  meiste 
des  über  die  Aufmerksamlweit  Erforschten  geschickt  gruppiert  vorfflhrt.  Auch 
tragt  eie  durch  vielflltig  beigefttgte  Kritiken  dem  bei,  dee  Beigebreehte 
noch  welter  aafroklftrai  und  den  Leeer  nun  Nedidenken  «ninregen. 

Verf.  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  DaeWeeen  der  Aufmerksamkeit 
ist  «»in  Anwnchf*en  der  Klarlieit  einer  Vorstellung  auf  Kosten  anderer.  Bit« 
jetzt  bildet  es  noch  eine  Streitfra^'c  ob  die  Veründerting  im  KlnrheitHjrrade 
von  der  Veränderung  in  der  Intensität  abhängt  oder  mit  ihr  identisch  ist. 
Die  eneljrtiBdhe  Funktion  der  Anftnerkeamkelt  fatogt  ab  Ton  der  Teilndennig 
in  der  Klarheit  und  mnta  ale  enbordinimriee  Faktum  angeaehen  weiden, 
niehi  ab  ein  primitives.  —  Die  AufmcrkHamkeit  wird  in  jedem  Falle  von 
sehr  ausgebreiteten  motorischen  Ersclieinnngen  hegleitet:  Die  Muskeln  der 
Sinnesorgane  und  die  willktirliclit  i)  ziehen  »ich  /.usanimen.  Die  Prozesse 
der  Atmung  und  des  Blutumlaulä  werden  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
—  Die  hauptsächlichen  objektiven  Bedingungen  sind  Intensität,  Anedehnnng 
nnd  Daner  dee  Btimnlna.  Die  anbjektiven  Bedingongen  eind  an  endien  in 
der  Vontoliung»  wdtehe  der  Seele  jeweilig  präsent  wird,  aowte  in  der  angan- 
blicklichen  Lage  der  Sinnestfitigkelt,  in  der  Krriehung,  dem  Milien  nnd  der 
Vererbung.  —  Man  kann  das  Interesse  nielit  alH  zu  den  Bedingungen  der 
Aufmerk.«»amkeit  geliöri;/  rechnen.  Auch  die  Sinnestut i^jkeit  nicht.  Denn 
sie  resultiert  erst  uns  den  Muskelkontraktionen,  welche  die  Autmerksamkeit 
begleiten.  —  Die  Zahl  verBchiedener  Objekte,  anf  welche  man  die  Anf* 
merksamkeit  gleieluceitig  richten  kann,  betrlgt  fttr  daa  Qeaidit  4—6,  llr 
das  Gehör  5-~8.  Die  Dauer  eines  Aufmericaamkeitsaktes  schwankt  zwischen 
3  und  24  Sekunden,  preuöhnlich  betragt  sie  '> — 8  Sekunden.  —  Die  Auf 
uierksanikeitHBchwankungen  erklären  sich  teilw  aus  der  Ermüdung  der 
kortikalen  Zellen,  teils  aus  der  BoeinÜussung  dieser  durch  die  Rhythmen 
der  respiratorischen  und  vasomotorischen  Zentren  dee  BOckenraarka.  Die 
Aufmerkaamkmt  vergroGMrt  die  Ckechwindigkrit  dee  Eintritte  einer  Bmp- 
flndnng  in  das  BewnlMaein  und  vericflist  die  Beaktionaaelt  —  Sie  kon* 
troUiert  in  gleicher  Weise  die  zentralen  und  peripherischen  Vorginge. 
Jeder  zentrale  \*<'rfrans;  resultiert  ans  '»iMcktiven  AHHoziations-  und  sub- 
jektiven Aufnu  rksMnikeitsvorpflnSs'C'U.  l»ie  Autiuerksamkcit  bestimmt  gleicli- 
zeitig,  welche  Enipündungen  zugelassen  werden,  und  welche  Assoziationen 
sie  hervormfen.  IMe  subjektiven  Bedingung^  der  Peraeption  Uegen  in 
der  Vorgeechichte  dee  Individnume,  die  objektiven  in  dem  jeweiligen  Millen 
nnd  den  mechanischen  Pedin;.'uiigen  der  Assoziation.  —  Die  Anfmericssmkeit 
beeinflulVt  <laM  Gedächtnis,  indem  sie  die  Erinnerung  sicherer  macht  un<i 
indem  sie  die  Faktoren  bestimmt,  deren  man  sich  in  einem  gegebeneu 
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Momeni  «ntaiaiMn  «oll*  Da  die  AlttiOB  immer  von  der  Brnpindaiig  aMiliigt» 
imd  da  die  EmpfindoBg  immer  von  dv  Anlmerknmkeit  kontrolliert  wild, 

«O  wird  der  Wille  völlig  durch  die  Aufmerksamkeit  kontrolliert. 

Die  letzten  Kapitel  behandeln  als  Themata:  Die  Theorien  der  Apper- 
zeption in  iliren  Bozieliuugen  zur  Aufmerksamkeit,  Geschichte  und  Kritik 
der  Theorien  der  Aufmerksamkeit,  die  Hypothese  dee  psychophyeischen 
Piurelleliemtie,  des  eiielomiadie  Sabetmt  der  Avteerkaemkalt»  die  Anfmn'lc- 
«emlEflit  in  dnr  fMludogie^  in  dw  eUgemeinen  and  individaellfn  EntwieUnng 
der  Lebeweeen.  GnsiLmi  (ErfnrI). 


w.  Wmss.  VU  nuMtapaii  te  Wt^tutm  im  StUUin  M 

f«tdlagM  iir  UftMltllrtät  Wundt9  FtydtoL  SM  3  (1  n.  8), 
30-8a  1906. 

Versu ch s  a n  ord  n  n  n  tr :  7>as  linke  Auge  der  Versuchsperson  befindet 
sich  in  der  Mitte  der  Basis  eineis  rechtwinkligen,  gleichseitigen  Kegels, 
Uesseu  Mautel  durchscbeineud  tmd  gleichm&£sig  erleuchtet  ist.  Die  Versuchs- 
]>enon  fisitert  mon«&almr  die  Spitze  dee  Kegele  und  riehtet  dabei  ihre  Auf- 
merksamkeit je  nach  Inetmkfion  1.  anf  eineeine  bestimmte  Punkte  dee 
Kegelmantels  oder  8.  auf  das  ganze  Sehfeld,  3.  auf  die  obere^  4.  anf  die 
untere,  5.  auf  die  rechte,  6.  auf  die  linke  Hälfte,  7.  auf  den  linken  oberen 
i^nndraiiten  des  Sehfeldes,  8.  auf  einen  links  oben  gelegenen  Punkt,  oder 
i».  auf  den  Fixationspunkt.  Auf  einen  von  37  fixierten  Punkten  des  Kegel- 
mantels trifft  nun  während  einer  variablen  kurzen  Zeit  eine  ZusatzheUigkeit, 
und  es  handelt  sich  daram,  ob  dieee  Erhellong  bei  den  verschiedenen  Ver» 
teilnngen  der  Anfmerksamkeit  bemerkt  nixd.  Die  Bereelmang  der  «relativen 

SchwoUenwerte-  erfolgt  nach  der  Formel  Zeit  X  Zusatzhelligkeit 

konstante  Helligkeit 

helligkeit  und  konstaute  Helligkeit  werden  nach  jeder  N'crsiu'hsreihe  photo- 
metrisch bestimmt.  Das  Verfahren  ist  unwissentlich;  dalier  wird  auch  von 
nar  ntermertdiidNn  Werten  bin  anm  SdureUenirerte  aufgestiegen.  (Doeh 
ergab  eine  besondere  Versndiersihe,  daft  an^  das  absteigende  Veitdaea 
keine  wesentlich  anderen  Resultate  lieferte.)  —  Anf  weitere  Einzelheiten 
der  VerMnohHnnordnnnp,  iTishcsondere  sinf  die  Könnt ruktion  der  l)piint7ten 
Apparate  u^f^'j^ktionsperimeter",  „Brenupunkttachistoskop")  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden. 

Ergebnise«  Varl  Iwetimmt  sonlehit  die  relatiTen  SdkvelleB  fttr 
87  Punkte  des  Kegelmantel^  wihxend  die  Anteeiksamkait  anf  eben  dieee 
Punkte  konaentriert  wird.  IMe  Ideinsten  Werte  werden  den  folgenden  ünte^ 
eachungcn  als  „Nonnalachwellen*'  für  die  betreffenden  Punkte  zufrrunde 
gelegt.  Wird  die  Aufmerksamkeit  auf  das  ganze  Sehfeld  verteilt,  so  ergel)€n 
eich  für  dieselben  37  Punkte  Schwellen,  die  sich  im  Mittel  zu  den  ^iormal- 
schwelieu  verhalten  wie  1,65:1,  und  zwar  ist  dieses  Verhältnis  ffir  die  in 
der  Nihe  dee  Blxationapnnktes  gelegenen  Punkte  1,8:1,  für  die  mitlleve 
Region  1,76:1  und  ffir  die  peripheien  Punkte  1,16:1.  —  Wird  die  Auf- 
merksamkeit über  die  eine  Hftlfte  des  Sehfeldes  verteilt,  so  ergibt  sich  ffir 
die  in  dieser  Hälfte  gelegenen  Punkte,  aber  auch  für  die  in  der  unbeachteten 
Hüllte  ^'cU'uenen  etwa  das  Verhältnis  1,35:1.  ^Eiue  eigentliche  Erkhuuni^ 
dieses  uuliallenden  Besultates  gibt  Verf.  nicht,  verspricht  aber  eine  Et- 
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örtemng  darflber  in  einer  sp&teren  Publikation.)  —  Wird  die  AufmMrkMin- 
keit  nur  innerhalb  eines  Quadranten,  des  Unken  oberen,  verteilt,  so  ver- 
halten sich  die  Sehwellen  der  dort  gelocenen  Punkte  zur  ^sormalHcliwelle 
im  Durchschnitt  wie  1,24:1,  und  zwar  tür  die  in  der  2^ähe  des  Fixatious- 
punktes  gelegenen  Punkte  wie  1,16:1,  fflr  die  peripheren  wie  l^i:l.  Unter 
den  nicht  beechteten  Punkten  ist  fOr  die  dem  beachteten  Qoedrenten 
benachbarten  das  Verhältnis  1,326:1,  für  die  nächste  Region  1«S7;1,  für  die 
a  1,476:1,  fflr  die  4.  1,67:1,  im  Mittel  für  alle  nicht  beachteten  Punkte 
1,43:1.  —  Wird  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  links  oben  gelegenen  Punkt 
konzentriert,  ho  int  für  diesen  Punkt  Verhällnin  der  so  gefundenen 
Schwelle  zur  Nonnalschwelle  1,85:1,  aber  für  die  zwiHcheu  dem  beachteten 
nnd  d«n  fixierten  Punkte  gelegenen  Piinkto  «mlliemd  wie  1:1;  die  Ver» 
tndispereon  eclieint  also  die  Aufgabe,  ihre  Anfinerksemkeit  anf  eben  jenen 
Punkt  zu  konzentrieren,  nicht  streng  erfQlIen  zu  können.  Faiirt  num  di» 
Schwellen  für  den  beachteten  und  die  beiden  ihm  in  der  Richtung  auf  den 
FixationHiiunkt  zunilrhst  gelegenen  Punkte  zusammen,  so  erciT)t  sich  da» 
Verhältnis  1,01:1,  für  die  nilehste  Region  1,29:1,  für  die  3.  1,31:1,  für  die 
4  1,41:1,  Ifir  die  6.  l,öl:l,  im  Mittel  für  alle  nnbeachteten  Punkte  1,41:1. 
—  Wird  die  Anfmericeamkeit  Mif  den  Fixationepunkt  konnntriert,  eo  iek 
dae  VcrhältniH  für  die  vier  Ihn  nmgebcnden  Punkte  1,16:1,  fflr  sämtliche 
Punkte  ini  iMirrhNchnitt  1.2:1;  eine  regelmttCeige  Zunahme  nach  der  Peri- 
pherie bin  ist  niclit  zu  konntatieren. 

Als  Ergehnis  ist  also  besonders  bemerkenswert  dies,  dafs  „die  Klarheit»- 
erhlAiung  bei  wieoentUcher  Konsentration  nur  ^e  nialiv  geringe  Steigerung 
dea  mittleren  Bewnbteeinegradee  (im  Terhiltnie  vim  etwa  1^  gegenober 
der  ohne  jede  besondere  Zuwendung  der  AufimerkBamkeit  su  dem  gleichen 
Punkte  und  bei  <lor  natürlichen  Konaentration  auf  den  Fixationspunkt  der 
Fovea  vorliandenen  Klarheit"  aeigt.  Lipmaxx  (Berlin). 

A.  GouMGBsmxR.  Otar  üt  aaiteMte  TwMffugw  M  iir  UnakUkn- 

bildanf.  Neurohg.  Zentralbl.  1906.   Nr.  4.   12  S. 

Auf  wcnij^en  aber  inhaltreichen  Seiten  Hucbt  G  zu  7oi<ren,  wie  mno 
sich  auf  dem  Hoden  unserer  gegen wärtig:en  bistoloj^ischon  Isenntnisse  und 
im  Auschlufs  an  neuere  physiologisch-chemische  Vorstellungen  die  mate- 
rielle Seite  des  Aaeoiiattonavorgangs  an  dwoken  habe.  Die  Iflr  eine  eolcbe 
Znreditlegnng  an  flberwindende  Sehwieiigk^t  besteht  darin,  dab  einer 
einaelnen  Vorstellung  nicht  etwa  bestimmte  nervöse  Elemente  ausechlieC»- 
lich  zufreordnet  sein  k<\nnen,  die  <lann  mit  anderen  beptimmten  Gruppen 
von  Elementen  in  feste  und  wieder  auHfiehliefslicb  an  bestimmte  Fasern 
gebundene  Verbindungen  träten.  Sondern  dieselben  Elemente  müssen 
gleichseitig  äuTserst  zahlreichen  Vorstelluugeu  dienen  und  daher  auch 
vermittels  derselben  Fasern  in  eine  Unsahl  von  Verbindnngen  mit  anderen 
Elementen  eingehen,  deren  jede  dodi  einen  individuell  bestimmten  Cha- 
rakter tnitrt.    So  <int  wie  alle  Gesiohtseindrfleke  a.      die  fflr  mein  Vor* 

stelbinfrslfbcn  in  Hetrarht  kommen,  werden  aufgenommen  von  dennelben 
Sebzelien  doi  Makuhigegend,  nur  <luls  sie  diese  je  nach  Umständen  in  ver- 
schiedener Gruppierung  oder  verschiedener  Reihenfolge  in  Erregung  ver* 
■etaea.  Die  Etemento  der  Nemunit  stehen  aber  wieder  in  bestimmt  vor- 
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fHt6icliiMten  Vwbindiiiigtii  mit  d«ii«ii  dir  Zentnloiitti^  di«  «ich  •ehwerlich 
v<m  heute  auf  moigttn  ändcm  nwden.  Es  ist  dali«r  TdlHg  immflgliftli,  dab 
etwa  das  Erinnerungsbild  des  Elefuktou  «d  der  einen  Stelle  „abgeitgort*' 

werde,  das  der  Mohrrübe  an  einer  ganz  anderen;  ?ar  nicht  davon  zu  reden, 
dafs  solche  Erinnerungsbilder  als  abcpschlossene,  ein  für  allemal  gleiche 
Jßealitateu  überhaupt  nicht  existieren.  Sondern  da»  eine  BUd  ^iSitzf  teil- 
weis«  in  denselben  SSeUen  ni»  das  andere^  und  wiedenun  sitien  tansende 
TOB  anderen  YorefeeUnngeii  abermals  tdlwslse  In  demmlben  Elementen. 
Wte  und  trotz  dieses  immer  gleich  bleibenden  Substrats  der  ersten  Er- 
regungen dorh  die  verschiedensten  Verknüpfuneon  zuntando  kommen  und 
.sich  a.1»  <-To])iidc  von  einer  i;ewi8^eii  Selbständigkeit  oft  lange  erlialten 
können,  ist  nach  G.  auf  folgende  Weise  zu  verstellen. 

Wenn  einaelne  Nenrenelemente  innerhalb  einer  bestimmten  Sinnes- 
sphftre  des  Gehirns  von  der  Peripherie  her  gentkgend  stark  enegt  iverden, 
so  wird  diese  Erregung  auf  eine  Anzahl  anderer  Elemente  übergehen»  aber 
bei  der  grofsen  Fülle  der  sich  ihr  darbietenden  Verzweigungen  bald 
wirkungslos  verlaufen.  Anders,  wenn  mehrere  miteinander  in  Verbindung 
stehende  Elemente  gleichzeitig  oder  unmittelbar  naclieinander  erregt 
werden.  Da  wo  die  von  zwei  oder  mehreren  Elementen  ausstrahlenden 
Erregungen  sieh  treffen  (einerlei  ob  die  Elemente  bleib  doich  Kontakt  oder 
durch  direkte  Verwadunng  Terbonden  mnd)  werden  sie  sieh  nnterslfttaen; 
die  mit  der  Erregung  jedenfidls  verbunden  zu  denkende  Dissimilation  der 
Nervensubstanz  wird  also  an  dtosen  Stellen  stilrker  und  ausgedehnter  sein. 
Der  Ktitrkere  Keiz  liat  <lann  aber  auch  hinterher  eine  stärkere  Assimilation 
zur  Folge;  es  wird  daher  an  den  gemeinsam  ergriffenen  bteUen  mehr  zer 
seisbare  Sobetans,  vieUeidit  noch  dasn  von  beeooders  Ubiler  Beschsllen- 
h^^  abgelagert.  Dnreh  öftere  Wiederhcdongen  der  ^eiehseitigen  »»TTg 
snmnieren  sieh  die  Wirkungen:  aUmihlich  werden  mithin  zwischen  den 
Ansstralilungszentren  der  Erregungen  hindurch,  an  den  Knotenpunkten 
ihrer  Wirknngseiphilren  mannigfach  verzweigte  Zonen  von  erhöhter  Ent- 
ladungsbereilschaft  auMgebildet,  deren  Gestalt  und  Erregbarkeit  aufs  ge- 
naueste bestimmt  sein  mufs  durch  die  Zahl  und  Richtung  der  Elementar* 
enr^ngen,  dnreh  ihre  relsÜTen  Intensitfttea  ond  ihre  seitliehe  Folge. 
GouMGHKiDKR  bsseiehnet  sie  als  Knotenpnnktlinien.  Sie  bilden  des 
materielle  Substrat  der  Erinnerungsbilder. 

Kehrt  'iie  izh^iche  Reizung  derselben  Zellen  >vieder,  h<»  finden  die 
weiterstrablenden  Erre^rungen  in  tleii  KiMiti^'iipunktlinien  ein  entladungs- 
bereites Gebiet,  in  dem  die  Widerstände,  die  sich  sonst  jeder  mehrgliedrigen 
Erregung  entgegenaetsen»  bedeutend  verringert  sind.  Die  Erregungsfnrt- 
leitong  vollsieht  sieh  also  leichter  und  schneller,  was  seeUsch  als  Bekannt- 
heit  des  Eindmcks  ond  als  seine  raschere  Anftassnng  sum  BewnCstsein 
kommt.  Ist  die  wiederkehrende  Erregung  unvollständig,  aber  doch  in 
ihren  wesentlichen  Züireii  mit  «h-r  frülieren  identisch,  so  flammt  die  Knoten- 
punkilinie,  obwohl  nur  teilweise  direkt  erregt,  doch  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung auf;  d.  h.  die  gegenwärtige  lückenhafte  Wahrnehmung  wird  nach 
der  Erinnemng  der  frflheren  e^Kftnst 

INe  gleichen  Vorgftnge  wie  bei  der  Beiaimg  mehrerer  Elemente  inner* 
halb  einer  Sinnessphäre  spielen  sieh  nun  aber  auch  ab  bei  gleidiseitiger 
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Betsnng  TaiMbiedeaar  Gttiinenpliireiit  s.  B.  bei  der  gleicfaaeitfcen  Bbi- 
Wirkung  elnee  optlachflii  nnd  einee  «knetieelMn  oder  einee  0|>4ieribea  «ad 

eines  kinasthctischen  Eindnicks.  Die  nach  den  KnotenpunUlillien  jedes 
^]in7.elein(lnl^k^<  misstrahlondc  Ener^t*  findet  liier  keinesweffs  ihr  Ende, 
»ondern  strahlt  weiter,  und  \  ennöge  der  aUneitijion  Verl)indung  aller  T*>ih' 
der  Grofshirurinde  untereinander  müasea  sich  diese  Ausstruhlungeu 
irgendwo  kreosen.  £■  bildeii  «leb  KnotenpankHinien  iweiler  und  bfiteivr 
Ordnung»  die  wieder  in  ihrem  Yeilwif  und  ibter  Stmktor  ToUkomMen 
bestimmt  sind  dnrch  die  Gruppierung,  Intensitäteverteihing  und  zeitliche 
Folge  der  Erregang  in  den  primären  Linien.  Sie  müssen  als  der  Sitz  der 
gewöhnlich  sogen.  Vorstellun-ren  Ix  tmrbtet  werden,  d.  h.  der  Erinnerungs- 
bilder, die  die  verschiedeneu  EmpäudungHkouipoueaten  eines  Gegenstandes 
vereinigen.  Wird  eine  solche  gehörig  ausgebildete  blilMre  Knotonpiinkti» 
Knie  nnr  Ton  einer  Seite  ber  erregt»  eo  etrablt  die  Efrefong  weiter  eint  die 
nodi  nnerregten  niederen  Knotenpnalcttlnien,  eoe  denen  jene  höhere  ent- 
standen ist,  bei  genflgender  Intensität  von  diesen  abermals  weiter  usf. 
Damit  ist  dann  eben  die  materielle  Erläuterung  des  Asso/,iationsvnr«rang8 
gegeben:  die  ilorvorrufnng  eine»  Eindrucks  durch  den  zugehörigen  sinn- 
lichen Heiz  repriHiuzierl  die  Vorstellungen  anderer  Eindrücke,  die  früher 
hftufig  mit  jenem  verbunden  erlebt  wurden. 

GouiecBiinMi  eeheint  eleh  die  KnotenpnnlttlinieQ  aie  allein  in  den  tee- 
rigen  Elementen  dee  Gehirns  verianfend  za  denken.  In  einigen  scheoMli- 
scheu  Abbildunpren  stellt  er  sie  so  dar,  sagt  nneh  einmal:  ,,d:i8  Erinnerunge» 
bild  liefit  soznisu^ren  in  den  AHHO/.iationsfasern".  Ich  nun  litc  glauben,  dafs 
es  kaum  mOghch  ist,  sich  die  zelligen  Elemente  der  Hirnrinde  von  ihnen 
atu^jeechloeaen  an  denken,  und  dafii  die  maeaenhaften  8cba2tael)en  inm  Teil 
gerade  in  der  EmMIgliehnng  aoleber  reeultterMider  Erregungen  ihre  Be- 
deutung  haben.  Die  Sitze  dieser  Erregungen  werden  dann  aurh  weniger 
als  Liuien  wie  als  vielfach  verzweigte  netzförnnae  Zoneti  zu  denken  sein. 
Kerner  düri'teit  bei  der  trU'irhzeitigen  llei/un^'  mehrerer  Elemente  tiieht  nur 
wechselseitige  Unterstützungcu  der  Erregung,  sondern  auch  weeliselseitige 
Hemmungen  eine  BoUe  spielen:  mit  der  Erregbarkeiteeteigeruug  gewiaeer 
Zonen  wird  daa  Znatandekommen  anderer  ErregnngelEOBibinatiMien  direkt 
erschwert»  was  uns  als  GegensAtdiehkeit  oder  Unvertilglichkeit  mandier 
V'oretellnngen  zum  Bewufslsein  kommt.  Abtresehen  von  snlehen  Er- 
gänzungen aber  halte  ieb  die  G.schen  Vorstellungen  tilr  riclitiu'  und  sehr 
fruchtbar.  Zugleich  freu««  ich  mich,  in  ilnuM»  eine  m  illkummene  Fort- 
spinnung  eigener  Gedanken  zu  finden.  Ich  durt  darauf  liinweisen,  dafs  ich 
bereits  in  meiner  FiTcbologie  (Bd.  I,  8.  587—689  der  ersten,  861— M8  der 
8.  Aufl.)  sum  Teil  gaas  ihnliehe  Yorrtellungen  entwi^lt  hebe. 

Liwan.  leta  nr  la  «u  d'aMeditlei  dM  Mta.  Rame  phao$.  «l  ii),  s.  410 

-418.  1908. 

Verl  greift  ein  lehrreiches  Faktum  aus  seiner  eigenen  Er&hniag 
heraus,  um  daran  eine  Studie  Aber  Assoziationen  su  machen. 

Er  empfand  während  des  Schiebens  des  Wagens  seines  Nachkomnilings 
plOtzUch  mit  lialluxinatorischer  Intensität  ein  genau  umschriebe ues  Ge- 
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«chnMifflInibiM,  waldiM,  id«  ihm  tpftter  Uar  wvxde^  dem  Ton  tKMkMfei 
DtttMii  glaioliH«.  GeoMier:  VwC.  «ehob  den  WafM  iiabewiiAit^  tmd  im.- 

dem  er  den  Wagengriff  nur  zAviRchen  Daumen  and  Zeigefinger  btoU.  'Dw 
taktile  Eindruck  rief  tiurdi  Ahnlichkeitsajisoziation  das  Hild  von  clnom 
frülieren  Falle  in  ihm  hervor,  er  den  Wa^'en  in  derselben  Wei^e  ge- 
schoben halte  und  zugleich  da«  üufühl,  dalH  dies  unter  Umatändeu  erfolgt 
sei,  die  ihm  nicht  mehr  entelniüioh  waren.  Die  TTiunögliehlBeit  aber,  die 
dem  tektilen  Erinnenungäbild  entepreehende  EmpfiBdnng  ea  identUUsTM», 
riel  das  Geschmacksbild  hervor.  Dies  geschnh  deshalb,  weil  dieseK  €fe> 
h-chnmckfbild  früher  ebenfiillt«  <lurc]\  ÄhnlirhkeitHnsHOziation  beim  Verzehren 
v<m  trocknen  Feigen  in  ihm  hervftrgerufeu  worden  war,  und  I4.  selbst  da 
malä  nicht  vermocht  hatte,  dasselbe  mittels  der  entsprechenden  Objekts- 
TOislelliing  SU  identiflsieren. 

Alao  der  AMOsiaticmavotgang  gründete  eich  anf  die  Kiehtidentifiiienmg 
sweier  Yoielellungai. 

Verf.  zieht  daraus  folgende  Schlüsse:  1.  Nicht  nur  zwischen  eigent- 
lichen Vorstellunpren,  s<nidern  auch  zwischen  Eindrücken  und  sensoriellen 
Bildern  findet  Assoziation  statt.  2.  Es  gibt  beim  Assoziieren  unhew  ufst 
bleibende  Zwischenglieder.  3.  Im  vorliegenden  Beispiele  bildet  die  Ahn 
licfakrit  allein  daa  ZaaammenlQhrende.  Ea  beatehan  keine  gemeinaaiaan 
Elemente.  4.  In  beakimmten  FUlen  Mit  die  Aaaoaüamng  aweier  Ver- 
ateUnngan  auf  Ctmnd  ihrer  Ähnlichkeit  nicht  mit  der  Produktion  der 
zweiten  zusammen,  «ondern  nur  mit  der  Hervorrufnn?  der  ersten  durch 
<lie  Keproduktion  der  zweiten,  wenn  nicht  später  als  diese  liervorrufung 
und  auf  Gnmd  derselben. 

BaaQglich  dar  Ebiaelhelten  iat  die  LaktOra  dea  Originale  aelbat  aahr 
an  empfehlen.  Goaaun  (Erfurt). 

F.  Kicsow.  Ober  sosenannte  „frei  steigende*^  Torstellangen  nnd  pl5txlleh  imT- 
tretende  indenag  der  fiefthliUge.  Sind  die  TerbiadaagsgUeder,  welche 
HmM  Ift  Itaft  tNM,  uhmbt  aiariilMiklff  Jfdte/ld.^. 

i^iydbefayie  «  (8j,  8&7>4»a  1906. 

Die  Abhandlung  sucht  Antwort  auf  drei  Fragen  zu  geben,  und  zwar 
1.  gibt  es  reproduzierte  Vorstellungen  ohne  Assoziation  oder  nicht?  2.  Kann 
eine  Änderung  «ier  Gefnhlslaire  uiiverfnittelt  auftreten  oder  nielit  '^'  3.  Sind 
die  bei  solchen  Vorgangen  in  Betracht  kommuudeu  Verbindungsglieder 
nnbewnftt  oder  unbemerkt? 

Die  Antwort  anf  den  eraten  Punkt  der  Frage  lautet  nein.  Der  Bewati 
iat  folgernder:  Eine  Veranehaperson  erhalt  den  Auftrag,  sämtliche  Fälle 
aufzunotieren,  in  denen  sich  ^frei  steigende  Vorstellnnpren"  einzustellen 
scheinen  und  einer  jeden  Aufzeichnung  eine  Notiz  darüber  beizufügen,  ob 
sich  bei  der  dem  Erlebnis  folgenden  Untersuchung  das  Bindeglied  habe 
auffinden  lassen  oder  nicht.  Die  Versachazeit  betrug  5  Monate.  Daa 
Bigebnia:  In  18S  lUien  war  daa  aaaoaiatiTe  Bindeglied  gafnndan,  in  M7 
nicht»  in  168  mian  war  ea  nnaiaher  ob  ^  Bindeglied  Torhandan  wwr 
oder  nicht.  Dennoch  kommt  Knsow  zu  dem  Ergebnis,  ^^dafs,  aoweit  auBi 
den  Beobacbtutifren  All£ron!einpnltio;keit  zuerkennen  will,  heim  normalen 
Menschen  eine  Keproduktion  ohne  Assoaiation  nicht  vorkommt."  Dieae 
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Überzeugung  wird  von  Kiesow  durch  folgende  Argumente  zu  Rtfltzen  ver- 
Kucht.  1.  Die  Ver8ucli(<]>orHon  sei  anfangs  in  der  psychologischen  Selbst- 
beobnchtnng  ungeübt  gewesen.  2.  Liegen  das  Endo  der  Versuchszeit  zu  habe 
sicli  duä  Verhältnit»  der  Fälle,  in  denen  das  Bindeglied  aufgefunden  worden, 
gegen  die,  in  denen  ae  nicht  naohgewiesen  wwden  konnte,  sngoniten  dar 
enteren  venchoben.  ft.  S«  aei  oft  aehwar,  daa  aaanalatiye  Mitlalgliad 
nachzuweisen,  da  die  Beproduktion  oft  von  gana  nnachoinbaren  Kleinig;- 
keiten  abhänge.  4.  Eine  auftretende  Vorstellung  oft  mit  solcher  Gewalt  in 
den  Blickpunkt  des  HewufHtseins  sich  Btürsse,  dafs  alles  andere  au8  dem 
BewuTstseiuiifelde  hinuungedr&ngt  werde,  dies  al^o  auch  oft  den  Mittel- 
gliedern begegne,  weswegen  aie  dann  nachtriglleh  nicht  mehr  aufgefunden 
werden  konnten. 

Zwailtolloa  liegt  in  den  angeführten  Ponlrten  ettraa  wahxea.  In  der 
Tat  veraehiebt  alch  daa  Verhftltnia  der  Zahlen  19B:M7,  aber  keineairega  in 

dem  MaTse,  dafs  man  dem,  dem  direkten  sahlenmöffi'^  gefundenen  Be- 
snltafp,  diametral  entgegengesot/ten  T>teil  Kresows  f^ro^e  Bedeutung  bei- 
zumessen l)ruuchte.  Zieht  man  ferner  noch  dio  nainentUeh  bei  dem  in 
paycbolugiHcher  •Selbstbeobachtung  Ungeübten  auftretende  Neigung,  in  die 
IMnge  hineinanin  t e  r  p  rotieren,  in  Betracht  eo  UAt  der  ganae  von  Knsow  in 
Bewegung  geeetste  Apparat  daa  Prablem,  ob  ee  „frei  ateigende  VoiateUnngen* 
gebe  oder  nicht»  nngidOet 

Elienso  wird  die  zweite  Frage  verneint,  ob  eine  ])lötzürhe  Änderang 
der  Geffiblslai^e  eintreten  könne  oder  nieht.  Die  Bewcisfülirung  ist  im 
wesentlichen  die  gleiolie  wie  im  ersten  Fall  und  darum  gleichfalls  nicht 
fiberzeugend.  Zwei  Beispiele  werden  mitgeteilt  und  darauf  die  These  ge- 
baut, daüB  Änderungen  der  Geffthlsiage  gleichfalls  psychisch  vemrsacht 
aalen,  und  pajrdiiadi  bedeutet  bei  Knsow  eoTiel  ala  bewa&t  Die  wiaaen- 
achaftliehe  Lfleong  einea  Problema  wird  anf  aolehe  Weiae  nicht  an  er- 
aietak  aein. 

Fflr  wen  nun  aber  featateht  —  damit  sind  wir  beim  dritten  Afaechnitte 

dea  Themas  — .  dafs  l'syrbisebes  nur  durch  rsychisclies  vernrsRnht  sein 
kann,  für  den  eruibl  sich  natürlich  mit  Notwendigkeit,  dals  jene  assoziativen 
Bindeglieder  auch  nur  bewulst  sein  kunueu.  So  lesen  wir  denn  auch  bei 
Konow:  ,4m  BewnÜitadn  anche  id&  den  kaoaalen  Znaammenhang,  wo  aneh 
immer  ich  ihn  fluden  mag*(l)^  Femerhin:  «Wae  nicht  ina  BewolktBein  tritt, 
nicht  irgend  welchen  Grad  von  Bewnüithmt  an  aich  trttgt,  iat  eben  kein 
paychisc!)  \\  irksames." 

Duraus  ergibt  sich  auch  Kiksows  Stellung  zu  Kur-rE*«  „Theorie  der 
zentral  erregten  Emptindungen**  und  zu  den  Grundhypothesen  der  Lirpa> 
aehen  Paychologie,  dem  „realen  Ich"  und  den  „unbewufiBten  psychischen 
Vorgingen".  Beide  werden  abgelehnt,  olme  Im  einadnen  widerlegt  an 
werden.  Aber  Knaow  ateUt  weitere  Abhandinngen  in  Anaaicht  Vielleidit 
erföhrt  man  nnfser  der  Auaeinandersotzung  mit  den  genannten  Theorien 
jincli  etwas  darüber,  wie  Kif'jow  sich  die  knnsecpienf e  Dun-hführnng  seines 
psychophysischen  Paralleiismus  rosp.  seines  obengenannten  «irnndsatzes 
denkt:  „Was  nicht  ins  Bewurstsein  tritt.  ...  ist  eben  kein  psychisch  Wirk- 
aamea".  Hinreichend  begrflndet  wftre  der  8«ta  durch  die  Beantwortung 
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d«r  Frage,  ob  M  staigende  VoMteUnngen  gebe,  nidit,  eelbet  wenn  man 
KxBaow  in  diesem  Pnnkte  recht  geben  mttOite.  Insonderbrit  schwierig 
durfte  eich  jenem  Satze  auch  die  Tatsache  des  ZnstaiKh^kommena  dei 
SianesempflndQngen  auf  phyaikaUacboi  B^s  hin  unterordnen  lassen. 

Fsios  (GroüB-Licbterfelde). 


£.  HoDovaame.  llirtU  Toa  fwlilir  MtiUiideimr  StnnesUntchOf.  ZmMU, 

f.  Nervenh.  «.  Psychiatrie.    N.  F.,  17  (210),  255—259.  1906. 

Ale  ein  neues  Beweinst flck  für  die  gelegentlich  bestrittene  Möglichkeit 
der  peripheren  Entstehung  vun  iialiuzinationen  teilt  Verf.  folgenden  Fall 
mit:  ein  78 jähriger,  väterlicher-  und  mtttteriicberaeits  stark  neuropatliisch 
belaaleter  Mann  mit  veiadiiedanen  körperlichen  Degenerationaaeiehen,  der 
schon  firUher  gelegentlich  nenraatheniaehe  Znstftnde  (beim  Abiterianten» 
examen  und  spiiter)  durchgemacht  hatte,  klagte  aeit  einigen  Tagen  Ober 
etändijre.  nniiientlirli  Nui-htH  Instiijc  Ako!i!»mpn:  neben  einem  ununter- 
brochenen dumpfen,  niurniehiden  (ier;uis(  he  lun  ti'  er  zeitweilig  eine  mensch- 
liche Stimme,  die  seine  eigenen  Gedanken  im  Momente  des  Eutätehena 
lant  wiederholte;  dieee  Btimme  atOrte  ihn  anÜMiordentlich,  hinderte  ihn 
bei  allen  Unternehmungen,  beim  Arbeiten,  Esaen  nnd  beaondera  am  Hehlafam ; 
er  wurde  Kacht«  so  anruhig  und  aufgeregt,  daDs  er  nicht  mehr  allein  ge- 
lassen werden  konnte.  Aufser  diesen  Ilnlkiziuationen  zeigte  der  Kranke 
keine  Spur  einer  psychischen  Erkrankung.  Als  Ursache  der  Störung  fand 
sich  eine  groCse  Menge  Cerumen  im  linken  Ohr,  femer  in  der  Tiefe  des- 
selben ein  bis  ans  Trommelfell  vorgeschobener  harter  Wattepfropf,  der 
einige  Wochen  vorher  vom.  Patienten  aoftllig  ina  Ohr  gaateokt,  bei  Ent> 
fanongavevanehen  atftrkwr  heielnge]^t«liit  und  dann  vergeaaen  worden  war. 
Sofort  naoh  Entfamang  des  Fremdkörpan  Halben  die  Akoaamen  bedeutend 
nach  und  waren  nnoli  einicren  Tairen  pnnz  geschwunden.  —  Bei  einem 
normalen  I^ervensy.siem  hatte  der  i/li  ifhc  Kci/,  sii  licr  nur  OhrensauMen  oder 
-klingen  verursacht;  die  ab  ovo  inferiore,  neurastiiuuisch  übererregbare 
IBUmrinde  aber  wandelte  dieaelbe  Beiawirknng  in  ein  komplezea  Akoaanm 
nm,  daa  eich  unter  der  Form  einer  menachliehen  Stimme  ala  Gedaakan- 
laotwerden  ftofserte.  —  Als  Hallazination  und  nicht  als  Illusion  fafst  Verl 
die  Gehörsstörnng  desliall«  ;nif,  weil  der  Ktunke  die  ständige  Reizwirkung 
als  solche  (^murmelnde-;  ( ierilnsch")  perzipiert  hat,  ihr  aber  noch  eine 
menschliche  Stimme  supcrpunierte,  die  nicht  ununterbrochen,  sondern  nur 
seitweilig  seine  Gedanken  nachsprach.  Der  Fall  ist  iaaitordtm  ein  Beweia 
dafOr,  dalli  iaolierte  Hallnainationen  noch  nicht  ffir  eine  paychiaehe  Krank- 
halt aprechen  mflaaen.  H.  HAsaaL  (Dxeeden). 

G.  u.  Stration.  gymmetry,  Liaear  Ululoa«,  tnd  tiie  Hofemeatf  of  tka  Ije. 
FtlfM.  Beview  lg  (2),  81-M.  IINNL 
Verl  photogiaphiert  den  hellen  Ponkt  im  Angei,  der  in  dieaem  Falle 
dmrdi  ^  aeittidi  angebraditea  Bogenlieht  herrorgebraoht  wnrde,  and  stellt 

auf  diese  Welse  die  Bewegungen  der  Augen  unter  verschiedenen  Umständen 
fest  Die  Versuche  nind  eine  Fortsetzung  ähnlicher,  früher  bereits  publi- 
zierter Versuche  {i'hüos.  Si»d.  2Q).  Drei  Fragen  werden  vom  Verf.  auf  dieee 
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W<^M  bMütwortei.  1.  Dm  Wumv^LAauanncibe  Oeeeto.  wonach  homoatale 
«tAaenknehtfl  Aogontowegungen  in  geraden  Linien,  diagonale  Bewegungen 

in  imregelmäfsifjen  Linien  erfolsren,  ist  insofern  nnriclitig,  als  vertikale  Be- 
wegungen nicht  weniger  inncj^elmäfsig  sind  als  diagonale.  Die  einzige 
einigermaftsen  konstante  Abweichung  von  der  geraden  Linie  in  Augeu- 
beweguugen  besteht  darin,  daCs  das  rechte  Auge  eine  Tendenz  hat,  an- 
Om^di  sn  weit  mich  links  so  sdiwingm,  das  linke  Auge  anfitaiglioh  sn 
weit  nadi  «eohts^  9.  Wi«  hswvgft  sieh  dss  Anfs  bei  der  MeLu»>LTsasefaeB, 
der  PoooENnoRFFSchmi,  nnd  der  ZöLr.xERSchen  lUnsehnng?  Bei  der  erst- 
genaTinten  Täuschung  macht  das  Auge  hiuifii;  eine  anp^edehntere  Bewe;rnnsr 
üher  die  Qberschfttzto  l^trecke  hin,  eine  kürzere  iiber  <iie  unterscivätzte 
Strecke.  Docli  ist  dies  durcliaus  nicht  regelmtlfsig  der  Fall  und  keineswegs 
wesentlich  for  das  ZnstaadelnmuDeB  der  Ttnsehong.  Bei  dem'  andersn 
bsidsn  Tftnschnngen  kann  von  irgend  wacher  BegefanlÄigkeit  der  Bewegung 
kaam  gesprochen  werden.  Bei  diesen  TefSOehen  war  es  den  Versuch8< 
personon  völlig  freicestollt,  die  Angen  zu  bewe{?en  oder  nicht;  sie  foljiten 
finfuch  ihren  nutiirliclien  Neigungen.  Alle  diese  Tiluscluin<_'fii  »-rschienen 
von  bestimmten  Weisen  der  Augenbewegung  völlig  uuablmngig.  3.  Die 
Angeoebmheit.  S]nBinietriseh«r  Figuren  kann  nidit  dmdi  die  Knfaehhdt 
der  Aogenbewegongen  erklflit  werden,  da  bat  Versodien  mit  tinfaehen 
symmetrischen  Figuren  die  Augan  eich  in  höchst  unregelmäfsiger  Weise 
über  "lie  Figuren  hinbewcfren.  Verf.  schliefst  mit  der  Bemerkung,  die 
mythologische  Rolle,  die  .Vtifzenbeweguiißen  in  psychologischen  Theorien 
gespielt  hatten,  werde  einst  ein  interessantes  Kapitel  in  der  Gescbiclite 
psychologischer  Wahnvorstellangen  ausmachen. 

Max  Maraa  (Colnmbta,  Missoori). 

E.  MoiiAvc^iK    Künstlich  hervorgerufene  HallaiiaatloAen.  ZmtraWLf.  Herua- 
Iieükunde  >i.  J'^^yilnatrie,  N.  F.,  17,  t?.  200—216.  1906. 
M.  hat  bereite  fraher  geseigt,  dalk  die  auf  Sinnesorgane  einwirkenden 
peripheren  Reise  mitunter  snm  Entstehen  von  Sinnesttosohnngen  beitragen 

können,  dafs  aber  die  derart  entatandensn  Sinnestäuschungen  nicht  immer 
im  Gebiet  des  betreffenden  Sinnesorgans  verbleiben,  sich  jedoch  stets  im 
Ralimen  der  bestehenden  psychischen  Krankheit  bewegen.  Mitunter 
konnten  periphere  Reize  blofs  eine  Verstärkung  oder  Abschwächung,  Be- 
schleunigung oder  Verlangsamuug  der  l>esteh«idan  Sinneatihiaehungen  rer- 
Ursachen. 

Die  neuen,  an  .Alkoholikern  yorgenommenen  Versuche  bestfttigen 
dies,  auch  dafs  die  kfuiHtlich  hervorgerufene  Halluzination  nicht  dem  Bei« 
homolog  sind.  M.  «„'laubt  <liese  knnstlicli  hervorgerufeneu  reaktiven  Er- 
scheinungen als  wirkliche  Halluzinationen  bezeichnen  zu  müssen.  —  In 
solchen  FäHen  reist  die  periphere  Einwirkung  blols  die  in  ihrer  Tätigkeit 
pathologiach  gestörte  Hirnrinde,  welche  sodann  nwabhlngig  tob  dar  Quali- 
tät des  Baises  dem  Charakter  der  Krankheitsfonn  entsprschand  reagiert. 
Mit  andaren  Worten:  Bei  der  Entstehung  der  Ilallustnationen  kann  die 
Reiznnjr  |>eri]<berer  Sinnpsor?n'i<>  den  Impuls  ffrhen  —  das  Wesen  der 
Halluzination  ist  aber  in  einer  abnormen  Funktion  der  Hirnrinde  zu  suchen. 

Umpfesbach  (Bonn). 
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B.H.FinMnt.  lijwliililli  lHliimHiwen  tw  ilMiWwi  Iii  itirtlian 

Eriluieniiigibilder,  angeitellt  la  ktittlrtüi.  Abhandlungen  zur  peyoiio> 
toüMea  FM«gogik.  Herausg.  too  Msraui«  2  (1).  66  &  1905. 

Verf.  stellte  folgende  Versuchsrellieii  mit  10 — 12jfthrigen  Knaben  an: 
in  der  ersten  schrieb  er  den  Kindern  anbekannte  englische  Worte  von 
7  Bachataben  an  <lie  Wantltalei,  liefs  sie  einige  Sekunden  lang  betrachten 
(5  oder  10  Sek.)  und  dann  niederschreiben;  in  der  zweiten  Versachsreih» 
wurden  eb«niidlB  7  Bodutaben  «nlludtmide  nnbokannto  Worte»  Im!  daaon 
aber  Oitfaographie  and  AnaspnMdie  ttbeninatimmte,  ainmal  laut  Yor- 
geeproelH»,  nm  «ofoit  von  den  Kindern  niedergeadurieben  an  werden. 

Jo  nach  der  Zahl  der  Fehler  bei  diesen  beiden  Versuchen  konnte 
Vcrf  liie  Kinder  in  solche  mit  vorwiegend  \  i^noHcn  und  sulclie  mit  vor- 
wiegend akustiHchem  Gedächtnis  scheiden,  und  ein  Yergleidi  mit  den  jidir- 
licben  Durchschnittszensuren  der  Kinder  in  den  verschiedenen  Fächern 
seigte,  daCB  in  Orthographie  and  Zeichnen,  auch  Schreiben  die  VisueUen 
am  geachickteatan  waren,  wihrend  in  Geediidito  die  Akaistiaclien  hervor« 
ragten  und  in  Geographie  und  Natnrgeachichte  ein  weaentKcher  üntereebied 
nicht  auffindbar  war.  (Bei  der  vom  Verf.  gewählten  Versuchsanordnung 
ist  wohl  weniger  der  Krinneranga-  ala  der  Auffassungstypns  der  Kinder 
geprüft  worden.   Bef.)  II.  Haenel  (Dresden). 

B.  Pkari..  Ob  tlie  Conelition  betwaea  lateUlgeBce  and  the  Sixe  of  the  HMd. 
Jbnm.  of  Comp.  Neur.  and  Ptydi.  IS  (3),  S.,  189-199.  1900. 

P.  beschäftigt  sich  mit  der  Arbeit  von  Etbbich  and  Lüwkmfsu)  „Über 
die  Beatehnngeii  dae  KoidEnmfangea  wax  KOrperlinge  und  aar  geietigen 
Bnfcideklnng**  (^nnMbaden  1906).   E.  nnd  K  waren  an  dem  Ergelmie  ge: 

kommen,  dals  erkennbare  Bezi«|inngen  awiaehen  Intelligenz  und  GrOtae. 
des  Kopfes  nicht  bestehen     T'kari,  sucht  an  den  eigenen  Zahlen  der  beiden 
Verfasser  nachzuwcisi  ii,  dnis  l  ine  ..allerdings  sehr  kleine,  aber  doch  er-, 
keuubare  Beziehung"  he^>tehi  in  dem  ^Sinne,  dafs  der  gröfseren  intelligeos 
ein  gffiOlberer  Kophunfaug  entsprieht.  •  SobbQdbb  (Biealan). 

G.  Eacbbüch.  Hb  Bflter  f «iiA  sw  fi^Migli  der  Uigmniige.  ArM»- 
f,  XrimkmianlOvnftil  «.  Knmwdialiik  SS  (2^,  8.  829—833.  1908. 

Bei  dem  Vereuehe  war  Banp^iegenatand  der  Anaaagen  nicht  eine- 

Handlnng,  sondern  ein  Wortwechsel.  Über  die  Fingiertheit  des  Vorgänge! 
wurden  die  Versuchspersonen  l:lnt;ere  Zeit  in  Unwissenheit  belassen,  so" 
dafs  einer  Erinnerungsfalscliung  durch  eigene  Phantasie  und  T'nterhaltungen 
mit  anderen  Zeit  blieb.  —  Bei  dem  Versuch  wurde  die  Vermutung  be- 
stätigt, dab  mit  aonelunender  Erregung,  soUnge  eine  gewiaae  Gvenie  nieht 
tymeehrittan  iat;  eneh  die  Anffiintiingff-  und  Krinneningtftliigkeit  wttehat. 
Femer  wird  bewieeen,  daflit  wenn  Handinngen  und  Worte  in  Yerbindnng 
miteinander  auftreten,  die  Aufmerksamkeit  leicht  von  der  einen  Seite  dea 
Vorganges  zu  Ungunsten  der  anderen  absorbiert  wird,  dafs  aber  keineswegs 
immer  die  Handlungen,  souderu  zoweilen  auch  <he  Worte  von  der  Auf- 
merksamkeit bevorzugt  werden.  UMPfiuiBACu  (Bonn). 
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R.SLMIKNWA1X.  iB  ftMiiqr  an  Ii  MlMllllt  MgBMlk  AyeAol.  Mmv 
U^97--lia  1906  . 

600  Schulkinder,  12  bis  Iß  Jahre  alt,  wurden  gefragt,  teils,  wieviele 
Ein-Dollar-Banknoten,  teils,  wieviele  Zehn-Dollar  Noten  einem  Sillicrdollar 
an  Gewicht  gleichkämen.  Das  Durchschnittsergebnis  war  124  ftir  die  Kinder, 
«Ue  über  Ein-Doliar  .Nuten  geurteUt  hatten,  79  für  die  Kinder,  die  über 
Zebn-DoUar-NoteiL  geulkt  luitt«iL  In  Wirklichkeit  besteht  swischen  beiden 
Arten  Banknoten  kein  Unterschied,  and  swar  nnd  ungeflOur  90  ebenso 
•diwer  wie  ein  Silberdollar.  Nebenbei  bemerkenswert  ist  die  Vorliebe  fttr 
runde  Zahlen,  besonders  10  nnd  100,  dann  auch  für  20,  öO  und  1000. 

Ferner  wurden  eine  grofge  Zahl  von  Schulkindern  und  Studenten  auf- 
gefordert, zehn  Länder  nach  der  territorialen  Grofse  in  eine  Reihe  zu 
ordnen.  £s  zeigte  sich  eine  starke  Tendenz,  Länder  wie  Palästina,  das 
Dentsohe  Beich,  die  Schweis  su  aberechttnn,  wenig  bekannte  Linder  wie 
Afghanistan,  Fem  su  nnterschltaen.  Ähnlich  war  das  Ergebnis  mit  Flflasen, 
die  nach  iluer  Gröfse  zu  ordnen  waren.  Die  bekennten,  oft  erwihnten 
Flflsse  wurden  überschätzt,  die  unbekannteren  unterschätzt.  Femer  er 
schienen  in  der  Nähe  liegende  Stüdte  relativ  profs.  in  weiterer  geopraphischer 
Entfernung  liegende  relativ  klein;  die  „Hauptstädte"  der  verschiedeneu 
Staaten  groib  im  Vergleich  an  anderen  Stidfeen  derselben  Staaten.  Berfllimte 
Ulmier  erschienen  in  gröberer  aeitlifdier  Perspektive  p  wenig  bekannte 
Minner  in  geringerer.  3Iax  Bfona  (Ckdombia,  Ifiesoori). 

B.  W1TIE.S.  Du  WlrktagspriBilp  der  ftekUM.  Zeitackr.  f.  Fhilos.  u.  j^hiU>§. 
KHtik  m  (2),  S.  138-154.  1906. 
Am  Eingang  seiner  Abhandlnng  wirft  Verl  die  I^tage  anf,  wie  ee 
möglich  eei,  daft  die  Menschen  einerseits  swar  die  ^gamUtsigen  Abelehten 

der  Rekhime  kennen  und  ihr  infolgedessen  mifstrauen,  andererseita  sich 
aber  (Uu  li  immer  wieder  von  ilir  beeinflussen  lassen.  r»;iH  liegt  nach  An- 
eicht des  Verl. 8  an  dem  Widerstn'it  von  Verstand  und  Sinnlichkeit:  Die 
Handlungen  des  Menschen  werden  häufig  ausachiiefiBlich  von  der  letzteren 
bestimmt.  Andi  innerhalb  des  Veretandas  seibat  wiederum  spielt  die 
tellektBelle  Beaeption"  eine  grolee  BoUe^  d.  h.  »dasjenige  Orgaa  dee  Oeistee, 
▼ermitteis  dessen  er  in  den  fieeits  von  Vorstellungen  und  Urteilen  gelangen 
kann,  ohne  sie  selbst  durch  die  Tätigkeit  der  eigenen  Sinne  veranlafst  und 
mit  dem  eigenen  Verstände  gebildet  zu  haben."  Auch  die  intellektuelle 
Rezeption  uun  bildet  ein  häufiges  Motiv  des  Handelns.  Auf  <i\v  Sinnlich 
keit  und  die  intellektaeile  Rezeption  uun  spekuliert  die  Reklame.  —  Die 
Abhandlung  leidet  besonders  an  dem  Übelstaade,  dafb  der  Verl  nicht  mit 
modem-peychologtachen,  sondern  mit  KAirechen  Begriffen  operiert 

LEPMamr  (Berlin). 

£.  Boomwautt.  Btr  Elaflifi  der  miUtariMbea  Aubüdaag  aaf  das  geisti|e 
llfOiir  im  MIllM.   JlbMinelr.  Y.  FtydiiiaiHe  %.  NewnL  tl  (1  a.  8), 
8.  67-418;  17»-M  im 
In  Fortsetsung  seiner  früheren  diesbezüglichen  Versudie  beschäftig 

eich  R.  hier  mit  «h-r  Fra^re,  ob  die  militilrischc  Ausbildung  von  Eintlufs 
aal  den  geistigen  Besitz  und  die  Art  und  Weise,  ihn  su  äuXsero,  ist. 
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nntaraaelite  dfufliiii  im  Winter  1901^  IM  Hum  dM  Jahrgangs  1908  dM 
.T«tihlrtlr«irier>Begiitteat»  Nr.  1.  Auf  die  ünteiwdliimgeii  kann  hier  nur  auf- 
merksam gemacht  werden;  man  ist  -wieder  aberrascht,  wie  wenig  der  ge- 
wöhnliche Mann  r.n  antworten  weifs.  Der  Schlufs  rler  frülieren  Arbeit  von 
R.  —  dafs  Defekte  niemals  einen  Mafsstab  fflr  Cieisteskrankheiten  bilden 
können  —  wird  hier  wieder  bestätigt.  Mehr  Wert  als  auf  die  Zunahme 
<ler  Kenntnisse,  die  rasch  wieder  schwinden,  mnüB  man  auf  die  anltMr- 
erdentüoh  ansehnliche  Veiftndening  legen,  die  eingetreten  ist  in  der  Art 
und  Weise^  wie  die  lente  am  ESnde  der  Militaraeit  ihre  Kenntnisse  auf 
An f raffen  ttnfsern ;  die  Gesamtnntersuchungszeiton  sind  jetzt  stark  verkürzt; 
der  gediente  Soldat  ist  Ober  seinen  eigenen  geistigen  Besitz  wesentlich 
besser  orientiert  als  vor  der  Militärzeit.  Das  ist  der  Einfiui's  der  mili- 
titariaeben  Ersiehung  auf  die  geistigen  Eigenschaften  der  Soldaten. 

.Hier  werden  geistige  Eigensdisften,  Orientiertheit  aber  den  Besits, 
Schnelle  der  Reaktion,  Entschlossenheit  in  der  Wahl  dee  kOraseten  Weges, 
Ehrlichkeit  in  der  Äufserung  des  geistigen  Inventars  gecflchtet,  welche  als 
Formen  des  Denkens  unveranfserlicher  Besitz  des  Menschen  werden,  die 
sie  einmal  erworben  haben,  ein  besserer  wie  Kenntnisse,  denn  sie  sind 
Werkxeuge  des  Geistes,  jene  nur  das  Material.  Sicherer,  klarer  über  sich 
seihet  und  lUüger,  daa  ZweekmIMge  schneller  nnd  anf  kOraerem  Wege  zn 
4ndsn,  steht  nach  dem  Einflnb  der  militlcischen  Enddraag  anidi  der 
Kenntniaarme  den  Anforderungen  des  Lebens  gegenüber,  sozial  weit  nber^ 
legen  vielen,  die^  wenn  auch  kenntnisreicher,  jener  Ansbildunc;  des  Willens 
•ermangeln.  Uxpfxnbach  (Bonn). 


■O.  Kornstamm.    Die  biologisehe  SonderstellanK  der  AosliMkikmfngMt 

Joxtrual  f.  Psycnol.  u.  Neurol.  7  (5),  S.  20;>— 222.  1906. 

Ein  den  Organismus  treffender  gefühlsbetonter  Heiz  kann  zweierlei 
Bewegungsmedlianismen  aoslflsen:  1.  ntclokUne*  (swedonftfsige)  Bewegungen, 
^e  unmittelbar  der  Erhaltong  dee  Lebens  bsw.  der  Erhaltong  eines  lebens- 
fOcdenden  Reizes  oder  der  Abwehr  eines  sdildigenden  dienen,  und  2. 
„exj>ressivc"  Aupdrucksbewei^Tingen,  die  nur  der  „.\usdruck  von  Gefühlen 
niederer  oder  höherer  Ordnunji;  (d.  h.  Affekten/"  sind.  Danach  gehört  also 
auch  die  Gruppe  der  „Mitteilungs-  oder  VerstÄndigungsbewegungen**,  „die 
sur  wiilkflrlichen  Kommunikation  mit  der  Anisen  weit"  dienen«  nicht 
sn  den  Aasdmcksbewsgangen;  denn  diese  verlanfen  dnrehana  unabhlngig 
vom  Willen. 

Zn  den  Ausdmcksbewegungen  sfthlen  auch  sehr  viele  visserale  Be- 
wecc'ineen  bzw.  Modifikationen  der  regelmäfsigen  Bewegungen  der  Ein- 
geweide. Mun  kann  diese  also  künstlich  hervorrufen  —  obwohl  sie  selbst 
ja  vom  Willen  unabhängig  sind  — ,  indem  man  willkürlich  —  oder  durch 
.Saggestien  he^floftt  ~  das  ihnen  «ntaprechende  Geftthl  erseogt.  So  er- 
kürt Verf.  es  sich,  dalh  es  ihm  gelungen  ist,  durch  Hypnose  bei  einer 
Patientin  die  Menstruationsvorgänge  sn  beeinflussen,  wie  er  es  in  einem 
Anhange  zn  seiner  Arbeit  ausführt. 

So  glücklich  Verf.  in  der  Dnrchiührung  einer  Theorie  selbst  ist  —  da, 
wo  er  versucht,  den  Grund  für  die  spezieile  Form  einer  einseinen  Aus- 
ZsltMlirift  Ar  P^fdiolosto  44.  20 
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«nd  faUngdmi.  Aber  er  Mgt  ja  Mlbil^  4«fii|  um  hier  dM  BI^Mige 
M  tnden,  »eft  ein  glflcklir>her  KUllill''  nötig  «ei.  —  rrin^ipiell  erkitzi 

»r  die  BpeBiellen  Au8dnieksbewpgnn?:en  etwa  foljrendermafsen :  Wenn  bei 
mir  oder  meinen  Vorführon  eine  bestimmte  clinrakteristische  Körper- 
bewegung oder  -Lage  atet»  mit  einem  bestimmten  Gefühl  verbunden  auf- 
tntt^  so  hat  dieaee  oder  ein  ihalidieB  GefShl  —  aneh  nntar  anderen  Cfm- 
eMBden  eneiii^  ~  ▼emOfe  einer  nOKpreeeif on  AiwMwiilioii*  eben  dicee 
Kdipwbeweguttg  de  Auedra^kebevegmg.  UtHAmK  (Beilin). 

Bmioiv  AjonniB.  Ükr  YntMhtalett  ZaUtekr.  f.  1  (8),  8(B-«1&. 

1908. 

Der  Aofsats  kaflpfl  an  die  Ästhetik  von  WmiK  und  die  Msikoho» 

WiTASRKSche  Lehre  von  den  Wertgefühlen  an.  Danach  sind  alle  Wert- 
gefühlc  rrteilsf'efnhle,  d.  h.  solche  Gefühle,  die  sich  an  Urteile  knOpfpn; 
ilsthetische  Gefiililo  dagegen  sind  Vor»tellung8gefühIe,  d.  h.  ihre  \  oraus- 
setzung  besteht  lediglich  in  Vorstellungen.  Daher  ist  für  Witabkk  das 
iethetiedw  OefOhl  Iceia  WertgefOhl,  Sehflnhei«  kein  Wert  Dieee  Vorene* 
eelsting  non  macht  in  eeinem  Syateme  einige  Sehwierigkeil  d^  wo  e«  gil^ 
die  dritte  KlasBo  der  ftsthetischen  ElementargegeaBt&nde,  die  NormschOahiinV 
TU  erklären.  Da.-^  ästhetiHoho  Geftlhl  fnr  normgcmäfgo  (iefreivHtRndc  scheint 
ja  ein  Urteil  über  die  ISormgemiirsbiMi  mler  ZweckniulsiL'keit  des  Geyen 
Standes  voraut^zusetzen.  Witahkk  uuclit  diese  Schwierigkeit  dadurcii  /.u 
heben,  dafii  er  die  SeliOnheit  dieser  Gegenetinde  dnreh  Wertabertaragung^ 
d.  h.  dadurch  anstände  kommen  llfirt»  dafo  das  Wertgefflhl  sieh  noch 
auch  wenn  das  Urteil  nicht  mehr  geföllt  wird.  Das  Wertgefflhl  verwandelt 
sich  durch  diefe  Vorsfh ie})ung  der  VorausNOtzting  in  ein  fi!«f lietisches  Gefühl, 
und  den  norniKcmäfsen  t  ie^jenntilnden,  deren  Schönheit  durch  solche  vom 
Werte  abgeleiteten  Gefühle  begründet  wird,  schreibt  Witaskk  Wert- 
eehnnheit  an. 

Die  Art  seiner  Ableitung  ist  aagrrifbar,  imd  wärd  anch  Ton  AnmiiHtB  mit 
triftigen  Grfinden  abgelehnt.  Aber  gerade  sn  dieeem  schwachen  Fonkte 
seixt  Yerf.  ein,  gerade  Mlf  dem  Gedanken  der  Ableitung  baut  er  weiter. 
Indem  Witasek  dan  Normgemiifso  als  eine  Kla.««se  seiner  ästhetischen  Ele- 
mentargegenMtilndo  aufstellte,  hatte  er  eine  ganz  bestimmte  Gruppe  ge- 
fallender Gegeustilnde  im  Auge,  und  diese  Aulstellung  beh&lt  ihren  syste- 
matiaclheik  Wert,  gleichviel  wie  man  die  betreflmden  QefOhle  abMtet  od«r 
erklirt,  gleichviel  ob  man  mit  ihrer  ZnrOckftthrnng  aof  WertgefOhle  Redit 
hat  oder  nieht.  Fflr  Aimbeder  aber  ist  diese  Gruppe  selbst  nicht  als  das 
Normgcmnffe,  pondorn  alx  Wertfchönheit  charakteri''iert  Ihre  EiL-entfinilich- 
keit  sieht  er  tlariii.  dafs»  die  GcgcnstÄnde,  die  nnter  sie  fall(»ii.  keinen  Ki^'en- 
wert,  sondern  nur  abgeleiteten  Wert  haben.  Das  Sekundäre  —  die  Art» 
wie  die  auf  dieee  Gruppe  Mk  besl«3iendeu  nflietfaMaten  GefOhto  abg^eltek 
werden  —  wird  fOr  Üm  snm  cfaarafclerleUechen  Weeen  der  Gruppe  eelbet. 

Innefhalb  dleeer  Gruppe  nun  will  er  mehrere  Typen  unterscheiden,  und 
swar  unterscheidet  er  drei  Arten  von  Wertschönheit,  jenachdem  die  Wert- 
haltnnp,  ans  der  das  ft.'^thetische  Gofiihl  herleitet,  auf  Gewöhnung, 
auf  Zwecktauglichkeit  eines  Objekts,  oder  auf  Suggestion  gegründet 
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ist  Wr  die  TttMche,  dab  eis  Oli|ekt  dareh  G-ewOhnung  Eigenwert 

;^winnt,  glaubt  Verf.  den  Namen  eines  Wortigo— tees  beanspruchen  Ml  dflxfML 
Dorch  (Ho  Ocwöhnun)?  wird  aber  nicht  nur  eine  Wcrthaltungs-,  sondern 
auch  eine  ästhetisclie  Disposition  niitbegrfindet.  Dn  nnn  die  am  hiUifipHton 
wiederkehrenden  Foruien  cugleich  diejenigen  zu  sein  pflegen,  welche  die 
fOr  die  Getiung  weaentlichen  eind,  so  begründet  die  Gewöhnung  an  be- 
eÜBurte  Fennen  die  Midniieit  dae  VormgemlOMa.  Ebento  soll  ee  die 
CtawShnmig  an  die  YerMndnng  sweler  Hgeneefaitflen  aein,  wekhe  die 
Sehflnbelt  der  Konsequenz  begründet,  und  hierauf  der  ästhetische  Mangel 
hernhen,  wenn  ein  plastisoh  dürcestelltiT  fTeeonstand  nicht  mit  den  Gesetssen 
<ler  Schwere  in  Einklang  Hteht,  oder  einem  unechten  Material  der  AüHchein 
des  echten  gegeben  wird.  Die  Zwecktauglichkeit  eines  Objekts  be- 
gründet die  SdiOnhelt  dee  Fanktieneaiiadneke  und  die  Suggestion  „die 
SoiillBti^  desaen,  waa  anderen  nnd  boeeMde>a  allgemein  ala  acbltai  gllti" 
(Mode). 

Icli  kann  nicht  umhin,  diesen  X'ersuch  der  Weiterffihrnn?  des 
WiTASEKschen  Gedankens  als  verfehlt  zu  liezeiclinen.  K»  würde  zu  weit 
führen,  die  Ableitungen  im  einzelnen  kritisch  zu  besprechen.  Soviel  ist 
achen  ans  dem  Gesagten  endelitilioli»  dafii  Verf.,  indem  er  die  abgeleitete 
oder  WertacbOnbdt  aom  CauKrakleriatilrom  der  KUaae  macht,  Töllig  Hete> 
rogenee  in  dieee  von  Witaibk  einheitlich  omgrenste  Gmppe  hineinbringt 
Fnd  schwerwiegender  noch  als  dies  ist  der  I^mstand,  dafa  hierdurch  der 
Gesichtspunkt  der  Klansifizierung  verschoben,  nämlich  vom  Objektiven 
ins  Subjektive  verlejit  wird.  Es  gibt  zweifellos  ästhetische  Erteile,  die 
nur  durch  Wertübertragung  Zustandekommen.  Es  ist  zweifellos  richtig, 
dab  Gewdinbeit»  Snggeation  nnd  ürteile  Ober  Zweekmftftiglrrtt  Diapoei- 
tionen  au  ftathetiadien  Urteilen  mitb^rftnden,  wtksbi  letalere  aonaeh  nicht 
als  unmittelbare  sondern  als  abgeleitete  wertästhetische  Gefühle  bezeichnet 
werden  mögen.  Aber  es  if»t  ebenso  zweifellos,  dnfs  die  auf  solche  Gefühle 
sregrOnfleten  I'rteiie  keinen  Anspruch  -larauf  haben,  als  richtig,  d.  h.  doch 
als  gegenständlich  begründet  zu  gelten,  dalti  sie  dalier  keine  Gruppe  ästhe- 
tiaelier  Gegenstinde  amgrenaan  nnd  ipohl  für  eine Phinomenologie oder 
F^yehologle  der  flethetiacben  Gefflhle,  nicht  aber  fflr  eine  sjratematiache 
lathetik  von  Bedentnng  sein  können.  Wenn  Verf  am  Schlnft  bemerkt, 
dafs  wir  aach  an  die  Tonfolge  einer  Melodie  l)e8timmte  Anforderungen 
stellen,  die  sich  nur  aus  wertiisthetischen  Ursachen  herleiten  liefsen  —  dies 
nändieh  zeige  .'^ich  deutlich  (hirin,  dafs  verschiedene  Völker  TonsvHteme 
haben,  die  von  den  unseren  abweichen  (welche  Tatsache  übrigens  durch- 
ana  nicht  lestatehtl  Set),  nnd  daCb  sie  anf  nnaere  mit  MiliifaUen  reagieren 
—  ao  aeheint  ea,  daCs  er  anf  WertachOnheit  alle  lathetischen  Ttnachnngen 
snrttekfflhxen  wilL  Daranf  könnte  man  eich  vielleicht  einigen.  Den  ästhe- 
tifchon  Eloniontargegenständon  Witvseks  würde  sich  dann  eine  als  Wert- 
.sclKinluut  einheitlich  charakteriHierle  Kla««e  pseu do-ästhctischer  Ele- 
uientargegenstilnde  anreihen  I  Edith  Lakdmaxn-Kalischkk  i^Basel). 

H.  PrnoR    Ton  dSB  Itthetischea  Formen  der  RitMMihMng*   Zeittekr.  f. 

.  Thilos,  u.  phiios.  Kritik  V2S  {2),  154-  l()7.  1Ü()6. 

Woher  kommt  es,  dafs  ein  Quadrat  hoher  als  breit  erscheint?  Verf. 
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gibt  iw»i  GrOmde  dafür  «n:  1.  Die  HoriaonUle  (die  £xde,  der  Horiioikt»  die 
l4ifleriohiaBg  nnaeier  Aogen)  iet  dM  gegebene,  ihie  Betnehtoag  alee  mit 
keinem  Gofflhl  eiaee  Kraftaufwandes  verbanden;  die  Vertikale  dagegen 

empfinden  wir  so,  als  ob  wir  selbst  sie  aufrichten,  ihre  Betrachtung  ist 
somit  mit  einem  Gefühle  des  Kraftaufwandes  verbunden,  wir  nehmen  sie 
daher  langsamer  wahr,  und  sie  erscheint  uns  also  Iflnger  als  die  Horizontale. 
S.  Die  genannte  opttaofae  Tttoechung  beruht  im  wesentlichen  darauf,  da£s 
die  obere  Horisontele  TerkOnt  eiedMiiit»  «od  dies  wiedenun  dunt,  delb 
dee  Ange  aberhanpt  Parallele  nSoranuneniaeehlieOMn  und  m  Terebügen 
bestrebt  ist",  weil  ihm  das  fortwahrende  Parallellaufon  ^za  unharmonisch" 
ist  und  es  aus  den  getrennten  IJnien  „ein  Ganzes"  machen  will.  Dies  ist 
auch  der  ästhetische  <irnnd'?)  dafflr,  dafy  z.  B.  Eisenhahnsohieuen 
sich  nach  der  Ferne  zueinander  zu  uälieru  scheinen.  —  \eri.  weist  daaa 
an  Bsispielen  ans  der  Architektur  nach,  dafii  «auch  im  Räume  die  Vertikal- 
linie  etirker  betont  wirkt  als  die  Horisontale  und  das  Ange  parallele 
VertikelHnlen  naeh  oben  snaemmendrflekt,  nach  onten  auseinanderzieht.* 

lanuMM  (Berlin). 

Tb.  ZmuMBL  Btr  übftiwt  ier  flrtiibw  Kiutinn  ud  mIm  ptycke» 
llgllAiB  Imilagn.  AnMv  f,  d.  gt».  FH^M,  l  {Ifi),  m-l4^  19t», 
Verf.  weist  nach,  dafs  in  den  Beden  Oiceros  am  Ende  der  einzelnen 

Perinden  *  Klauseln)  der  Rliythmus  —  O  —  —  IJ  —   in  zirka  GO*/^ 

aller  Fülle  wiederkehrt.  Die  Abweichungen  von  jeder  der  einzelnen  Arten, 
des  angegebenen  Rhythmus  sind  etwa  gleich  häufig  (nKorrespondenzgesetz"). 
—  Der  Bedner  von  starkem  rhytbmisehem  GefUil  hat  eine  Tendens,  das 
der  Sprache  eigentttmliche  Veihiltnls  von  langen  sn  kwien  Silben  stete 
zum  Ausdruck  zu  bringen  („Gleichgewichtsgesets"),  und  swar  um  so  mehr, 
je  nilher  er  dem  Kndo  einer  Periode  ist  („Distanrgesetz").  Die  einzelnen 
Gesetze  kreuzen  einander:  „Die  Zahlenverhältni.'58e  der  Klauselstatiatik 
Stelleu  sich  uns  dar  als  die  Resultanten  in  den  Parallelogrammen  der  Kräfte, 
deren  Komponenten  die  jedesmal  in  Betracht  kommenden  Einseigesetze 
eind."  IdFiumi  (Beriia). 


G.  NoTu.    Die  WUIensfreiheit    Ztschr.  f.  I'bilos.  u.  jthilos.  Kritik  127  (2), 
S.  113—136;  128  (1),  S.  1—15.  1906. 
Vetl  sucht  sunlchst  den  Begriff  der  Willensfreiheit  m  be- 
stimmen. Den  abeoluten  Indeterminismus  lehnt  er  als  unpsTohoIogiech 

und  wegen  seiner  slttlit  hcn  Konseqoenseii  ab.  Er  findet,  dafii  die  Willens- 
von  der  Rellex-  und  Triobhandlunj?  sich  prinzipiell  dadurch  unterscheidet, 
dafs  bei  jener  eine  klar  bowufsto  Wahl  stattfindet.  I'nter  Willensfreiheit 
ist  also  zu  verstehen  „die  Fähigkeit  der  klar  bewulsteu  Wahl  zwischen 
mehreren  auf  den  Willen  einwirkenden  Motiven". 

Ob  eine  solche  Ilhigkeit  bewnlirter  Wahl  fibeihanpt  mflglleh  iel»  wird 
in  einem  2.  Kapitel  (Willensfreiheit  und  Natorkanealitlt)  be- 
handelt. Verf.  stellt  sich  auf  den  Boden  des  WuKDTSchen  Voluntarismiie 
und  des  psychophysischcn  Parallelismus.  Beide  Reihen  —  die  psychische 
und  die  physische  —  verlaufen  jede  in  sich  kausal  Aber  in  der  psychischen 
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JUShe  gilt  dw  OawU  von  der  Erhaltung  der  Materie  und  der  Kraft  nieht  (?) 
Alao  können  und  mOaeen  die  Willensakte  iwar  kanaal  erklärt  werden,  aber 

Bie  können  niemals  als  eindeutig  bestimmt  und  notwendig  erschien. 

Also  ist  Willensfreilieit  möglich. 

Dnfs  eine  Willeuafreiheit  tatHik-hlich  aUonthalben  and  von  allen  — 
aucii  von  ihren  Leugnern  —  im  tuglichen  l^ben  angenommen  wird,  zeigt 
Verf.  im  8.  Kapitel  (Willensfreiheit  als  Voraussetzung  des  sitt- 
liehen  Proaesaee)^  Sie  wird  aber  nnr  bei  denkenden  Weaea  ange- 
MMnmen,  und  ein  Merkmal  des  Denkeaa  irt  MMh  wiederom  die  Freihdt: 
Aneh  bei  den  Denkprosessen  ist  die  Tätigkeit  einerseits  kan.sal  bestimmt, 
aber  andorcrseit«  nicht  eindentig  bestimmt.  Die  Freiheit  ist  hier  darin 
Ijegründet,  dafs  wir  unHerp  Aufmerksamkeit  beliebig  auf  Vorstellungsgruppen 
lenken  und  von  ihnen  auf  andere  ablenken  küuuen.  Dasselbe  gilt  uuu 
beim  Willen,  bei  der  Wahl  awiacben  Tcndiiedenen  Motiven:  Indem  wir 
itaeere  Anfmerksamkeit  an  dem  einen  (in  der  Biditnng  dee  Gewisaena 
liegenden)  ^fotiv  entweder  bewufst  festhalten  kflnnen,  —  was  zu  einer 
sittlichen  Mandlung  führt  — ,  oder  bewufst  davon  zurückziehen  können, 
—  was  zu  einer  unsittlichen  Handlung  führt,  —  ist  unser  Wille  frei  — 
Das  Problem  ist  also  verschoben:  es  fragt  sich,  ob  es  eine  willkürliche 
Anfinerkaamkeit  gibt.  Verl  b^aht  natQrlich  diese  Frage,  aber  ohne  elgent- 
Hehe  Begrttndnng,  tmd  geht  sehr  sehnell  darüber  hinweg. 

In  Kapitel  4  (Die  Freiheit  als  Ziel  des  sittlichen  Prozesses) 
wird  ausgeführt,  dafs  die  „Freilieit  als  die  Fähigkeit  der  bewufsteii  und 
mit  Besonnenlieit  ausgeführten  Fixierung  der  Aufmerksamkeit  auf  ein 
I^Iotiv  ...  im  allgemeinen  nirgends  in  absoluter  Vollkommenheit  vorhanden," 
aber  ausbildnngsfaliig  und  geradem  ein  ZieJ  des  sittlichen  Prozesses,  also 
*  andi  ein  Ziel  jeder  &«iehung  iet  Daa  andere  Ziel  iat  diee,  dafo  die  Anf- 
merksamkeit  sieh  eben  anf  daa  sittliche  Motiv  rieht^  dab  ea  also  an 
sittlichen  Handlangen  kommt.  Lipmahv  (Berlin). 


E.  KaaapsLiK.  fkm  IflMtltilllHIil  IbTiimH   Kraepelint  ptgehdogiiAe 

Arbeiten  5  il),  1--104.    Leipzig,  Engelroann.  1906. 

Es  ist  wohl  das  erste  Mal,  dafs  die  im  Traume  vorkommenden  Sprach 
Störungen  in  so  umfa*^sender  Weise  behandelt  wordeti  nind.  wie  in  der 
vorliegenden  Arbeit.  Verf.  verfügte  über  nicht  weniger  al.s  274  Beispiele, 
wekhe  er  grOlirtenteils  dnrdi  Selbstbeobaditong,  teils  durch  Umfragen  im 
Laufe  der  Jahre  gewonnen  hatte.  Die  Gmppiernng  derselben  war  mit 
groiken  Schwierigkeiten  verknOpft.  Doch  gelang  es  Verf.  schlie&lich,  eine 
Strahlenbrechung  von  solcher  Ausführlichkeit  za  finden,  dafs  nur  daa  ge- 
Qbte  Aufje  nodi  Xnntioen  zu  orkoimen  vennag. 

Au  erster  Stelle  werden  die  Störungen  der  Worlündung  behandelt 
(raraphasie>:  Eine  Vorstellung  gelaugt  nicht  mit  Hilfe  desjenigen  Wortes 
aom  Aoadmc^  welches  ihr  nach  dem  Spraehgebraneh  entspricht.  Viehnehr 
erfolgen  Abindenmgen  oder  ein  Ersetsen  nach  Klangverwandtachaft,  be* 
giiff!i(  her  Verwandtschaft  oder  bestehungslos.  Oder  aber  es  finden  Wort« 
neubildungen  statt  mit  klanglicher  oder  begrifflicher  Anlehnong  oder  in 
sinnloser  >Vei8e. 
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JÄtuxtlmhm'kht. 


E»  folgeii  an  sw«it«r  Stelle  die  StOtungMi  der  Bede^  vad  swer  die 

Fehler  der  sprachlichen  Gfwtenfcunprttgung  (Akettyhiele)  md  der  sprach- 

liehen  Gliederung  (Agrammatismus).  Was  die  ersteren  anbelangt,  8o  findet 
der  Triinniendo  für  <len  ihm  vorHch  weben  den  Gedanken  nicht  den  genuu 
deckenden  Ausdruck  i.l'arulogiei.  Statt  dessen  kommt  es  zu  Verschiebungen 
und  Entgleisungen.  Oder  ee  werden  omfaugreiche  VoreteUangsreihen  nur 
dueh  eiBMlne  Bnieiietaeke  wiedergegeben  (BlUpeeaV  Oder  an  Stelle  der 
Qednken  ereehelnl  ein  toneedee«  eber  InlkeUBleeNe  WoftgekUngeL  Sa  den 
im  Traum  vorkommenden  Störungen  der  sprachlichen  Gliederung  gehören 
die  syntakf  iHchen  Fehler  sowie  der  mehr  oder  weniger  vollstilndige  Verlnsf 
jeden  .Sut/^^t^  tfigos  (Telegrammstil)  und  das  Auftreten  von  agrammatiechen 
Bruchstückuu. 

Bin  weiteree  Kapitel  bringt  die  Denkalfinuiieii.  Der  epveclilidie  A*»- 
draek  ist  bier  nieht  geetOrt.    Wohl  eber  berreeht  ITaklerbeit,  Yei^ 

adiwommenheit  und  Zusammenhangsloeigkeit  der  Vorstellungen.  Hiervou 
verscliieden  sind  die  Al»jr!pitniigen  des  (»edanketiH.  An  den  Gedankenganir 
knüpfen  sich  ^ebenreihen,  welche  die  IIau])treiiie  in  den  Hintergrund 
drängen.  Bisweilen  linden  sich  hierbei  Mischungen  swischen  verschiedenen 
▼otelelliiiigeieiben. 

Vefl  kooDuni  eodann  auf  verwandte  Vorginge  an  aprecbeii,  aat  andere 
Abwetcbnngea  im  Gebrauche  der  spfaeidiehen  AnedmekaBüMel,  und  awar 
zunächst  auf  die  Kindersprache.  Die  mangelhafte  Prigung  der  Lautfidge^ 
welche  wir  bei  Kindern  beobiichten,  fehlt  der  Traumsprache.  Dafs  auch 
beim  Kinde  Wortfindungsfebler  vorkommen,  hefit  in  der  imvoUkomiueuen 
Beherrschung  der  Sprache  begründet.  Ferner  sind  bei  ihm  die  agram- 
matieehen  Störungen  von  grübler  Hinfigkeit,  wogegen  voa  akatipbaaiarhan 
Abweichungen  nur  das  Wortgeklingel  eich  dem  dea  Traumes  an  die  Seite 
•teilen  Ulkt.  Die  gewöhnliche  Form  der  kindlichen  Hedeweise  ähnelt  dem 
Telegrammstil.  Wahrend  jedoch  dabei  dem  Kinde  ein  klarer  Gedanke  im 
Hintergründe  vschweht,  int  dk'x  heim  Traumenden  nicht  der  Fall.  So  ge- 
hören auch  die  Denkstürungen  beim  Kinde  zu  den  Seltenheiten. 

Die  SprachatDmngen  dee  Tranmea  beobachtet  man  auch  im  wachen 
Leben  normaler  Erwacheener,  wenn  aie  ancb  nur  aelten  eo  abeonderildia 
Eormen  annebmcn,  namentli<^  im  Zoatande  der  Zeratrentbeit,  aowie  beim 

Veraprechen  und  Verleben. 

Sthanskv  veranlafsto  eine  Anzahl  VersuehsperBonen,  unter  möglichster 
Entspannung  der  Aufmerksamkeit  auf  ein  zugerufenes  Stichwort  hin  allen 
auasoBpredhen,  waa  aitdi  ibnen  jeweilig  assoziierte.  Dabei  seigte  sich  bei 
gebildeten  Peraonen  eine  grolke  Neigung  an  Wiederholungen  deraelbea 
Worte  und  Wendungen,  temer  Agrammatiemus»  namentlich  elntacbee  An- 
einanderreihen von  Worten  und  Wendungen. 

Unter  den  St<lrnnf»en  der  Sprache  }>im  «ieisteskr.'Uiken  biegten  die  apha- 
Hischen  dem  Vertrleichen  die  meisten  BcziehungKj^unkte  dar.  Die  Ähnlichkeit 
zeigt  sich  vor  allem  in  der  VersUindnislosigkeit  gegenüber  änfseren  Ein- 
drucken. Der  oenaoriach  Apbaaiaclie  bemerkt  auch  die  paraphaaiacben 
Störungen  nicht,  geradeao  wie  der  Titnmende.  Beide  unterliegen  einer 
Tnnschnng.  Von  den  akatapbasiHchen  Störungen  kommen  Verschiebung»- 
paraiogien  und  Entgleiaungaparalogien  Tor,  Ellipaen  dagegen  nicht.  Von 


nmhtfanmgtn  fay»  bti  Ftetpluifi«  nur  das  EinMdiieban  von  aiimloiiHR 

Worten  und  Wendaugen  sicher  festgestellt  weiden. 

Auch  uiot^irische  Aphasie  koinint  im  Tranino  vor  Zwar  ist  die  Aus- 
bildung von  Sprachbewegungsvorstellu Ilgen  nicht  behindert,  wohl  aber 
<i«Mren  Umsetsung  iu  Laute.  —  Bei  Lesestörungeu  bestehen  die  parspha- 
«iiohan  Exeebainiiageii  in  WortTerbildungeu ,  sie  leratoren  jedoek  dM 
sramnluehe  Gefoge  in  veU  höheMoi  Grade  eto  des  einfndie  SpredMUu 
Paralytiker  mit  Paralexie  leigen  beim  Lesen  ein  gewiWM  SehwelgMn  in 
inhiiltloHon  Redewendungen.  Ähnlich  bei  Alkoholdeliranten.  Manche  unter 
ihnen  lesen  Hogar  von  einem  leeren  Blatt  in  ImllnaiaatoriMher  Weiie  au- 
ittWUUJCuhangluHe  Worte  und  Redewendungen  ah. 

Iu  manchen  Krankheitazust&udeu  ist  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Traome  bes^sUeh  der  SpnusbetOrongen  nur  eine  sehr  entlerate:  In  der 
JtaiA  begegnen  wir  ueUua  Wottveidrelrangen  euch  dem  Wortgeklinsel  wie 
im  ThMunc  Die  SpradwtOmnflMi  dir  Epileptiker  Beigen  Wortfindungn* 
Störungen,  auch  Agrammatismus.  seltener  Neubildungen.  Der  Altersblödsinn 
i»ielot  die  Störungen  des  IhiMteiiö,  «owie  puru phasische.  Aucii  })oi  Idioten 
tindtit  man  das  Hasten,  sowie  den  Agrammatismus.  Letzteren  trifft  mau 
Mch  Öfters  bei  Hyrteriaehen. 

Groleem  Xhnliebkeit  ergibt  eiidi  fttt  die  Demenlto  lureeoox,  yor  allan 
bezüglich  der  spractÜMdien  Neubildungen.  Dieselben  tragen  gewöhnliek 
ein  freindartijrcs  Gepräge.  Wahrscheinlich  aber  handelt  es  sich  im  Gegen- 
satz zum  Trauui  nirht  nur  um  neue  Wortbild uu^^ien,  sondern  auch  um  neue 
Vorstelluagen.  Beiden  ist  auch  das  Uäufen  sinnloser  Wendungen  gemein, 
eowie  die  Befriedigung  aber  dae  Geredete.  Die  Ablenkbarlceit  der  Beden 
ist  grtfiNr  «Ii  im  Tnmme. 

In  summa  bOÜMn  die  Wortklangbilder  eowie  die  Aiitem^TontaUnnfen 
ihre  Bedeutung  für  die  Traumsprache  m^ur  oder  weniger  ein :  Das  WiHinnh 
eche  Zentrum  für  die  Wortklanghilder  versagt  fast  vollständig.  Die  sprach- 
lichen Hewegungsvorstellungeu  enthehron  so  des  leitenden  Einflusses  der 
Wortklaugbilder.  Letztere  treten  im  Truumu  uuftuUeud  zurück,  selbst 
weit  hinter  die  Sehriftbiider.  Demnach  edieint  dae  Gebiet  des  GebOMians 
Ins  In  seine  hflebaten  Abscbnltts  binein  so  seUafen  «nd  avar  tiste  als 
dasjenige  des  Gesichts-  und  Muskelsinns.  Dies  Stellt  eine  Art  SelbstsduMs 
dar,  da  <Ias  Ohr  keine  Einrichtung  besitst,  nm  wie  das  Ange  sich  fügen 
die  Aufsenwelt  abzus^chliefsen. 

Der  Agrammatismus  spielt  gegenüber  der  Wortündung  eine  uater- 
geordnsto  Bcdle.  Dagegen  iat  der  Wegfall  der  Zielvoretellungou  im  IVsome 
von  sehwerwiagsndsr  Bsdsninng.  Diss  wird  uns  besondsis  Idar,  wann  wir 
bedenken,  dab  nnsere  sinnlichsn  Voistellnngen  nieht  der  H«rrsebsft  des 
Willens  unterliegen,  sondern  erst  dsnn  unter  dieselbe  geraten,  sobald  sie 
zu  .Mlgeraeinvorstellungen  verblassen.  Hierbei  werden  die  Sinneserinne- 
ruugen  mit  Bewegungsantrieben  verbunden,  von  denen  die  sprachlichen 
Beseichnungen  die  wichtigsten  sind.  Da  demnach  das  äprachUche  ein 
widitffler  Bestsndtei!  der  AIlgenMinvonleUnngen  bUde^  so  sind  wir  im- 
Stande^  mit  Hilfe  der  fipreeUiewegnngsTorsteUnngen  sn  dirigieren.  Anf 
dieee  Weise  iat  des  Oenkw  ein  inneref'  Sprechen  geworden* 

.  Im  Gegenssts  sn  den  einnlieben  Vorsteliungsn  venn^tgen  wir  die  AU> 
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ganeinvoniaUungen  eise  Zeitlang  ■]■  BichtMhnnr  uiMrar  Oedaoken  im 

Wachen  festzuhalten.  Im  Tranme  dagegen  bemerken  wir  allgemein  6m 
Abgleiten  von  abstrakten  zn  sinnlichen  Vorstellungen  zum  Zeichen  dafür, 
<lafB  die  ersteren  zugehörigen  Rindengol>iete  in  Betäubung  Hegen.  Daher 
das  Unlogische  und  Sprunghafte  des  1  lauiudeukeuä.  Offenbar  niuciiL  datf 
•tetrakte  Denken,  dieee  bOehete  Leistung  uneeree  fieelenlebene,  im  Tmarn» 
eine  BilMlangeiieaee.  Nor  noch  Beihen  Ton  sinnlich  gefbbten  Büdem 
bleiben.  Nach  Verf.  hört  (im  Gegensatz  zur  Ansicht  Va8chidb8)  im  Tiel> 
■ohlafe  auch  diese»  Spiel  auf.    Referent  Hchlierst  mrh  «lieser  Ansidit  an 

Wir  müssen  also  annehmen,  dafs  die  Hirnriiidt'  sich  wahrend  des 
Traumes  sich  im  Zustande  der  Betüubung  beiludet,  wahrend  iu  den  korti- 
kelem  EndeUttten  der  Nerven  no«3i  leltbelle  Bewegung  und  in  der  Gegend 
der  Bnooieehen  Windungen  keine  vollkommene  Bohe  heneoht.  t- 

Es  mufs  aneikaont  werden,  dafs  K.  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
alle  Möglichkeiten    sprachlicher   Abweichung,  welche    in  den  Trflnmen 
normaler  I*er8onen  vorkommen  kann,  geschildert  tind  bis  in  die  feinsten 
^'uauceu  übersichtlich  gruppiert  iiat.   äollten  andere  TraumforscUer  Ab- 
weiohongen  entdecken,  so  konnten  eich  solche  nur  anf  ein  Mehr  oder 
Weniger  besttgüch  der  einielnen  Störungen  eratreeken,  wodnndi  obige 
Omppiemng  pelb.st  keine  Kinbufse  erleidet.   So  bemerkte  Bei  bei  seinen 
Träumen  ein  fast  gänzliches  Zurücktreten  des  Agrammatiemus.   Das  Ge- 
sprocliene  wies  bei  ihm  so  gut  wie  keine  syntaktischen  Fehler  auf.  Anderer- 
seits nahm  das  l'uilieiische  einen  weiten  Raum  ein,  iu  Form  von  klang- 
vollen Wörtern,  Subetantlvienmgen,  Wortapielen  und  Fremdwörtern,  mn 
des  <3efttbl  der  Gedankenboblbeit  su  flbertOnen.  Bei  bnite  bereite  vor 
Jebren  eine  allerdinge  weniger  ins  einielne  gehende  Einteilong  der  Spfaeb- 
störtintren  im  Traume  in  Anlehnung  nn  das  Psyf}iinfri'*che  versucht  und 
«labci  zwei   «rrnl'.se  Gruppen   nnterschioden :   Störungen  der  aufscren  und 
Bulehe  der  iuueren  Sprache.    AI»  zur  ersteren  Gruppe  gehörig  fand  er 
Störungen  im  Tempo,  Akient»  in  der  Artikoletion  und  Tezie.  Dtugpgßa 
Terrtnigte  die  «weite  Gruppe  diejenigen  BtOrungen,  welche  derans  enl- 
B]iringen,  dafil  es  dem  Träumenden  nicht  gelingt,  für  richtig  vorschwebende 
Vorstellungen  und  Gedanken  den  «prachlichon  Ausdruck  zu  finden,  sowie 
polcho.  welfho  anf  I'^nklarheit  den  Denken«  zurOckznfnbri'n  sind.  (Vgl. 
(iiKSäLEu,  Analogien  zwischen  Zuständen  vou  GeiHleHkruukheit  und  den 

Tilumen  normeler  Personen.  ^%emetiie  ZaMrifl  für  AydUolrie  89.  1908.) 

Qnsiuni  (ErfurtV 


U.  Zbindkn.   CoQceptiOQ  psjcbologitae  da  lOrresUilie.  Ärchive$  de  Jfsychoiogie 
5  (19),  1Ö4>-  244.  liXj6. 
Populäre  Darstellung  der  Nervosit&t,  ihres  Vorkommens,  ihrer  Ursecbea 
und  ihrer  Behendlung.  Jmio  (BurgbOtsli*S5ltrieb). 

F.  KiKLiN.    Ditgnostiscbe  AssoziatiODsstudien.    Vli.  J'eitrag.  Kmltttsehe 
Beitrif 6 IV  Kenitait  kysterücher  AuoxUUouphiioneAe.  Joum.  f.  rsydtul. 

Dureh  Aeeorietioneversudie  an  8  Hystensehen  findet  Verf.  die  Aneicht 
erneut  beeHtigt,  »dafo  der  Komplex  mit  seinen  Wirkungen  die  Haupteaebe 


Digitized  by  Google 


ZAitmUtMrberiekt 


313 


dar  bjsteriMlimi  Ftyebologie  ist  und  dafe  «ot  ihm  wohl  alle  hystoriacheii 
Symptome  abgMtet  werden  kAonen."  Der  Kompl«s  lliilkert  ridi  bei  den 

AiwoziationsverHuchen  auf  folj^endo  Weinen: 

1.  Auf  kritische  Worte  wird  hiiulig  miraiHoli,  mit  Zitaton  oder  par 
nicht  reugiert.   Eiueu  Grund  für  diese  „Fehler''  kann  die  Versuchs- 
peiwm  hftoflg  mir  in  der  Hypnose  angeben. 
8.  Xrltieehe  Iteisw<»rte  werden  hftnflg  vergeeeen  nnd  an  ihrer  Stalle 
auf  Befragen  das  vorhergehende  genannt. 

3.  Auf  kritisclic  Tfcizworte  wird  oft  mit  einem  Worte  ans  der  Um- 
^'(•hiiii;:  oder  mit  einem  Worte  reagiert,  das  mir  in  entfernter  Be- 
ziehung zu  <leui  Komplex  steht  („Deckreaktion (d.  b.  die  Versuohs- 
peraon  reagiert  anders,  ala  der  yeranehaleitar  ee  aich  t^daeht 
haUel  Bei). 

4.  Die  Reaktionaseiten  bei  Komplexworten  sind  Terlängert. 

6.  Das  Rciz\\-ort  wird  oft  so  aufgelaCrt,  wie  ea  am  besten  au  dem 

Koinj>lcx  pafst  („Assimilation"). 
6.  KritiH«:he  Keizwurte  werden  oft  milsverstauden. 
Femer  seichnen  Hysterische  sieh  besonders  dadurch  aus,  dab 

1.  egoaentriaehe  Beaktionen  nnd 

2.  Keaktionen  in  Salaform  hinfig  aind.  Lmumr  (BerBn). 

W.  .SpiKi.MEYKR.  Hemiplegie  bei  intakter  Pyranüdeababa  U^traliortikale  Hemi« 
Plegie).  JffincA.  moUr.  Wtekentehr.  Nr.  89»  8. 140A-1407.  1906. 
IMe  Hemiplegie  dea  Henachen«  die  ausgeeproeheue  Halbaeitenlihmnng 

mit  nachfolgenden  SpuHmen  und  Kontrakturen,  ist  in  erster  Linie  auf  eine 
T-slHioii  der  kortikospiualen  Bahnen  zurflckzufüliren.  Bisher  war  kein  Knll 
bekuunt,  in  welchem  eine  organische,  stationäre  oder  residiiüre  T.ahinnng 
f  der  Extremitäten  eingetreten  wäre,  ohne  dafs  die  Pyranndcnbaiin  eine 
Verletsnng  erlitten  hfttte. 

8p.  bringt  nnn  hier  einen  Fall  von  organischer  Halbaeitenlihmnng  bei 
intakt  gebliebener  Pyramidenbnhn.  Die  ca.  40jährige  Kranke  behielt  nach 
»'incni  Status  epilepticiis  eine  toinle  linksseif i'.'f  1  iiltmnne  mit  späteren 
Kontriiktnren.  Ti.vitiN.^Ki  blieb  aus.  Post  mortem  fjuul  Hu  h  .lie  j^anze  rechte 
llemispiiHrc  verkleinert.  Die  Pyramiden  erwiesen  sich  mikroskopisch  völlig 
intakt,  dagegen  die  Binde  der  rechten  HemisphAre  in  toto  erkrankt,  die 
vordeffen  swei  Drittel  stirker  ala  daa  okaipitale.  Die  Zellen  der  motorischen 
Begiom  waren  in  grofscr  Ausdehnung  zugrunde  gegUigen,  aber  die  ür* 
sprnngszellen  der  kortikomotnrisrin'ii  Tlalinen  verschont.  Der  Krankheits 
prozefs  hat  sich  jenseit*<  des  zentralen  uiotorisclien  Xenronn,  jenseits  der 
unmittelbaren  Ursprungszentren  der  Pyramiden  bahnen  abgespielt.  Eine 
wirftgehende  laoUeruug  der  motorisdien  Ursprungssellen  ans  ihren  normslen 
kortikalen  Verbindungen  kann  dann  noch  ^ne  Halbsdtenlihmnng  aur 
Folge  Irnben.  Sr.  acfaU^  fttr  derartige  fUle  die  Beseichnnng  intrakortikale 
Hemiplegie  vor.  üxpvbrbacb  (Bonn). 

A.  Fsuat.  Mtrag  nr  Wil^ikiniM  ImeapiyGhlltlit.  Leipsig  n.  Wien, 
F.  Dentieke^  1906.  44  B. 
Die  Eigenart  des  Krankenmaterials  der  Wieoer  Klinil^  in  der  Kranke 
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.  «ehr  ▼enohiedaiiir  Nstioiialititvn  HMunnimifcommMt,  vtgla  VmI  iv  miamt 

Studie  nn,  die  aulser  8886  »elhüt  beobachteten  Fällen  mach  die  unzugäng- 
lichere Literatur  in  weitem  Umfange  heranzieht.  Die  eigene  Statistik  teilt 
<ne  Fälle  ein  in  Deutsche,  Nordalaven,  Ungarn  und  Juden ;  dubei  er>iaU  sich, 
dals  die  schwersten  Formen  der  Entwicklungshemmungen  bin  zu  idiotischem 
Blodtiim  bei  den  Jndaii  «m  hAufigaten  dnd»  obwolil  «Inar  der  wichlifliteii 
«mehlUdien  Faktoren  der  Idiotie,  der  AUbdioUeniui  in  der  AeMadeni, 
gerade  dieser  Ranse  wegfällt.  Die  ^Moral  insanity"  in  weitestem  Sinne 
hatte  unter  den  Deutseben  die  meisten  Vertreter.  —  Im  maniscii-depressiven 
Irresein  überwiegen  bei  den  Deutschen  'lie  nepressinnszuHtilnde,  bei  den 
Juden  und  JSordsiavcu  die  Manien.  —  Auieutiu  ist  bei  den  Deutschen 
die  tweithinfigete  Peyduwe,  bei  den  Ungarn  eteht  eie  an  dritter»  bei 
den  NorddaTen  an  vierter  SteUeii  Bei  der  Paranoie  aind  «nter  den  lünneni 
wieder  in  erster  Linie  die  Jaden  beteiligt,  ebenso  bei  den  periodisdMifc 
Geistesstörungen,  diesem  degenerativen  Trrosein  k«t'  f;o;r»Jr.  —  Die  Magj'aren 
stellen  bei  der  progressiven  Paralyse  in  beiden  Geschlechtern  an  erster 
Stelle;  bei  der  Dementia  praecox  überwiegen  wieder  die  Juden,  dann 
kommen  die  Korddaven,  soletit  die  Denteohen  «nd  Unga»;  die  epilep» 
«iaefaea  GeieteeatOrnngen  idgen  die  hOdhMite  Freqoena  bei  den  Deirtwhea 
beiderlei  Geschlechts,  in  den  alkoholischen  Geistesstdrun^'cn  stehen  sie 
nach  den  Nordslaven  an  zweiter  Stelle  —  In  der  Selbstniortlstatistik  stehen 
alle  Volker  hinter  den  Deutschen  zurück,  die  ihrerseits  nur  von  den  iMnen 
an  Zahl  noch  Obertroffen  werden. 

Die  Übersicht  über  die  uufsereuropüischeu  VoLkerschalteu  führt  Verf. 
SU  folgenden  Ilanptergebnisi^en : 

Die  skandinavisch-germanischen  f>tämuiü  zeigen  die  grulste  2«eiguug 
an  Depreaaionaauetanden  nnd  im  Zoaanmenhang  damit  an  Selbetmofd. 
Zn  den  erblicih<deg«nerativen  Geialesotomngm  stellen  die  Jndeti  im  Ver> 
hiltnis  aar  flbrigen  Bevölkerung  das  gröfste  Kontingent.  Der  Alkoholismus 

kommt  vorzugsweise  hei  den  Europäern,  unter  diesen  wieder  unter  den 
Nordslaven  und  Ciermnnen  am  stürksten  vor,  wahu  nd  den  Romanen  irröfsere 
Mälsigkeit  eigen  ist.  Bei  uufsereurupäischeu  Völkern  ^clkeini  der  Aikoho- 
ttamoB  qooed  Fsycboeen  nicht  dleeelben  Felgen  au  haben  wie  hti  ona» 
spesiell  scheint  das  typische  Deliriam  tremens  seltener  an  sein.  Der  Milk* 
brauch  mit  Narcotiris  wird  in  allen  Erdstrichen  angetroffen;  wo  ea  nicht 
der  Alkohol  ist,  wird  er  ersetzt  durch  Oj.iinn,  llasehiscb.  (Vtca  usw.  — 
Endemische  oder  epidemische  h ystcrische  ( ieii-ilesstiimncpii ,  wie  sie  in 
früheren  Zeiten  in  Luro[iu  bekannt  waren,  gibt  es  jeizi  luer  niciit  oder 
kaum  noch  »poradieeh;  dagegen  treffen  wir  ein  solches  Auftreten  bei 
niedem  Beesen  an,  welche  aberhaopt  sur  Ilyaterie  nnd  Epüepeie  mehr 
disponiert  erscheinen.  Die  progressive  Paralyse  in  ihrer  grofsen  Amt» 
breitung  ist  eine  SpezialitUt  KnroiuT«  an^erlialb  Europa.^  int  sie  trf»tz  oft 
enortTier  Verlireitnns;  der  Sy|iliil;-  sehr  selten.  I>er  nin\\ei>  de»  Verf.  auf 
Japan  zur  .Stutze  ^elner  Ansicht,  dafs  auch  die  „ZiviiiHutiou^  nicht  als 

weeentliche  Uraadie  der  Firaijree  ananeehen  eea,  ist  wohl  niobt  gaan  n- 
treffend;  denn  einmal  lat  die  „SÜvilieation''  der  Japaner  von  der  enropiiatliett 
noch  bia  vor  wenigen  Generaitionen  doch  recht  yerschieden  geweeea,  nnd 
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smittas  mehren  sich  «och  dort  die  Beobaehtimgen  von  Paralyte,  Mit  te 
Volk  begoiuMa  iMl»  tldh  namn  ZiTlliwtiim  mit  all  üum  Vorsagen  wd 
ÜMhtoUen  «aroeigian.  B.  Hiinn.  (Dnmtoa). 

O.  Brau.  Was  M  Zvapitlilicil  Halle  a.  8.,  Marholda  Verlag,  im. 

S.  1—45.  Mk.  1,20. 
In  diesem  Referate,  das  Bcsikk  uuf  der  Karlsruber  Versaiuralnng  sfld- 
westdeutacher  Irrenärzte  gehalten  bat,  gibt  Verf.  ziinäcbst  einen  historischen 
Überblick  über  die  ureprüngliche  Fassung  und  die  spätere  £utwickiung 
■dei  Begriffes  „Zwangs vontelinng*.  KBAVtr-EsiKo,  der  dieaea  Wort  saeiat 
gebranehte  (1867),  wollte  damit  den  objektiven  Zwang  beaeichnen,  den 
die  traurige  Verstimmong  anf  den  Inhalt  des  Denkens  auEiübt.  Vneb' 
hängig  von  ihm  benannte  —  ein  Tnhr  s[)!Uor  —  Gkiksinc.er  die  Friijieii.  die 
«ich  seinen  Kranken  gegen  ihren  Willeo,  trotz  ihrer  (''))erzcu«nnfr  von  der 
Unsinnigkeit  und  der  krankbaiteu  Entstehung  ihrer  „GrUbeisucht*"  auf- 
dilDgten,  als  „Zwangsvorst^nngan  in  Fkagefonn*.  Ebenso  wie  GmamioaB, 
für  den  alao  der  subjektive  Zwang'  daa  WeaantUehale  dieser  StOrang 
war,  fafste  Westphal  den  Begriff  der  Zwangsvorstellung:  im  Gegensatz  zn 
dem  von  KRAFKT-EnixG  behandelten  Tatl)e8tÄnde  handelt  et*  sieh  bei  den 
ZwanicrBvornteUnngen  um  eine  rein  formale  primftre  Störung  der 
Deuktätigkeit. 

Seit  der  grundlegenden  Arbeit  WssmxAU  hat  im  Lanfe  dar  Jahre  — 
zum  Teil  unter  dem  Kjnflufs  der  KaAnv-Ennraschen  Begrigshestimmnngan , 
sumTeil  unter  der  geradezu  willktlriidion  Anwendung  des  Worte»  „ Zwangs- 
vorgüngo"  —  die  Fansung  des  Pet,'riffe<  Zwangsvorstellung",  ..Zwangs- 
hantilung"  etc.  immer  mehr  an  Schärfe  verloren:  es  wurden  hypocliondrisehe 
und  melancholische  Befürchtungen,  BeeintrftchtiguugK  und  Insuffizieuz- 
ideen,  aOertkand  Phobien,  abnorme  Impulse  und  sAliefalich  bjstsviacba 
Eiubildiingslihmungen  und  Knmpfe  von  mandien  an  den  Zwangs* 
erscheinongen  gerechnet.  —  Ea  galt  deshalb  in  erster  Linie,  den  Begriff 
„Zwangsvorgang"  besser  zu  umgrenzen,  damit  er  nicht  unterginge  in  allen 
den  Krscbeinnn^en,  die  mit  ihm  lediglich  das  Moment  des  Zwanges  ge- 
meinsam haben. 

Die  Eigensehaft  des  Zwange«  kann  die  „Zwangsvurgüuge"  allein  nickt 
charaktarisleren;  denn  sie  ist  auch  manchen  Wahnideen  eigen  und  aie 
kann  bisweilen  Ideen  des  Gesunden  beherrschen  (abschlursunfiibige  Vor- 
stellungen des  Zweifels,  der  Sor^je.  <iir  Erwartung);  endlich  sind  die  über- 
wertigen und  autochthonen  Ideen  von  dem  Gefühl  den  siibjektiven  Zwanges 
begleitet.  Alle  diese  Ideen  haben  das  (jemeinsame,  dalä  sie  „dominierend" 
(Stricker)  sind.  Aus  der  groCsen  Gruppe  dieser  .dominierenden  IdoMt" 
unterscheiden  sieh  die  Zwsngsvontelluugen  dadurch,  dafb  hier  dem  Zwange 
eine  Stimmungsanomalie  oder  die  Gef  n  h  Nb e  ton u ng  der  Ideen 
Iii  eilt  '/iifrrunde  liegt.  Nur  die  autochthonen  Jtlftii  \Vi:kmckks  haben  noch 
mit  den  ZwnngwvorstellnnL'en  dienes  negative  Kriterium  iremeinsani.  Von 
diesen  unterscheiden  sich  die  echten  ZwangsvorsteUimgen  aber  durch  das 
Erhaltenbleiben  der  Kritik.  „Wenn  wir  aomlt  definieren:  Zwangs- 
votstellQngen  sind  Vorstellungen,  die,  ohne  dab  ihre  durcbschnitttidie 
oder  durch  die  Stimmung  des  Kranken  verstftrkte  Oeffihlsbetonung 
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dM  erklirt,  unter  dem  snbiektiveti  Geftthl  dee  Zwanges  in  4w  Be- 
wnJMeein   treten,  sich   durch   WillenHanstrengungen  nicht  ver- 

Hcheachcn  lassen  uihI  »loshaHi  den  Ablau  i  der  Vorstellungen  hindern 
und  durchkreuzen,  obwohl  sie  vom  K*ranken  stets  als  ohne  Grund 
dominierend  und  meiBt  auch  als  inhaltlich  falsch  und  krankhaft 
entstMiden  erkannt  iverden  —  so  Ist  das  die  WasfraALSche  Begriih- 
bestimninng  in  etwas  anderer  Formaliemng.* 

Auch  fflr  die  Umgrensang  der  übrigen  Zwangsyorginge  bat  man, 
ebenso  wie  hier  bei  der  Fassung  des  Beirriffes  Zvvnns''vorstelIung,  davon 
auszugeiicn,  dafs  das  Moment  des  subjektiven  Zwaii;:*«  vorlieirt,  dafs  der 
Zwang  vom  Krauken  emptundeu  uud  als  abnorm  und  unmotiviert  erkaunt 
wfrd.  SnaiJUf BS  (Preibnrg  i.  B.). 

Saktb  DK  8AKCT18.  61i  iafatttülsili«  Studio  nosografico  e  elinico.  Hiv.  »ya  im. 
di  freniatria  Sl  (3/4),  425-482;  18  (1/2),  26—78.   1905  u.  1906. 
Der  Verl,  der  sdion  wiederholt  den  InfsntiUaniaa  anm  O^nstand 
seiner  Forsi^ngen  gemacht  hat,  hat  versucht,  in  der  vorliegenden  Arbeit 

den  Stand  unseres  Wissens  wiederzugeben.  Er  stützt  sich  dabei,  aufser 
auf  eine  untremein  sorgsame  ZuPunHuciiHtellung  der  Literatur,  auf  14  eijfene 
Beobachtungen,  die  zum  Teil  im  JJilde  wiedergegeben  sind,  leider  sind 
die  Bilder  nicht  sehr  gut  geraten,  so  dafa  man  nicht  viel  daran  ersehen 
kann;  die  flchnld  liegt  offenbar  an  der  sditoehten  Wiedergabe  der  Bilder. 
Da  BiJiciiB  gibt  eine  sehr  ins  einselne  gehende  Eintsilong  der  Formen  des 
Infantilismus.  Ich  glaube  nicht  daTs  es  sich  dabei  um  mehr  handelt,  als 
um  eine  ins  Kleinliche  fjehende  Zersplitterung  eines  ;rrofsen  Krankheits- 
bildes. Ich  kann  mich  auch  einstweilen  nicht  davon  überzeugen,  dats  ein 
deutlicher  Unterschied  swischen  dem  Mongoliamus  und  dem  Kretinismos 
bsstdit.  Die  Frage  scheint  mir  nodi  nicht  aprochreil  Auf  alle  FMle  aber 
bedeutet  die  Arbeit  na  fiaacns  einen  loAmat  wichtigen  Bchritt  vorwlrta. 

AscBAvmBono. 

W.  WaroAxoT.  Obw  lültli.  Sammlung  swangt.  Abh.  aus  d.  Gebiete  der 
Nerven-  u.  Geisteskrsnkheiten,  bieg.  v.  Hocaa.  9  (fi'T).  Ilalle,  Marhold. 

1906.  8r,  s 

Auf  (1er  .lalm  sversnmmluuK  des  Deutschen  Vereins  für  Psyehiatrie  in 
Dresden  lUüö  erstattete  \\  kyoamüi  das  llauptreferat  über  Idiotie.  Ks  zer- 
fallt in  8  Teile;  Im  «aten  werden  die  Grandlagen  der  Idiotie  anseinander- 
gesetat,  wobei  geseigt  wird,  dafo  diese  Krankheit,  die  psjrdiologisch.  klinisch 

und  auch  therapeutiscb  eine  gemeinsame  Basls  beritzt,  Utiolopiseh  UUd 
])athologi8ch -anatomisch  in  ziililreiehe,  uniremein  versrliirdene  <»ruppen 
auseinanderfallt  Auob  liifst  siib  feststellen,  dafs  es  sieb  nicht  immer  um 
einen  absolut  abgeschlossenen  Trozefs  handelt,  sondern  dals  viele  Fülle 
einen  »Verlanf  haben,  eine  Wandlungs-  und  Entwieklnngsfilliigkeit,  die  fttr 
die  Bdiandlnng  noch  manches  Unte  erhoffen  Igfiit;  Voraussetsnng  für  einen 
Fortschritt  der  Wissensclinft  auf  diesem  Gebiete  ist  freilieh,  dafs  die  Idioten- 
fürsorge mehr  als  bisher  in  Deutschland  unter  ärztliche  Leitung  cestellt 
■wird.  —  Wie  es  sich  zurzeit  mit  der  Schwaclisinnigenfürsorge  in  Deutsch- 
laiid  und  einigen  anderen  europaischen  Staaten  verhalt,  wird  im  II.  Teile 
des  Referates  eingebend  dargestellt.  II.  llAsysL  {Drefiden». 
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H.  w<ujMKMBh.  iilliwim-  Mi  ■MfUbufw  M  anlMiMi  Inakifti 

Kraepelins  Psycholog.  Arbeiten  5  (1),  105—161.  1906. 
Die  Ver-suche  des  Verf.  lolincn  sich  in  der  Methodik  an  diejenigen 
KI.V2IS  an;  zum  Vergleiche  mit  den  Kranken  wurden  eine  Anzahl  etwa  auf 
derselben  Bildungsstufe  stehende  Gesunde  (Wartepersonal)  den  gleichen 
UnlUMiduiiiSMk  unterworfen.  Die  Aufgabe  war,  von  9  Bnchstabonr  dio  Im 
Qnadimt  wat  ein  drtehen  gedradkt  waren  und  mit  gleidiliMbender  rMeher 
Oeechwindigkeit  an  einem  Speli  vorabergeführt  Murden  (jeder  Punkt  der 
Karte  blieb  nur  22,2ö  o  sichtbar),  soviele  als  möglich  zu  erkennen  und  an 
•  lern  im  Quadrat  gesehenen  Platze  uicderzuschreiben.  —  Die  Gesunden  hliebon 
quantitativ  und  qualitativ  hinter  den  Versuchsperaonen  von  Finzi  zurück, 
ihn  DnrduchnitlildetuDg  war  geringer  ond  weniger  suTerlttelg,  wae  Verl 
«nf  den  niedrigeren  BUdnngegrad  nnd  die  geringere  Übung  im  Leeen 
lateinischer  Lettern  rarfleloNilurt  —  Dio  Manischen  lieferten  im  Vergleich 
zu  diesen  Normalporsonen  zwar  eine  höhere  Cresamtleistunfr.  aber  weit  mehr 
Felller  letwa  '  ^  mehr)  und  weniger  richtige  Lesungen  (etwa  weniger). 
Eh  tiudet  8icii  also  bei  ihnen  im  Durchschnitt  eine  Verschlechterung  der 
AaffBasong  nnd  der  MerJdeietnng,  daneben  aber  die  Neigung,  mehr  Angaben 
so  machen.  Andeatnngen  von  Ideenflncht  fand  deh  in  Yerlesongen  und 
hinzugefflgten  fiemerkongen,  —  stftrkere  sprachliche  Binflflsse  waren  on- 
verkennbar.  — 

Kin  Kranker  war  intercsHant  (hidtirch,  dafs  bereits  im  Depressions- 
stadium durch  die  wachsende  VerHehlechterung  der  Leistung  der  Wieder- 
eintritt der  maniechen  Erregung  angekündigt  wurde,  —  ein  für  die  Prognose, 
ob  HeQang  oder  sirkolflrer  Verlaof  su  erwarten  ist,  eventneU  wichtiger 

Anhaltspunkt.  —  In  einem  anderen  Falle,  der  klinisch  schon  a\»  gut 

wie  geheilt  bezeichnet  werden  konnte,  bewiesen  die  charakteristischen  im 
Versuch  zutage  tretenden  Störungen,  dafa  die  manische  Erregung  nocl» 
immer  fortbestand.  —  Aus  den  SchlufesUtzen  der  Arbeit  seien  folgende 
hervoigeihoben: 

Deutlichkeit  und  Tnme  der  Einprttgung  ftndem  sich  wihrend  der 
Merkzdt  nicht  stetige  sondern  unterließen  Schwankungen,  die  bd  ver> 

schiedenen  Perj<onen  verschieden  sind,  bei  Manischen  aber  ausgeprägter 
Nind  als  bei  (iesunden.  Die  geringHte  Klnrlieit  und  Zuverlässigkeit  zeigten 
die  Erinnerungsbilder  bei  Mani&cheu  durchschnittlich  nach  20  Sekunden.  — 
Ablenkende  Arb^tan  wihiend  des  Merkvorganges  (lautes  ZftUen  oder 
Addieren)  vermindern  die  Zshl  der  richtigen,  aber  such  die  der  üdsohen 
Angaben.  H.  Hasmsl  (Dreeden). 


W.  Basmou.  AI  Adimi  M  Wmimuk  Imdltr  aii  Itf  AifllMrtlMi  to  Wn, 

Brain  29  (Xr.  114),  157-179.  190G. 

Dieser  Vortrag,  in  der  Neurological  Society  'in  London  gehalten,  bietet 
«Ine  sehr  klare  und  durch  viele  Beispiele  erliluterte  Darstellung  des  Mendel- 
schen  Prinzips  und  seiner  Anwendungen.  Bekanntlich  besagt  dieses 
Fkimdp,  dals  Eltern  mit  antagonistischen,  sidi  auesdili^Mniden  Merkmalen 
d  und  r  Kinder  ersengen,  wel^e  awar  nur  eines  dies«  Merkmaie  (das 
dominierende  d)  erkennen  lassen,  tatstohlich  Jedoch  beide  besitsen;  dem* 
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«iMMgB  in  <kr  iwttitiB  und  (bei  vaBkom— nr  PMMBiMiäittt)  «neh  in  allan 
folgendmi  OenfinMoMm,  die  V«biadangea  dd^  dr,  rd  and  rr  fl^iieh  oft 

Torkommen,  so  iwar,  d&fe  Qberall,  wo  das  dominierende  Merkmal  vor- 
handen ist,  imr  dieses  Hieb  zeigt.  Wie  der  Verf.  wiederholt  bemerkt,  sind 
die  AnwendiiJigen  dienea  Prinzips  auf  den  Mensclien  noch  wenig  zaiilreieli ; 
«la  Bolche  werden  Fingerauomaiien  and  angeborener  Katarakt,  und  als  ver- 
muidto  rate  BMmtffMäB  und  HulMnbliadlMlt  besprochen,  irelclM  fmt 
•nMQhlielUieh  bof  lilnn«ni  Tovtomnm,  iber  dvteh  Viutma  fibavtaiten 
werden  können.  Die  vorliegenden  AUpaichnngen  TOB  dmr  Theorie  werden 
darauf  zurüek^efillirt.  fiaff«  oft  das  ZnsammentrefFen  mehrerer  hypnthetiHcher 
„Einheiten"  erfordert  iat,  am  eine  wahraehuibare  Eigenschaft  zur  Er- 
scheinung zn  brinpen.  Heymaks  ^Groningen). 

F.  A.  Woods.   lenUl  tld  iMtditf  il  lifaUf.   New  York»  Holt  and 

Comp.    190r>.   312  S. 

Der  Verf.  untersucht  die  lieredität  intellektueller  and  moralischer 
Sigenscbaf  ton  an  einem  Material  von  8SS  MitgUedem  venehiedaner  FOnten« 
hBoeer;  Jeder  einseinen  Peveon  wird  «nf  Qmnd  der  Epitheta»  weldxe  von 

Hietorikern  und  Biographen  auf  sie  angewandt  weiden,  ein  besonderer 
Grad  (1  KM  für  intellektuelle,  und  ein  anderer  fHr  mnndisclio  Bedeutung 
zuerkannt,  und  <lann  unten^ucht,  inwiefern  sich  zwischen  diesen  Graden 
und  denjenigen  der  nächsten  Verwandten  der  betrefCendeu  Person  Ikorre- 
lationeböiiehangen  «rmitteln  laoaen.  Des  Beenitat  ist  9lbi  poeillTee:  «of 
einer  allgemeinen  Stammkarte  wttide  man  die  Geniee  (intellelctiieller 
Grad  9  nnd  10)  nicht  beliebig  verteilt,  sondern  in  einzelnen  Gruppen  (am 
Isahella  von  Spanien,  Wilhelm  von  Orjinien,  C?u8tav  Adolf,  Friedrich  d.  Gr.) 
bei.siunmen  finden;  und  ähnliches  gilt  für  die  Psythopathen  «intellektueller 
Grad  1  und  2).  Statistisch  ergibt  sich,  wenn  von  Personen  vom  6.  intellek- 
toellen  Grade  aa  an  solchen  vom  7.,  8^  9.,  10.  Grade  aafgestiegen  wird,  eine 
regelmlliiige  Steigerung  der  mittleren  Freqaena  genialer  Verwandten  von 
0,6  bis  2,0;  die  KorrelatlonakoeffisientMi  (nach  PBABao«)  weicihen  nnr  an* 
bedeutend  von  den  Betragen  ab,  welche  nach  dem  GALTOSSohen  Gesetze 
theoretisch  zu  erwarten,  unrl  für  somatische  Erblichkeit  auch  tatsächlich 
gefunden  worden  sind.  Insbesondere  stellt  sich  heraus,  dafs  die  Korrelation 
Bwischen  mütterlichen  (also  in  eiaer  anderen  Zeit  und  einem  anderen 
Lende  lebenden)  UrgrolMtem  und  Urenkeln  bedeutend  attrker  iat  als  die 
Theorie  fordert;  ein  Beweis,  dab  die  Wirkung  dee  Milien  nur  eine  ver- 
schwindend  geringe,  diejenige  der  Erblichkeit  dagegen  die  weitaus  Ober- 
wieji;ende  ist.  Diese  Resultate  welche  in  hezui?  auf  die  sittlichen  ähnlich 
wie  in  bezug  auf  die  intellektuellen  Qualitäten  verlaufen)  werden  durch 
<die  lUstorische  Spesialantersuchang  best&tigt.  Überall  wo  innerhalb  einer 
Familie  ein  deutlich  ausgeeproehener  Fortschritt  oder  BadEgai^  aidi  often« 
bart,  lassen  eich  die  Üfsadien  dafür  in  der  Blnfflhwng  beseeran  biw. 
schlechteren  Blutes  nachweisen;  nor  etnselne  Personen  (Gustav  Vasi^ 
Wilhelm  von  Oranien,  Katharina  II.)  scheinen  sieh  der  Mueht  der  Erblich- 
keit KU  entziehen;  diese  sind  aber  als  Mutanten  zti  betrachten  und  aus 
sofälligeu  Verbindangen  von  Eigenschaften  entfernter  Ahnen  in  erklären. 
Digegen  findet  die  Annahme,  dalb  die  fOretU^e  Steilang  an  nnd  fttr  ifich. 
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•ofrio  d!«  sad«!«,  daft  Konsangoinittt  der  Eltern  degenerierend  wirtten 

flofite,  in  den  vorliegenden  Tatsachen  keine  Stfltze.  Scblierslich  «rglbt  dia- 
statistiHche  f>r<lntin£r  des  vorliopjcnden  Materials-  iinrh  zwei  unerwartete 
Kesultate:  erstens  eine  ausKesprocbene  Korrelation  zwischen  sittlichen  und 
intellektuelleu  £igonschaften,  derzufolge  die  durch  einen  höheren  Sittlich- 
keitignid  «ugeieiclmeteii  Penoaiea  dorduMibnitliieh  auch  einen  IfeBheven 
loMUflktignid  anfwelmn;  ond  eodaan  ein  weniger  reg^iblgee,  aber 
demiDch  imsweideutigeB  Ansteigen  der  mittleren  Zahl  der  Kinder,  ireleh» 
das  «nraeheene  Alter  enreichen,  mit  dem  SifctlichkcitBgrade  der  Eltern. 

HjtXMAxa  (Groningen). 

Hatmol  Eum.  He  «UmnU  tate  8«Mln  alt  MhtaMt  nf  num- 
|l|ili]flgto  ai  tUKemelne  Biologie,  warzbarg,  Stnber.  1906.  336  S. 

r>as  vorliegende  Buch  zeichnet  sich  vor  den  vorangegangenen  Büchern 
desselben  Verf.  dudurrh  aus.  chif.s  das  wisjtenschaftliche  Moment  weit  mehr 
iu  den  Vordergrund  tritt.  Den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet  allerding» 
eine  B«apx«d»mig  daa  BiaAnaaa  dar  4  Siima:  daa  TIaal*,  Garaeha-,  (Mebta- 
nnd  QalMtaainna  auf  dia  Tnmaaaena.  Jadoeh  arOrtert  Varf .  bn  diaaar 
Grelegenheit  allerlei  einschlägige  physiologische  und  biologische  Pnnkto. 
Beim  Ilnntsinn:  die  Wirkung  der  Hantreize  auf  den  Ersroj^rnphen,  das 
Kitzeljjefühl,  das  Lachen,  das  Küssen,  da«  Hadr-wefen  in  Europa  usw.  Beim 
Geruch:  die  Bedeutung  des  Geruchssinns  bei  Tieren  und  2s eger Völkern,  die 
OatuhatUaorian^  den  Einfliifii  dea  Ganidia  auf  dia  BnergieentwicUimg,. 
dia  koitBialla  Badaatong  dar  WoUgavfldia  naw.  Balm  GabOr:  ^a  nenio* 
moskulllre  rliythmiscfae  Tanden/  uTisores  Organismna,  den  EänflnGl  dar 
Mnsik  auf  Muskelsystem,  auf  Blutumlanf  und  Attnong,  auf  Tiere,  sowie 
die  therapeutische  Verwendung  der  Musik.  Beim  Gesicht:  Ansichten  über 
das  Wesen  der  Schönheit,  die  Schönheiteideale  bei  den  verschiedenen 
VMkam  BBW.  Dnroh  diaaa  Baiigaben  gewinnt  daa  Bveh  an  Wart 

OianuB  (Ertavt)» 

G.  CoxPAvag.  La  Hifibalifie  da  radoUiceiue.  Mevu«  philo»,  ai  (4),  s.  345 

—877.  1906. 

Dto  vOTliaganda  ÄjMi  antiillt  eine  Beaptachimg  etnaa  nmfangreieiMii 
pftdagogiaofaan  Watfcaa  daa  Amarikanara  Q.  SUnLax  Bjüul,  batitalt  Adcdaa- 
ceaeo^  ita  pajrdiology  and  his  relations  to  pli]r8i<dog7,  anthiopofegjr,  aeoia- 
logy,  sex.  crime,  religion  and  orinoati')n. 

Da«  genannte  Werk  bildet  wenipcr  t-in  Hucii  als  vielmehr  eine  Samm- 
lung von  Büchern.  Wahrhaft  enzyklopudi.sch  int  namentlich  das  Kapitel, 
in  welchem  er  die  religiöBan  Kriaen  dar  Jugend  analysiart,  dia  tiafanModi» 
fikattooatt,  wetcha  dar  Zwaiflal  und  dar  Bankerott  dea  Dogma  in  daa  jogand- 
liehen  Geistern  hervorrufen.  Ebenso  daa  Kapitel,  wo  die  verschladanan 
Motive  aufgezählt  werden,  welche  die  menschliche  Aktivität  dirigieren  und 
die  Formen,  welche  sie  beim  Jüngling  annehmen  in  seinen  Besiehongen 
cur  Familie,  Schule,  zum  Vaterlande  und  zur  Gesellschaft 

In  dem  peycho-physischen  Kapitel  Obar  dia  Entwicklang  daa  KOrpata 
diakntiart  Verl  daa  Waaiiatvm  dar  ülgor  am  grOndlichatan.  Diaa  gibt 
Varanlaaaong  aar  Behandliing  einer  Aaaahl  Ueinarar  Fioblama  a.  B.  an 
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<len  Fragen :  In  welchem  Alter  ist  das  Hohenwachstum  am  stärksten?  Was 
für  einen  Einilufs  auf  die  meuscbliche  Natar  haben  Vererbung,  Kasse, 
Klima?  Welche  Unterschiede  bestehen  zwischen  beiden  Geschlechtern? 
Existiert  ein  Antagoniemos  s wischen  dem  Anwachsen  des  Oewiohts  und 
der  Körperlftnge?  Übt  die  soiiale  Lage  des  JOnglings  auf  seine  Eatvklc- 
lung  Einflnfs  nus?  Ist  es  vom  intellektuellen  Gesichtspunkte  aus  be- 
trachtet besser,  von  grofser  oder  kleiner  Fitrur  zu  sein?  In  welchem  Alter 
kommt  das  Wachsttuu  zum  StiUstaud?  Hall  selbst  muls  eingestehen,  daüi 
trots  der  grofsen  Amalil  <lnr  Uber  diese  Punkte  gemecliten  Beobachiongen 
eeine  Sdüftsse  noch  anbeetimmt  Bind.  Ein  Punkt  let  jedenCrile  noch  nieht 
genflgend  aufgeholt,  die  Frage,  ob  es  zwischen  dem  quantitatireu  Waehs» 
tum  des  Körpets  Und  der  Entwicklung  der  IntflUigena  Besiehuufen  gibi 
und  welche. 

Die  Autobiograpiuen  könnten  nach  Vert  eine  aasgezeichnete  Quelle 
fOr  die  Beobachter  dn  Jugend  bilden,  wenn  die  Beridite  nidit  dundi  die 
I4btge  dn  Zeit  getrttbt  wlveu.  Dagegeu  wflrdeu  die  Tagebtteher  dw  jungen 

Leute  manchen  wichtigen  Einblick  in  ihr  Seelenleben  geetitten. 

In  der  Jugend  zeigen  sicli  nach  Vtrf.  die  Atavismen  mehr  als  auf 
jeder  anderen  Altersstatt'.  So  soll  die  I^iebo  zum  Meer  auf  die  Tatsache 
zurtlckznftthren  sein,  dafs  das  Tierische  im  Meer  seinen  Ursprung  uahm(?l). 
Es  folgen  noch  weitere  kfifaue  Behanptungen  Aber  ihnHehe  Atuviaaun. 

Im  Gefobleleben  der  Jugend  iet  die  Unbeetindigkeit  ein  weeentUdier 
Zug.  Sie  zeigt  sich  zunächst  im  Wechsel  von  Erregung  und  EnergiemangeL 
Eine  Zeit  hindurch  strebt  der  Jüngling  auf  das  eifrigste,  er  schränkt  seinen 
Schlaf  ein  und  arbeitet  auch  des  Nachts.  Aber  auf  diese  Periode  folgt  eine 
andere:  Der  JQngling  wird  apathisch,  faul,  indifferent.  Auch  diese  Tat- 
aacbe  führt  Verf.  auf  die  Nachwirkungen  Ton  Beeinflnasungen  dee  Menschen 
in  frflheoten  Zeiten  surllck,  auf  den  Wechsel  swischen  Tageaarbeit  und 
Nachtruhe,  auf  die  abwechselnde  ßeeinflnasnng  durch  Wtirme  und  Kftite, 
auf  Veränderungen  des  Mondes,  am*  Kbbe  und  Flut  des*  Meeres,  auf  den 
Wechsel  zwischen  Wandern  und  .Stillstand  der  Nomadenvölker.  —  Das 
Fliefsen  der  seelischen  Zustande  der  Jugend  zeigt  sich  zweitens  in  dem 
steten  OudlUeren  uwieehen  Flreude  und  Xeid,  drittens  swischen  Kflhnheift 
und  Fuzeht.  Mit  Beebt  wirft  0.  beeOglieh  dee  eieten  Pnuklee  ein,  defii 
dieses  OsailUeren  eich  nicht  auf  das  jugendliche  Alter  beecbiliikt  Bezüg- 
lich des  Tiweiten  Punktes  weint  er  darauf  hin,  dafs  ein  Jüngling  von  lö 
oder  16  Jahren  bereits  innerlich  zu  einer  ^'ewissen  Beständigkeit  gelangt 
s^.  In  keinem  Alter  streiten  nach  Hall  Sündhaftigkeit  und  Tugend,  des- 
liehen  BeligiositAt  und  Irreligiceitlt  eo  heftig  miteinander  als  in  der 
Jugend. 

C.  tadelt  am  Verf.,  dafs  er  ee  an  der  nötigen  Auawaihl  fehlen  liaee. 

n.  nnterläfst  es  auch,  das  jugendliche  Alter  zeitlich  zu  begrenzen  und 
Verna*  lililssi^t  feriier  zn  "^elir  die  Frage  nach  der  Entwickhinsr  des  Ge- 
hirns. Das  so  wichtige  üefOiil  der  Freundschaft  wird  fast  gar  nicht  be- 
bandelt.  Gibsslkb  (Erfurt). 
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EmtL  BcLLATv.  Erkenntnistheorie  and  Psychologie.  Archiv  für  tyntmaUtokt 
Philosophie  VI  (2),  S.  1(59—208  u.  (3  ,  S  L'Hö— 3:35.  1906. 

Der  Aufsatz  ?ibt  <lie  Umrisse  einen  erkenntnistheoretiaehen  8tand- 
pankts,  der,  wie  der  Verf.  mitteilt,  in  zwei  grOllBereii  Veröffentlichungen 
dmmlcilitk  genauer  darehg«fflhrt  und  dsrfNtelH  irardeii  «olL  Fttr  die  ge- 
mieTO  Kritik  wird  nuui  daher  gut  tan,  diese  Sehriften  ebenwirten,  sonud 
eich  B.  in  vorliegendem  Aufsatz  mehr  kritiech,  als  positiv  aufbauend  ver- 
hält, nnd  ancli  in  dieser  Polpinik  in  etwas  sehr  allgemeinen  Wendung:cn 
ergeht.  Der  Fehler  der  bisherigen  ErkeiintniHtheorie,  die  zu  den  Gepcn 
8&tsen  des  Apriorismus  und  Fsychologismus  fahrte,  bestand  in  der  kritik- 
leeen  Vonmeselsiing  einer  M^pirieeben  objektiveB  Anfinnwdt"  und 
nempirieehen  sobjeitti'ven  Inaenwelt''  beiw.  idnee  dieee  Anlbenwelt  er- 
kennenden y^BewufstBeins".  Ans  dieser  Annahme  entstand  für  die  Sr> 
kenntnistheorie  das  Problem:  Wie  kann  das  Hewufstsein  zur  Erkenntnis 
dieser  Aufsenwelt.  d.  h.  dieses  ihm  gegenüberstehenden  und  prinzipiell 
Ten  ihm  geschiedenen  Gegenstandes  gelangen?  Der  Standpunkt  dieses 
ProMenM^  des  rar  Koaetmktion  von  Bedingungen  oder  Toretueetaongen 
der  Krkenntois  ftthrti  mniki  Aber w  unden  werden,  nn  (Hr  eine  „gemeineeme 
Behandlung  des  Erkenntnis-  und  Bewafstscinsproblems''  PIftta  zu  schaffen. 
—  Dem  Referenten  ist  leitler  weder  der  Sinn  dieser  Forderung,  in  dem  das 
Ganze  gipfelt,  völlig  klar  noch  ihre  Beg^ndung  zwingend  erschienen, 
woran  die  nicht  sehr  klare  Darstellungsweise  des  Verf.8  einen  Teil  der 
Särafd  tragen  nag.  t.  Atm  (München). 

G.  F  Liirs.    Zwei  Briefe  von  Wilh.  Weber  an  6.  TI).  Fechner  Aber  das 
ysycbUcIie  Haff.  Auszugsweise  veröffentlicht.   Bcr.  der  awUi.-pkysik,  KL 
im  fildhs.  GsNibdL  dar  Musmdba/twi      868  806^  1908. 
Bei  seinen  eraton  überlegongen  ftbor  die  UnlMMsiduuigeai  swisdien 

Baapflndangen  und  objektiven  Reizen  übersandte  Fbchnkr,  wie  n  in  seiner 
Psychophysik  (II,  5ö7i  erzählt,  eine  Abhandlung  darüber  an  \V.  Wkbkk  in 
GOttiugeu  mit  der  Bitte  um  ein  Urteil  nnd  erhielt  dies  sehr  eingehend  in 
swei  Briefen.  Diese  Briefe,  aus  denen  F.  selbst  nur  eine  kurze  Stelle  mit- 
toill^  bat  6.  F.  Lma  in  Facmms  KaeblaOt  aaftt«buiden  nnd  bringt  sie  hier 
•«■Migaweise  sor  Kenntais.  Sie  sind  reeht  interessant  als  Doiiaaie^  dar 
eiaten  Anfänge  einer  Klflrang  von  Begriilen,  Aber  die  leider  aelbet  hento 
noch  viel  Unklarheit  herrscht. 

ZsitMhrtft  fttr  fqrehologie  M.  81 
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Der  erste  Brief  ist  im  ganzen  mehr  auf  einen  ablehnenden  Ton  ge> 
Htimmt.  Webbb  unterscheidet  sehr  rirfifitr  eine  blofse  Numcriertm«;  vor- 
BChiedener  IntensitÄtegrade  einer  Kinpüadung«reihe  von  einer  wirklichen 
Messung  und  scheint  geneigt,  die  vou  Fkcumbb  behaupteten  Empiiiidunge- 
griUMn  ledigUoh  fOr  eoli^  Nammem  rar  Zlhlung  der  Grade  la  hatten. 
Wenigstens  rechnet  er  die  EinteUong  der  Sterne  nach  GrOfimildaasen  sa 
einer  derartigen  hlornen  Numerieruiig.  Inzwischen  mögen  ihm  Bedenken 
gekommen  sein.  In  dvin  fünf  Wochen  spftter  gescltriehenen  zweiten  Brief 
meint  er,  dafs  die  iu  der  Liclitintensität  der  Stern«'  unterschiedenen  Stufen 
„vielleicht  wirklich"  alä  Stufen  angesehen  werden  können,  die  sich  einer 
Messung  der  IntensitSt  der  Empfindungen  sngrunde  legen  lieben.  Und  in 
Übereinstimmong  damit  klingt  der  sweite  Brief  eher  rastimmend  an 
FtammBt  SBanraHAVS. 


B.  Wnnu.  Übar  Ito  aiit«Biidl«UiMt|IMht  Cmilaga  i«r  atf«.  IMwi 

bliadheit  and  tber  die  Ukaüsation  der  kortikalen  Sehspbäre,  der  lacoU 
lutea,  and  die  Projektion  der  Retina  anf  die  Rinde  des  OcdyltiUipfWit 

V.  Graefcs  Airh  f.  (>iihthalmoloiiic  iVl  i2|,  2Nt;  375.  Iü05. 
Verf.  bat  da»  gut  konservierte  Gehirn  eine»  Mannes  untersucht,  der 
in  einem  epileptiformen  Anfall  plOtalich  erblindet  war,  ohne  daCi  in  den 
Angen  oder  den  Sehnerven  die  ürsache  liegen  konnte.  8  Monate  apftter 
erlag  er  neuen  Apoplexien.  Als  Quintessenz  seines  Befundes  betrachtet 
Verf.  den  erbrachten  Bewein,  dafs  ..rein  kortikale",  mit  heniiniio{)if>rIien 
fSeii.st<»runKen  verknüpfte  Riiuienlasionen  lupher  weder  beobachtet,  nori» 
beschrieben  worden  sind  und  d&Ts  deshalb  alle  positiven,  aus  „reiueu** 
Rindemaeratamngen  anf  die  enge  LokaUaation  der  Sehaphire^  die  inael- 
förmige  kortikale  Vertretung  der  Macula  und  die  Projektion  der  Betinn  aof 
die  Hirnrinde  gezogenen  weiteren  Schlüsse  zurzeit  einer  sicheren 
grflndung  entbehren.  Das  besonders  günstige  des  Falles  in  der  nnr 
3  Monate  <laiieni(ien  Zwitichenzeit  zwischen  der  Ent.Ktehung  der  Riiiden- 
blindheit  und  der  Autopsie,  wodurch  verbindert  war,  dafs  sekuudare 
Degenerationen  aieh  s«Iiod  dentUeh  entiriekelt  haben  konnten;  ea  irar  abo 
mfigUeh,  den  Umfang  der  primben  Schidignng  soharf  absngrenaen.  Ba 
a^gte  sieh  nun,  dafs  nicht  etwa,  wie  nach  dem  Autopsieheinnd  Tsrm.ntet 
wurde,  nur  die  Rinde  zer^tr.rt  war,  sondern  dafs  beiderseits  vollkommen 
symmetrische,  zweifellos  primiire  Läsion  der  Sebstrahlnnsr  vorlag,  die  auch 
den  Faacicuius  longitud.  ini.  und  das  Tapetum  betrat.  Das  gesamte  Gebiet 
der  optiadien  Strahlungen  wird  von  der  (in  dieaem  Falle  Teratopften) 
Arteria  ocdpitalia  mit  Ihren  Ästen  (Art.  ralcarina,  parieto-oedpitalia  und 
occipito-temporalia)  veraorgt.  Verf.  weist  nach,  dalil  auch  in  den  alteren 
Fftllen  von  HKN«rTTFv,  Vtaift  u.  a.  die  Sehstrahlung  von  «Icni  Insult  mit- 
betroffen \\:tr<  ii.  15ei  der  Kr<)rtenui'ir  über  die  Versorpniitj  der  Macula  (wie 
in  der  ophthalnioiogisch  neuroiogischen  Literatur  leider  üblich,  wirft  auch 
Verl  die  Begriffe  Maeul«  und  Fovea  dorefaeinander)  konunt  Verl  an  dem 
Behlnfli,  dab  die  deaantraUsÜBche  Lehre  v.  Mowasowb  von  der  nieht 
inaeiförmigen  kortikalem  Vertretung  der  Macula  weitaus  am  besten  und 
ohne  WideraprOebe  den  anatomischen,  phyaiologiachen  und  pathologiacli- 
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anaUnniKhen  TatMWIien  gerecht  wird  and  dafa  ffir  eine  engb«gi«iute 
Lokalisation  keine  poniVf^i'ndeii  BoweiHC  vorliejjen.  Mit  den  Anschauungen 
HiTzios  über  die  kortikale  Re])r:lsentation  der  Retina  stehen  die  Befunde 
des  Verf^s  und  die  v.  MoKAKOWHche  Lehre  in  gatem  Einklang,  nicht  aber 
mit  der  Aoffaasong  H.  Minncs. 

Di»  weiteren  AmMbrai^en  des  Veils  ftber  die  SehlQaM^  die  eieh  «ne 
seinem  Falle  hinsichtlich  der  Restitution  der  Sebfanktion  sieben  lassen, 
abersdureitea  den  Bahmen  dieses  Berichtes.       W.  A.  Haobl  (Bsorlin). 

Hnm  Hba».  Tb«  Ifttrat  lirmt  lytteM  ftwi  t  few  lifWl.  Bnrin  28 

(Part  110),  99-116.  1905. 
Hbnbt  ITbad  and  .Tamks  Sherren.   Tbe  OoilseqveiMS  tt  IlJlTJ  tt  tte  P«l> 

fheral  Herves  in  Man.  Kbda.  116-  338.  1905. 
Der  erste  clicstT  beiden  Aufsiltze,  ursprünglich  ein  Vortrag,  beruht  auf 
Versuchungen,  wekhu  unter  Mitwirkung  von  Rivsbs  und  Shsrrbn  ausgeführt 
irwdeii  sind,  und  gibt  knn  die  weeentiiehen  &gebnisse  irieder,  an  denen 
die  Autoren  des  sweiten  umfangreicheren  Anfsstses  gelangen.  IMeeer  eiit- 
hält  den  gröfsten  Teil  des  klinischen  Materials^  anf  welchem  die  theoietladken 
Resultate  beider  Mitteilungen  beruhen. 

Die  Versuche  handeln  hauptsächlich  von  den  Änderungen  in  der 
oberflächlichen  und  der  tieferen  SensibUitftt  der  Extremitäten,  welche  durch 
Veslelsang  der  peripheren  Nerven  vmmraaeht  werdam.  Den  gewonnenen 
Daten  aotolge  wird  eine  neue  Theorie  Ober  die  periphere  VerteUnng 
der  Nerven  vorgeschlagen.  Die  klinischen  Ergebnisse  erhalten  besondere 
Bedeutung  und  Bestätigung  durch  die  Belbstbeobachtung  eines  so  erfahrenen 
Forschers  wie  Hsad,  der  einen  eigenen  Hautnerven  (ramus  cutaneus  n. 
radialis)  nahe  am  Ellbogen  gans  durcliscbneiden  lieüs. 

Jm  ganaen  atellen  die  Vasiiche  folgende  Tatsadien  fest:  Wenn  ein 
bestimmter  peripherer  Ner\'  durchtrennt  wird,  verliert  des  Gebiet  in  dem 
sich  der  Nerv  verzweigt  seine  Empfindlichkeit  nicht  ganz,  ja  auch  nicht 
gleichmäfsig,  sondern  es  zeigt  drei  deutlich  verschiedene  Arten  von  Reaktion. 
1.  Das  ganze  ziemlich  scharf  begrenzte  Gebiet  behält  seine  Empfindlichkeit 
ttOt  Druck.  2.  Ein  variabler  Teil  dieses  Glebietes  verliert  vOUig  seine 
Bmpllndlldikeit  fttr  eile  anderen  Belsarten,  d.  h.  fflr  „leichte  BerOhning", 
fOr  einen  eonst  schmerahaften  Nadelstich,  für  Temperatur  und  fflr  Zirk^' 
spitzennnterscheidung.  3.  Der  übrige  Teil  des  betreffenden  Gebiets,  welchen 
Hbad  als  ,.Zwi8chengebiet"  bezeichnet,  reagiert,  ganz  wie  Teil  2,  nicht  auf 
leichte  Berührung,  auf  Temperaturreize  zwischen  22°  C  und  40  °C  und  auf 
den  Zirkelspitzen  versuch;  die  Spitzen  wurden  s.  B.  noch  2  oder  3  cm  von- 
einander ala  eine  empfnndeai.  Dieaea  Teilgebiet  a^gt  aleh  aber  von  Teil  S 
Tenehieden,  indem  es  anf  Tempentnrreiae  unter  9A*  C  «kalt*,  auf  aoldM 
Aber  88*  G  bis  45**  G  „warm"  und  „Schmerz"  auf  Nadelstiche  empfindet 
Diese  Empfindungen  werden  nicht  so  bestimmt  lokalisiert  wie  bei  nominier 
Haut,  sondern  als  diffus  über  benachbarte  Stellen  vorbreitet  perzipiert;  der 
Nadelstich  ist  viel  unangenehmer  als  sonst,  und  es  werden  keine  Temperatur* 
atDÜMi  emplnnden;  die  Antwort  ist  immer  »heUli*  oder  »kalt*,  obflMcb  die 
Itoialirelte  reehi  erbeblieh  sein  kann  (in  dem  letaleren  FkU  von  0*  0  bia 
so  8A*0jL 

21» 


884 


Dieser  dUfoeen  Smpfliidlielikeit  fOr  flehiaen  and  ''V*4>*"T0"t^^"iffftTx 

welche  fflr  ein  bestimmtes  Hantgebiet  qualitative  aber  nicht  quantitative 
Andenincren  im  BewuTstsein  erzengt,  haben  die  Autoren  den  Namen  ^proto- 
pathiscli"  gegeben.  Der  Ausdruck  „epikritisch"  wird  andererseit«  für  die 
Empfindlichkeit  für  leichte  „BerOhruug,  feinere  Temperaturunterschiede 
und  SpitMnnateraeheidaiig  beniltst,  da  diete  ■parfell  mit  dar  Vatomeldedi- 
empfindlichkeit  und  dam  LokaUmtfoiisvenaQgeii  für  Haotraln  ia.  Ter* 
bindnng  steht. 

Man  dnrf  also  kurz  sagen,  dafs.  wenn  ein  peripherer  Nerv  durchtrennt 
ist,  duH  ganze  vom  Nerven  versorgte  ncliict  soine  Empfindlichkeit  für 
Druck  behält,  daHs  ein  Teil  (b)  die  protopathische  Howohl  als  die  epikritische 
Empfindliclikeit  fwliert,  wlhrend  der  flbrige  (c)  seine  epikritische  Empfind- 
lichMt  Ysrlterl»  aber  die  protopetbiflebe  bebllt 

Usch  den  Verfaeeern  wird  nun  im  ellgemeinen  das  Zarflekbleibeii  tob 

Empfindlichkeit  im  „Zwiscbeiiieblet*  (e)  ledlglioh  als  eine  Herabeetsottf 
der  Empfindlichkeit  überhaupt  anfgefafst,  welche  durch  das  Übereinander* 
greifen  der  Nerven  benachbarter  Gebiete  verursacht  sei.  Indem  aber  die 
Verfasser  festgestellt  haben,  da£s  es  drei  verschiedene  Reaktionsarten  gibt, 
nelclie  beim  Dorcbschneiden  des  Nerven  in  ungleichem  Mafs  beeinträchtigt 
traidoii,  i^ben  geseitt  mi  bsbeOt  dab  von  einem  aoldien  Oberatnaadar* 
greifen  gar  keioa  Bede  sein  kann.  Dieser  Scbluls  wird  anch  dadordb  b»> 
stätigt,  daff,  wenn  z.  B.  der  Ulnarif*  durchschnitten  wird,  keine  Herabsetzung 
der  Sensibilität  in  dem  Gebiet  des  Medianu«,  auf  das  doch  nach  den  ana> 
tomiachen  Angaben  der  Ulnaris  cum  Teil  übergreift,  »tuttliudet. 

Dto  Vaffaasar  battan  daher  dan  fleblblb  für  barecbtigt,  dafo  dni  w 
adiledene  Sjratanu  peripbeter  NarranTenoisaBg  im  KOrper  verhaadaii  aaia 
mOssen.  Tu  betng  anf  die  protopathische  und  die  epikritisclia  BanaibOttll 
erhfllt  diosp  Vprmnttin'^  i'lne  weitere  StHtze  ilnroh  die  Phänomene  der 
Wiederlierntellung  der  öensibiliUit  nach  Wiedervereinigung  einen  durch- 
schnittenen Nerven.  Das  für  alle  Beiae,  aosgenonuuen  Druck,  unemptind- 
llefaa  Gebiet  (b),  gewiui  bald  atea  dUtaaa  SanaibilitM  fOr  Temperatar 
extreme  und  ttr  Bohmertreiae  wieder.  Das  ganae  Gebiet  dee  dnrchtrennten 
Ni>rven  reagiert  daher  ^It-icbmilUg  schon  aaf  diese  Keixe,  bevor  iignad  ein 
Tt'il  davon  wieder  leichte  Berührung,  Zirkelspitzen  und  mittlere  Temperatur- 
reize erkennen  kann.  Diese  protopathinrlip  Sensibilität  besteht  mehrere 
Monate  ganz  allein;  dann  erst  erscheint  allmählich  die  l^pliudUchkeit  für 
Mähte  Bartbtimg  und  dtoaadarai  tftr  die  apikiitlBfllw  SaMibiUtM  chaiakte- 
riatiaebMi  Baiaa  wieder.  Bai  Haas  aalbat  hatte  die  Haut  mehr  ala  aadati- 
halb  Jahr  nach  der  WiederheialaUBag  dar  protopathischen  Senaibilitit  flbar 
das  ganze  Gebiet  ihre  voUa  nomal»  e^kritiache  SenaibiUlil  nodi  nUhft 
wieder  gewonnen. 

Neben  diesem  Unterschied  der  relativen  Schnelligkeiten  >irr  Wieder- 
herstellung fand  Hbad,  dafs  die  protopathische  Sensibilität  innerhalb  un- 
geffthr  derselben  Zeitperiode  immer  wiederkam,  gleichgültig  wo  der  N«t 
dsrehtramit  worden  Wtt,  dalb  aber  die  epücritiaefae  alch  daato  laagaaMr 
entwickelte,  Ja  mehr  dto  Sdmlttetelte  m  den  gulmgwiaa  OaUai  itnndiak 
«ntfarat  war.   Femar  kann  aa^  wenn  der  Fan  nicht  von  einer  Yariateoag 
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dM  Nerven  an  irgend  ein«  peripher  gelegenen  SteUe,  sondern  von  einer 

an  den  hinteren  Wurzeln  gelegenen  herrührte,  vorkommen,  dafs  das  Gebiet 
des  Verlustes  protopathi'ichrr  Sensibilität  gröfser  ist  als  dan  den  Vcrluntes 
der  epikritischen,  so  dain  die  I  mkehrung  dcHjenigen  Zustandes  eintritt,  der 
besteht,  wenn  ein  JServ  mehr  peripheriewärts  durchschuitten  wurdüu  ist. 
Biesen  TatMchwi  snfolge  ist  es  sehr  wahrsoheinlidi,  dafe  die  epikritische 
und  die  protopathische  Innervation  awei  verschiedene  Systeme  bilden,  und 
dafB  „während  der  Ausgangspunkt  für  die  epikritische  Buiewation,  allgemein 
betrachtet,  in  den  periplieren  Nerven  liesrt,  der  Ans£»flngspnukt  fflr  die 
protopalhisiho  Innervation  sieh  in  den  liintcren  Wnrzchi  findet". 

Was  das  dnite  System  aubeiaugt,  die  die  Druckempüudungen  ver- 
mittelnden Nerven,  so  aeigen  kliniaelie  Beobachtungen,  dab  die  Empfind* 
liehkflit  fOr  Druck  nnr  dann  achwindet,  wenn  s.  B.  gewisse  Sehnen  nebet 
den  Hantnerven  durchschnitten  sind.  Aus  diesem  Befund  schUdken  dit 
Autoren,  dafs  dieses  dritte  Tnnervationssystem  durch  Nervenfasern  von  den 
Musktdn,  Sehnen  und  Gelenken  gebildet  wird,  welche  mit  den  motoriejchen 
Nerven  verlaufen.  Das  Vorhandensein  solcher  sensiblen  Fasern  hatte 
QamuawKat '  schon  frflher  bewiesen.* 

Die  Veifaaser  erwähnen  ferner  noch  aw^  Gruppen  von  Beobaehtnngen, 
welche  andeuten,  dafs  von  den  drei  Innervatlonssystemen  zwei  (das  prottf- 
patliisehe  und  das  \velches  die  Drnekempfindunp:en  vennittelt;  niolit  blofH 
an  die  Aufsentiaehe,  sondern  aurli  im  Inneren  des  Körpers  vorkonmien. 
Erstens  gelaug  es  ihnen  bei  bestimmten  kliuischen  Fällen  auf  eine  isolierte 
Schlinge. der  Eingeweide  Temperatnrreiae  xnr  Whrknng  an  bringen,  wobid 
die  Patienten  dieselbe  nnlokaliaierbare  Empflndlidikeit  fttr  Ealreme  der 
Wärme  oder  Kälte  ohne  die  normal  vorhandene  Empfindlichkeit  für  Ab* 
stufungen  der  mittleren  Temperaturj^raden  zeipten.  —  ein  Zustand,  welcher, 
wie  wir  nchon  {gesehen  haben,  für  die  protopatliinche  Sensibilitilt  charakte- 
ristisch ist.  Zweitens  können  wir  bekanntlich  scheinbar  Bewegung  und 
Dmck  der  inneren  Organe  empfinden,  und  wir  wissen  femer,  dab  die 
Elngew^de  von  dem  sympathischen  Nervensystem  ana  durch  von  den 
Facmschen  Körperchen  ausgehende  /entripetale  Fasern  innerviert  werden, 
die  mit  dem  der  tieferen  Sensibilität  dienenden  Xervenappnrat  in  den 
Mnskeln,  Sehnen  und  Gelenken  trrofse  Ähnlichkeit  haben.  Diese  dürften 
also  auch  die  den  inneren  Organen  zuget^chriebenen  Druckemptindungcn 
vennikteln. 

JMe  neue  AoffiMSung  ttber  die  Beechaffenheit  des  »entripetalen  Nerven* 
System^  welche  die  Verfasser  vorzuschlagen  haben,  lautet  also  wie  folgt. 

Der  panzo  Körper,  innen  und  aufsen,  wird  von  dem  protopntlii«("hen  Syptera 
innerviert;  man  soll  also  in  der  Zukunft  nicht  von  dem  zentripetalen 
sympathischen  System,  sondern  von  der  protopathischen  Inner- 
vation der  inneren  Organe  reden.  Eine  andere  Gruppe  der  so* 
leitenden  Fasern,  welche  mit  den  motorischen  Nerven  verlanlen,  ist  be* 
Stmders  empfindlich  fflr  Beweftunt;«  und  Druckreize  im  Inneren  des  KOrpeiB 
und  an  der  Oberfläche,  für  Dnit  k.  für  die  Lokalisation  von  Bewegungen 
und  die  Beurteilung  der  Körperstellung.  Es  bleibt  drittens  das  epikritische 

'  Pha  Ihme.  Boy.  Soc.  1806.         •  MediooOhir.  Trana.  1889  82. 
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System  Abrig,  das,  andcra  als  bei  den  beidrai  »ndeieii  Syetemen,  nur  die 
KOrperoberfllehe  innerviert.  Dieses  gibt  uns  nnsere  Empflndlicbkeit  fttr 

leichte  Berührung  an  der  Haut,  dio  Fähigkeit  eine  berührte  Stelle  zu 
lokalisieren,  den  Abstand  zweier  Reizpunkte  wnhr/.unebmen  und  swiachen 
wenig  verschiedenen  Temperaturen  au  untcrscheidon. 

AxtiiKK  (New  Uaven.  Cüua.). 


H.  Piper.  UDtenachnB^eB  Aber  das  elektremotoriscbe  Terhalten  der  letxhiat 

bei  Warmblftten.    Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.    1906.    Suppl.  133—192. 

De  die  bei  Beilehtnng  saftretenden  AJctionsstrttme  der  Nets- 
hsnt  bisher  vorwiegend  aar  «m  Kaltblttter  nutorsucht  waren,  stellt  sieb 
PiPKU  die  Aufgabe,  Ritlitun^r  und  zeitlichen  Ablauf  der  Netzhaufströme  an 
Warmblütern  (VfMjrcln  und  Säugern)  zu  ermitteln  und  weiter  lentzuBtellen, 
in  welcher  Stärke  die  Strahlungen  verschiedener  Wellenlänge  des  2sernst- 
liebtspelctnims,  gemessen  an  den  ^ktromotoriscben  Srlften  der  Be- 
liebtnngsieaktion,  auf  das  Ange  der  Warmblflter  einwirkt  Die  yersncbe^ 
auf  deren  Methodik  hier  nicht  einzugehen  ist,  ergalMI  am  Voirelaoge  einen 
„Dunkelstrom",  der  im  änfseren  Schliefsung^bogen  von  der  Cornea  zum 
Sehnervt'neintritt  (liefst,  wie  beim  Fro^^cli.  Die  Reaktion  auf  Belichtung 
zeigt  ciuu  Lutuuz  von  mindestens  0,U2  Sek.,  welche  im  Verlauf  des  \'ersuchs 
soninunt.  Die  CMlbe  der  auftretenden  AJcÜcmsBtrOme  liAngt  ▼<>&  der  Inlen- 
sitBt  nnd  Wellenlftnge  (s.  n.)  des  Beidichtes  nnd  vom  Empflndllchl^tS' 
anstand  der  Netzhaut  ab.  Letzterer  Faktor  ist  besonders  bei  Nachtvögeln 
von  ansjirlilaggebender  Bedeutung;  bei  diesen  ist  eine  erheblirhe  '/nnahme 
der  AkliQiisatrom werte  jui<-li  nunkelaiifeiithalt  nachweisbar,  was  bei  Tag- 
vögelu  nur  in  geringem  Lmiuuge  der  l  all  ist.  Ferner  sind  die  elektro- 
motorischea  Külte»  welche  bei  Tagvögeln  ersielt  worden,  im  Vergleich  an 
denen,  die  man  bei  Nachtvögeln  doreh  ^iob  intensiTe  Lichtreise  erhilt, 
auffallend  gering.  Über  den  gMlsneren  Ablauf  der  auf  Lichtwechsel  ein- 
tretenden Reaktion  sei  hier  nur  erwähnt,  dafs  t^ie  bei  Nachtvögeln  in  einer 
positiven  Schwankung  bei  Belichtung  un<l  einer  negativen  bei  Verdunkluntr 
besteht;  bei  Tagvögeln  sind  die  Verhaltnisse  etwas  komplizierter  und 
wechselnder,  s.  Orig.  Die  Abhingigkeit  der  Stlrice  der  BelichtangsresktioD 
▼on  der  Wellenlänge  dee  einwirkenden  Lidites  weist  sehr  interesssate 
Unterschiede  zwischen  Tag-  und  Nachtvögeln  auf.  Die  anf  das  Dispersions* 
Kprktnim  »l«  "-  Xcriisiliclites  bezüglirbe  Kurve  lüif  für  cr^itere  ein  Maximum 
bei  ca.  iAAi  tm,  tiir  letztere  l>ei  ö3ö  u^i.  Die  Kur\f  tiu  Niu  bf v<>gel  stimmt 
mit  Annäherung  mit  der  Kurve  der  Energieabsorpiion  im  .^chpurpur  über- 
ein.  Verl  besiebt  seine  Befunde  deehalb  auch  anf  den  vorwiegenden  Ge- 
halt an  Zapien  in  der  Netaliaat  dmr  TagvOgel  nnd  an  Stäbchen  (Sehpnrpnr) 
in  den|enig«i  der  Nachtvögel.  Beim  Säuger  (Kaninchen,  Ilund,  Katzen 
wurden  untersudit*  ist  die  Latenzzeit  etwa  0,04  Sek.,  bei  I^clirlitung  tritt 
positive  Schwankung  des  iMmkelstroms.  bei  Wrdnnklung  negative  ein. 
Die  Gröfse  der  Beaktion  zeigt  dieselben  Abhängigkeiten  wie  die  des  Vogel- 
anges,  beeonders  lielb  sich  anch  an  dea  aatersnehtea  Sängern  die  Adaptation 
nachweisen.   Die  Beiswerte  der  verschiedenen  Lichter  das  Nemsttieht- 
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apektnuas  leigteii  «mihtfiul  dtoMibe  Yarleiliing  wie  bei  den  Nsehtmcelii; 
dmch  Tenchledieiie  liditetlrkeB  konnte  Im  aUgememen,  wie  bei  den  Vflgeln, 

der  Typus  der  Kurve  niclit  verändert  werden,  was  bei  dem  Vorhandensein 
von  Stäbchen  und  Zapfen  Iifttte  erwartet  werden  können.  Positiv  fiel  nur 
ein  Veräuch  um  Kaninchen  aus.  Der  im  Qbrigen  negative  Ausfall  ist  auf 
die  überwiegende  ZalU  der  Stftbchen  zu  bexiehen,  gegen  welche  die  Reaktion 
der  Zapfen  nicht  aofkomawn  kann.  Nach  der  vorliegenden  Unterenehnng 
HAit  sich  aiao  and»  am  Singer  nnd  Vogel  der  Unterediied  swiaebien 
Stäbchen-  nnd  Zapfenfnnktion  feststellen,  der  bekanntlicli  nach  nenaven 
Theorien  für  das  menachliche  Aoge  anzunehmen  ist. 

W.  TiLKNi>£LK»BUBO  (Ffciburg  i.  £.). 

Weixholo.  Ober  eine  mit  Bilfe  des  steaop&Uchen  Loches  n  beobachtende 
AkkommodationserseheiaeDg.  Kli)>.  }f(y»afi^hl.f.  Au(fenheilk.ü{2},  2Vü.  vm)ö. 
Blickt  man  durch  ein  enges  I.,och  auf  einen  Gegenstand  und  akkoinmo- 
diert  bald  auf  grölsere  Nähe,  bald  auf  grufsere  Feme,  so  ändert  sich  die 
idMlnbaM  <3v&lke  dee  Gegenstände«.  Seilenwdiiebnngen  dea  Looiiea 
bewirken  parailaktiaeh«  Veradüebnngen  der  Gegenatlnde  gegwieinander. 
YerL  seigt  an  der  Hand  eines  Diagramms  für  den  Strahlengang,  wie  der 
Versuch  zur  Vcranschinilicfiuni,'  fler  VcrHchiebung  der  Kardinalpunkte  hei 
der  Akkommodation  verwertet  werden  k&nn.        W.  A.  Naokl  (Berlin). 

B.BoimDoii.  liliM  !•  lIitiMitl  InriMiM  iv  aartaliM  pkuat  i«  renl» 

tatioB  ritinienne.  Butt,  de  ta  «oe.  aeienli^.  et  mMe.  de  Fetieet  (Bennos) 

14  (Ij,    190.').    8  S. 

Zur  Bedhachtuug  der  verschiedenen  Nachwirkungen  einer  kurz 
dauernden  Heizung  des  Auges  benutzt  Boürdon  eine  hohe  schmale  Laterne 
OOS  WeüSibledi.  In  einer  ihrer  Winde  befindet  sieh  ein  mit  Hatiglas  be< 
deektsr  Solilits  von  80  em  Hflhe  nnd  6  mm  Breit«,  der  von  innen  dnreh 
eine  langgezogene  Gasflamme  oder  auch  durch  einen  Auerbrenner  erleuchtet 
wird.  Das  Ganze  kann  an  einem  auf  Hollen  laufenden  Stativ  befestigt  und 
so  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  über  den  Tisch  hin  und  her  bewegt 
werden.  Bei  Fixation  des  Blickes  siebt  man  dann  eine  lange  leuchtende 
Linie,  deren  Helligkeit  von  der  Mitte  nach  den  Enden  an  allmihlioh  ab- 
nimmt, dnreh  daa  Gesicfatsield  fehren  nnd  kann  die  veiaohiedene  Gestaltung 
der  ihr  folgenden  Nachbilder  hei  verschiedenen  Lichtintensitlten  nnd  Iftr 
verechiedene  Gebiete  der  Netzhant  festzustellen  suchen. 

I)a.M  Ergebnis  <ier  iieiit)achtiiiigen  Boürdons  stimmt  im  grofsen  und 
ganzen  mit  den  Angaben  von  IIkss  i^F flügers  Arch.  101;  überein.  Nur 
nntenditfdet  B.  atatt  6  sogar  8  Phasen  osiillatorisehsr  Emgnng  and 
mneht  namontlioh  anf  die  Abhingigkait  nicht  nnr  der  ersten,  sondern  aneb 
der  folgenden  Phasen  von  der  Intensitlt  des  lichtreises  anÄnerksam. 

Baamosuuia. 


£.  RÄDh.  Ober  einige  Analogien  zwischen  der  optteehen  oad  statlaehei  Orlen- 
Usmif»  -Arch.  f.  Anat.  u,  Fhyeiol.   1905.   Thysiol.  Abt.  279-296. 
Die  Anftaasong  nnd  Ergebnisse  BinLS  lasssn  sieh  sm  besten  naeh 
•einer  Znsanunenfissnng  angeben:  aWie  aieh  dnreh  eine  anf  anaer  innerea 
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Ohr  wirkende  Zcntrifagalkr»ft  infolge  der  vertnderten  Orientiertm.:  cor 
Schwerkraft  auch  unsere  Orientiei-nng  im  optischen  Ranme  verändert,  so 
verändert  sich  auch  umgekehrt  tinsere  Orietitiernnp  zur  Schwerkraft  infolge 
einer  primären  Veränderung  der  optischen  Orieulierung."  Kädl  »ieht  diese 
AMlogie  darin»  dftfli  bei  Andenmg  der  BKAriehtang  eich  der  Kopf  (tmb»> 
wiilM)  in  der  gleioben  Blchtong  dreht  Aooh  sam  AnBnaecben  Fhtaeaien 
Verden  solche  Analogien  (ITmkehrungen)  gefumh'n.  Weiter  werden  einigle 
optische  TäuMcliunpeii  in  diesem  Zu8ftnin)eiihnt)v'  behandelt.  Etwas  ("i<?oii- 
tttmlich  ist  die  Analogie,  die  darin  gesucht  w  ir*!,  ..dafs,  wie  wir  nur  schritt- 
oder  sprungweise  von  einem  Tunkte  zu  emem  anderen  uns  (im  Orig.  „sich". 
Anm.  d.  £ef.)  wUlkflrUdi  bewegen  können,  dnfo  wir  eneh  nnr  eprangweiee 
von  der  Flxiemng  eines  Pmüttee  so  der  eines  bennchbnrten  ttbetgehen 
tomen".  W.  TunnajaiBiina  (Keibnrg  L  B.). 

O.  H.  Jonn,  0.  N.  MoAlustsb  and  W.  M.  Stoul  Intr^ftction  te  t  Seriei 
•fltadlw«ri|«lknMtsbramt«f  lta«lMMilfMifn|l&  AyeM 
JM«  Mon.  Svp.!  {X\  Nr.  29,  1-16.  1905.   Yak  Psychol  Sfntfiet 

1  (1).  —  C.  N.  Mc Am.istbr.  Tht  rtxation  of  Points  in  the  Tisnal  Held. 

Khd.  l7-fj:i  <  .  H.  JcDD.  The  Müller-Lyer  lUasion.  hh-  m.  —  E.  H. 
Camkron  und  \V.  M.  Steklk.  The  Poggendorff  IllnsiOD.  83—111.  — 
C.  H.  JüßD  und  Ii.  C.  CoüBTKK.  The  Zöllner  UImIob.  112—139.  — 
0.  H.  Junn,  0.  K.  McAuwm  nnd  W.  M.  Snus.  illlyill  ff  liMtta 
ItfiMti.  14t-l84.  —  C.  H.  Jü»D.  PnctiM  Wltktvt  Kinrltigi  «f 
iMilti.  185—1^8  —  0.  H.  JuDD.  Horement  and  Gonsdouneu.  199—236. 

Die  erste  AhhandhniL'  ist  eine  Beschreibunp  eines  Apparats  zur  Photo- 
graphie der  AugenstelluiiL'  vermittels  nehr  kurzer  und  nehr  hüufiger  Ex- 
positionen. Aui  den  zu  phutographiercndeu  Augen  war  ein  kleines  Stück- 
dien  weifiMo,  mit  PnmÜn  getrftnkten  Ferbetofls  lose  nngeUebt,  de  das 
Ange  selbst  keine  beetimniten  Ptinkte  mit  hinreioliender  Klarheit  nnf  der 
Photographie  sehen  liefs,  aus  deren  Verschiebung  man  die  Bewegung  des 
Anges  hiltte  berechnen  können,  .\urserdem  trug  die  Ver9Uchf»person  eine 
Art  Brillenrahmen,  auf  dem  kleine  polierte  Metallkugeln  befet<tifit  waren. 
Diese  erschienen  in  der  Thotographie  aln  feste,  helle  Punkte,  relativ  zu 
denen  die  Bewegung  des  Farbstückcbens  und  somit  dm  Auges  gemessen 
wurde. 

Die  sweite  Abhandfamg  nntsrsncht  die  Art  der  Bewegung  der  Augen 

von  einem  Punkte  zu  einem  anderen  unter  Tenichiedenon  ümstfinden.  Es 
zeigte  sich,  dafs  das  Ange  während  der  Fixation  eines  Punktes  in  AVirklich- 
keit  kaum  still  steht,  Koiuiern  sieh  innerhalb  eines  gewinnen  Feldes  umher- 
bewegt. Wenn  die  beiden  Funkle  durch  eine  gerade  Linie  verbunden  sind» 
es  asigt  das  Auge  eine  mit  Übung  wachsende  Tendena  aieh  dieser  lanis 
entlang  au  dem  anderen  Punkt  au  bewegen.  Die  Bewegung  der  beiden 
Augen  erscheint  oft  merkwürdig  ankoordiniert. 

Die  .\ugen  von  fünf  Versnchspersonen  wurden  photograi)liiert,  während 
sie  die  MüLLER-LvKRsche  Täuschung  beobachteten.  Die  Versuchtspersonen 
wurden  ausdrücklich  aufgefordert,  ihre  Augen  über  die  Figur  hin-  nnd 
hennbewegen,  da  einige  diea  sonst  nieht  getan  bttten.  Das  wicbtilgste 
Ergebnis  der  Versuche  ist  die  Tatsache,  dab  das  Auge,  wenn  ee  sich  In 
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4m  Winkel  hiueiubewegt,  xur  Buhe  zu  kommen  pflegt,  bevor  es  den 
SdMltal  des  Winkels  «rrelefak  hat  Die«  bedeutet  nakOrlldi  eine  Yerkflnnng 
der  BtiwBgtmg  (Ar  dieMB  Ftfl.  Bin«  der  Veniicli«|MMOiMik  irateninlim  eine 
Beflie  ynm  Einstellungen  der  Figur,  ho  daüa  beide  Hälften  gleich  lang  er^ 
schienen.  Nach  WX)  Einstellunpon  war  die  TänBchun^  voipch wunden.  Die 
Photographie  der  Augenbeweguugou  zeigt,  dafs  sich  das  Auge  nun  nicht 
mehr  Ober  die  ganze  Länge  der  zu  vergleichenden  Linien  hin  zu  bewegen 
pAegt,  eondern  in  der  Mitte  der  Linien  rar  Robe  kommt  Yertraatbeit  mit 
der  SU  beurteilenden  FIgnr  hat  daher  einen  Wnllwlli  auf  die  Weise  des 
Betraehtens. 

Die  PooGBNDORFFSche  Täuschung  verschwindet  ebeutall.s  unter  <iem 
Einfluf»  von  Übung,  d.  h.  sobald  die  Versuclisperson  sich  mit  der  Fi-^ur 
Völlig  vertraut  macht.  Selbst  ein  Jahr  später  macht  sich  noch  der  Eiutlurs 
soleiiar  tJbnng  bemerkbar.  Fliotogmplil«  der  Angenbewegongen  aeigl^  dafii 
das  Ange  aieh  sanidist  der  ac^meldraden  I4nie  entlang  an  bewagen  pflegt 
bis  in  die  Nähe  der  ersten  Parallele.  Um  diesen  Schnit^tmlct  lierum 
finden  sieh  eine  lieilie  \<m  Ru]iei)unkten  und  kleineren  anpassenden  Be- 
wegungen. Dann  bewevjt  »idi  daw  Auge  in  ziemlich  unregelinufsifjer  Weise 
zur  anderen  Parallele,  kommt  schliefslich  in  die  Nähe  des  zweiten  Sclmitt- 
praktea  and  folgt  dann  der  aehneldenden  Linie  bis  nun  Ende.  Die  An> 
paaaunyiliewegnngen  in  der  Nlbe  der  Sehnittfrankta  haben  «ahntdieinlieh 
eine  gewisse  Bedeutung  für  die  TKnschung. 

Die  rnter-^uclinn-/  der  ZÖLLiniHschen  Tjluschung  ergibt  ebenfalls,  dafs 
die  Tuuschuiiu  vriM-li windet,  sobald  die  Versuchsperson  sich  mit  der  Kiu'ur 
vullkouimen  vertruui  macht.  Aus  den  photograpliisch  festgestellten  Augen* 
bewegungen  kann  der  ScUnlii  gesogen  werden,  dab  Bewegungsempfindongen 
nidit  die  üraaebe  der  nnaehnng  aein  können. 

Bei  den  KeaktionSTeraochen  war  der  Reaktionstaster  auf  einer  Feder 
montiert,  so  dafs  langsame  Rewejjungon  der  tiand  keine  rnterbrechun^  des 
Kontaktes  bewirkten.  Die  gesamte  Bewegung  der  Hand  vor  sowold  als 
während  der  Reaktion  wurde  nun  vermittels  eines  ächreibhebels  auf  einer 
rotiecendio  Trommel  an^seaaiehnet  Daa  Ergebnis  der  Verandie  iat»  dalb 
swiadien  dem  Torbereitenden  ffignal  und  dem  wirklichen  Beis  ein  komplexer 
AnpasenngaproaeTs  stattfindet,  der  in  verschiedenartigen  langsamen  Hand* 
bewegungen  zum  Ausdruck  kommt.  ^lit  Rf^ckHicht  auf  die  Art  der  An- 
passungbbewegungen  können  drei  Klassen  von  VerHUchnpersonen  unter- 
schieden werden.  Charakteristisch  für  die  erste  Klasse  ist  ein  periodischer 
Weehael  mnsknlArer  Spannung  und  Losung  wihrand  der  AnpaaaaagBselt, 
der  aieh  in  dem  graphiachin  Bilde  ala  eine  Art  Wellenlinie  darstdli.  Bei 
der  zweiten  Klaaae  ist  die  Yorberaitnng  für  die  Reaktion  aasgezeichnet 
durch  eine  Bewej»nne  in  entgegengesetzter  Richtung.  Die  firitte  Klasse 
von  Versuchspi'rsonen  macht  während  der  Vorlicrcit luigHzeit  eine  iiewe<<ung 
in  derselben  Ilichtung  wie  die  eigentliche  Keakiiuusbewegung.  Diese  Klasse 
enthllt  swai  Unterabteilungen,  je  nachdem  die  Torbereitende  Bewegung  eins 
langaame  odsr  aehnelle,  plOtsUche  ist  In  letaterem  Falle  kommt  so  an 
einer  falschen  Reaktion. 

Bei  den  unwissentlichen  Übungsversuchen  wurde  der  Versuclisperson 
auf  der  linken  Seite  des  Gesichtsfeldes  eine  Beihe  von  Linien  unter  acht 
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yftM^dma  Winkeln  mit  d«r  Horisontaton,  von  +60*  Ujb  —  60*  dar- 
gaboton.  Die  Yenoebepexeon  hatte  dann  auf  der  lediten,  durch  einen 
Schirm  unsichtbar  gcniarhten  Seite  Punkte  zu  machen,  die  auf  der  \'i'r- 
länpermip  dieser  Linien  /n  liepen  Hchienen.  Festgestellt  durch  Messnup 
und  Berecbuuug  wurde  dann  von  dem  Versuclisleiter  dm  Zentrum  der 
dicbteaten  YertoUang  dieaer  Punkte  fttr  jede  der  Linien.  Oaa  Bigalniia 
war,  dad  Übung  faat  gar  keinen  Kinflnfa  hatte.  Nun  wnide  der  Veraaeha* 
peiaon  erlaubt,  in  bestimmten  Intervallen  den  Schirm  fortzunehmen,  und 
txx  neben,  wie  die  l'nnkte  ausgefallen  waren.  Dies  führte  zunächst  eine 
Vcriri  nlseruiig  des  Kehlers  herbei,  bewirkte  nher  schliefslich,  data  der  Fehler 
abnahm  und  verschwand.  Jedoch  war  dies  nur  für  diejenige  Linie  der  Fall, 
fttr  die  der  Vanrachsperson  das  Wegnehmen  dea  Schirme  gestattet  worden 
war.  Für  die  anderen  Linien,  für  die  das  Verfahren  unwissentlich  blieb, 
wurde  der  Fehler  nur  neeh  grttfiMV.  Daa  Haaptergebnis  der  Versuche  ist, 
dnfs  eine  Gewohnheit  um  so  schwerer  zu  ündern  oder  auf  veränderte  t'm: 
8täln<le  anzTi|»assen  ist,  je  spezieller  sie  ist  und  je  weniger  der  Besitzer  der 
Gewohnheit  sicii  ihrer  bewufst  ist.  Verf.  weist  hin  auf  die  grofse  allge- 
meine Bedeutung  dieaer  Tateaehe  für  die  Fidagogik. 

In  der  totsten  Abliandlnng  wird  von  Junn  anagefohrt,  daJb  daa  Ver> 
bftltnis  zwischen  Bewuretsein  und  Bewegung  nur  au  einem  gans  kleinen 
Teile  in  der  Tatsache  besteht,  duf<  liewetnintren  häufig  als  BowcgttUgs- 
emplifidungen  bewufst  werden.  Die  iiedeutung  «irr  Bewet:un^'  liir  daa  Be- 
wulstseiu  hegt  vielmehr  darin,  dafs  ein  einlieitlicher  Bewuistseinsprosefs 
oder  BewulMaeinasuatand  stets  eine  Anpassung  in  der  Richtung  auf  einen 
einheitliehen  Bewegungavorgang  bedeutet,  wie  diee  von  Tttraehiedenen 
Fqrchologen  mit  verschiedenen  Variationen  bereits  nachdracklich  ausge» 
sprocben  wor«len  ist.  Er  wendet  diese  Theorie  dann  auf  die  Ergebnisse 
der  vorhergehenden  Ahluuidlungeji  an,  die  nur  so  verstanden  werden 
können.  Z.  B.  bei  den  licaktiunsversuchen  müHseu  der  eigentliche  lieu 
sowohl  wie  aueh  eine  Bewegungsv<»stellnng^  falls  eine  aoldie  aoftriM»  nur 
als  Faktoren  der  gesamten  Situation  betrachtet  werden,  die  aufoetdem  noeh 
sahireiche  andere  Faktoren  enthllt,  die  bei  verachiedenen  Klassen  von 
Versuchspersonen  in  verschiedenen  .Arten  von  ,.Anpa8«uiii,'"  wirksam  werden. 
So  kann  man  auch  dieerwahuten  1  ntsacheu  hetreffend  ilie  drei  geonietriselieii 
Täuschungen  verstehen.  B  e  w  e  g  u  n  g  h  e  m  ]>  1 1  n  d  u  n  g  e  n  npieieu  bei  den 
Ttnaehungen  kaum  eine  Bolle.  Die  nnaebung  muCi  dagegen  ala  eine  be> 
atimmte  Art  der  Vorbereitung  einer  Reaktionebewegnng,  dar  An- 
passung an  die  gegebene  Situation  aageaehen  werden.  Vertrautheit  mit 
den  Figuren  Ändert  die  Art  der  Anpassung  und  ändert  daher  die  Wahr- 
nehmung. Max  Mbykb  (Columbia,  Missouri). 

BtcHABD  lIöNiGswALD.    Obsf  die  Lchro  Bornes  Ton  der  Realität  dar 
Aarsandinge.    Eine  erkeTudnistheoretiscbe  L'utersuchuug.   Berlin,  C.  A. 
Schwetschke  u.  Sohn.    liK)!.    88  8. 
Verl  gibt  in  dieser  tflcbtlgen  Arbeit  nicht  nur  w»  grOndUche  und 
aeharfrinnige  Analyse  von  Huma  Standpunkt  in  der  Frage  naeh  der  BealiUtt 
der  AttüModinge,  aotid^n  achliebt  auch  eine  an  weiteren  Auabli^en  raiehe 
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Kritik  an,  in  d«r  er  den  Yonug  de«  KAiraeclira  Krittilenrai  vor  alten 
ptjdbolofiaCiadliett,  aominaliBtiBehen,  empiriatiflelien  nnd  aolipaifltiaelien 

Erkenntnislehien  zur  Geltung  bringt.   II.  zei^^t,  dafa  HUKB  durchaus  an  die 
Existenz  einer  realen  Aufsenwelt  geglaubt  hat,  diesen  Glauben  »bor  nur 
von  der  Art  einer  inntinktiven  praktischen  Gewirsheit  sein  Hefa.  Eine 
Erkenntnis  vom  Dasein  der  Aufsenwelt  gebe  es  nach  iicxs  nicht,  weder 
«ine  analyttsaheErimintnia  mit  dem  Wahili^takriterinm  der  ^det  !^]>ruche' 
loeiflierit,  noch  eine  Taleaehenerkenntnie  mit  dem  Walvlieitakriterinm  der 
Wabrnehnibarkeit.  Esse  sei  ihm  so  wenig  ein  percipi  wie  ein  demonstrari. 
Vielmehr  lasse  Hcme  das  I^onken  des  Seins  aus  der  Eitihildunpskraft  ent 
springen,  durch  <lcren  TragheitHtundfuzcn  wir  uns  genötigt  fanden,  die  Tnfcr 
mittenz  der  Wahrnehmungen  gleichsam  zu  überbauen,  indem  wir  von  den 
letaleren  beSuurrlidie  Gegenstände  nntetaehieden,  von  denen  die  Wahmeh- 
mongen  nur  die  Eraeheintuigen  seien.  Buhb  «ei  daher  empiriatiaeher  Fhano 
menaüak.  Genannte  GegenstAnde,  ein  vom  Geiste  geschaffenem  Zusammen  von 
Vorstellnnpren ,  nymbolisieren  für  unser  Bew  afstsein  die  beharrlichen 
Din^e,  seien  si(>  nicht.   Es  sei  fal.'^eh,  was  die  übliche  Anffasfung  Hi  me  zu- 
schreibe, dai's  ilim  jene  Vorstellungskomplexe  selber  schon  für  die  seiendeu 
Dinge  gelten.  In  drei  Paukten  aei  qittter  Käst  Ober  die  Gedankengftnge 
Huma  Itinanageadiritten.  Wltixend  nadi  Hün  die  Yoratellongen  der  Dinge 
nur  Ff  iriminvcn  der  Einlnldungskraft  von  blofs  sujektiver  Geltung  seien,  weise 
sie  Kam  als  Formungen  mittels  der  allgemein  gültigen  objektiven  (üesetze 
des  Vorstandes  nach.    Für  Kant  terner  sei  Beharrlichkeit  nicht  die  reale 
Existenz  von  Dingen;  wir  denken  nur  nach  ilim  die  Idealität  als  beharrlich. 
Him  dagegen  mache  den  Begriff  der  Beharrlielikeit  anm  Ironatitativen 
Prinaip  der  Bealittt  nnd  verÜBlle  dadnrch  in  den  Fehler  einea  d«»gmalaaclien 
Gebrauchs  dieses  FormalbegrlÄ,  Drittens  habe  TIume  nichts  davon  gewaAt, 
dafs  schon  in  der  Wahrnehmung  selbst  die  Gesetze  des  Denkens  wirken, 
wälireud  Kant  entdeckt  lial)e,  dafs  schon  jede  Ans<'hnnTing  unter  olijeklivcn 
Bedingungen  der  Erkenntnis  stehen  mufs,  um  für  mich  Objekt  werden  zu 
können.  Diea  der  weaentliohe  Inhalt  des  Bnchea  von  H.  Ein  Bliek  auf  die 
erkenntniakritiaehe  Anftaaanng  dea  Verhfiltniasea  von  Leib  und  Seeto  be* 
aehlie&t  die  klaren  nnd  leaenawerten  Anaffihmngen. 

HxBJuinr  Schwabs  (Holle  «.  ä.). 


J.  SaeAL.  DtoktvillBtoldbfltludnnialiKirBdMiflfcttiMhmfaM^ 

Ardk,  f.  d.  ge».  Ptychol.  6  (3  i.  254—270.  190K. 

Gegen  die  bekannte  Theorie  C.  Lanofs.  wonarh  in  der  hew>if8ten 
Selbsttäuschung  der  Kern  fh's  ästhetischen  Genieisens  zu  sehen  sei,  erhebt 
Seoal  eine  Beihe  von  Einwänden,  von  denen  die  wesentlichsten  hier  mit- 
geteilt  aeien:  1.  aei  ea  onaollaeig  an  SteQe  einea  payehologlBeh  nnanaly- 
Herten  Tataachenkomplezea,  wie  er  im  lathetiadien  GennJk  vorliege,  ein 
ebenso  Zusammengeaeftsetes  wie  die  bewuTste  Selbsttüuschnng  zu  setzen. 
2.  I>ie  Theorie  Langes  werde  durch  die  Analyse  des  Bewufstseins  wieder- 
legt, denn  diese  ergelie  einfach  ein  Bescliiif tigtsein  mit  dem  Dar- 
gestellten als  solchem.  3.  Die  Uerstellung  einer  solchen  Beziehung 
dea  Kwnatwefkea  «ot  die  Wirklichkeit  wie  aie  in  der  bewoliiten  Seibat* 
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tüMchuag  eing— dtlflwen  aei,  Umie  wai  dan  lathiMaelMii  GtoanDi  wu 
stocMid  Wirten.  4.  Wtgan  des  beim  loflitHotlioii  Oonnirao  aal  daa  Siniitfcibe 

eingeengton  Bewoürtaains  eoi  gar  keine  Möglichkeit  für  da«  Entstehen  einer 
.solchen  Bezichunf»  vorlinndon.  5.  Die  LanokhcIio  Tboorie  leide  an  pitjpm 
inneren  Widerspruche,  denn  wenn  man  die  letzten  Konscijiienzeu  darau?« 
sieben  wollte,  konnte  der  ästhetische  Genu£s  nicht  auf  der  bewuijsten 
SMbaMftBBdiang,  soodam  nvr  auf  dan  ^aiuatoaaatllreiidBn  Mamaataii'*  b»> 
mhenf  waa  an  groAan  Ungataimtbaitaa  fahre. 

Selbst  wenn  man  snn  aber  die  LASoache  Theorie  nicht  unerkennt, 
wird  man  doch  auch  den  AuHftthningen  Skgalh  nicht  beiBtimmen  künuen. 
Wenn  nämlich  Seoal  sapt,  Laxok  setze  an  die  stelle  des  ästhetischen  Ge- 
niefMens  zur  Erklärung  ein  ebenso  uu&nalysiertCH  wie  die  bew niste  .Selbst- 
Utuschung,  wogegen  die  psychologische  Analyse  nur  ein  BeschAftigtsein 
mit  dam  DargasteUteB  argaba,  ao  ttQl  dieaar  Einwand  nur  auf  Bbsal  snrfidc» 
denn  daa  ^ntit  dam  Dargeatollton  BaaehUMgteeto*  iai  ebenfalla  ein  kern* 
plexes  Ek-tobnla  nnd  der  Analyse  bedürftig.  Ja  diese  Analyae  ecgibt  sogar 
etwas,  was  man  nnch  woJil  hpwufste  Selbsttilusclning  nennen  ^c  tinte. 
(Tu.  T^in's  nennt  es  usthetibchf  Hcalitiit.)  Der  Kern  des  ästhetischen  Ge- 
nusses ist  dann  allerdings  nicht  zu  sehen. 

Fiom  (6roCi>Liehtatfakle>. 

« 

JosiAu  MusBs.   The  P&tholOgJ  ef  Eelif iom.   A»wr.  Joum.  of  Rtl^wus  l'4\fch<h 
logy  ani  Jiterfioj»  1  (3),  218-947.  1906. 

Gn.  Fbd.  BoBorMK.  loM  Faycktlggtori  P— uti  tai  Ifeatu  feifantltln^ 

Ebenda,  248—267. 

Mit  der  Inhaltsangabe  dieser  abnorni>psychologischen  Arbeiten  eai 
hingewiesen  auf  die  seit  1904  erscheinende  Zeitsrhr.  f.  Udiyiou»psych't'og>f, 
herausgegeben  von  dem  bekannten  Psychologen  und  Pädagogen  Stanl^v 
HäUu,  der  zugleich  als  Begründer  der  exakten  iieligiunspsychologie  geltun 
mnlii.  Die  aom  Teil  wertyoUen  Abhandlongen  der  frflheren  Hefte  dieeea 
mitHettSabadüieliwnden  L  Bandea  ana  der  Feder  einea  Lbcba»  Stabbcck  a.  e. 
über  Faith,  Fkei.ino  können  hier  nicht  Berücksieht ij,'ung  finden.  Jedoch 
dürfte  der  IJaupf ^jechmke  der  modernen  Religionspsycbolofjie,  namentlich 
in  den  Arbeiten  über  daf<  Vcrhiiltnis  vmh  Pnbertilt  und  Bekehrung,  deren 
xeitUches  Zusammentreffen  zuweilen  übertrieben  zu  werden  scheint,  es 
dürfte  dieaar  aneh  in  bonem  partem  von  den  vorliegenden  Arbelten  betonte 
Hauptgedanke  von  der  tiefgreifenden  paycbiaehen  Bedentong  der  Bdigion 
fOr  Individuum  und  Rasse  daa  Interesse  der  exakten  Faydidogie  viel  um> 
fassender  in  Anspruch  nehmen,  als  es  bisher  üblich  war  nnd  nAtig  dünkte. 
Es  ist  das  der  ps y  cli  ob  i  o  1 »' i  ^  e  he  Gosiclit.spnukt,  <ion  ich  zunächst 
unabhängig  von  der  auslandiMcheu  Heligionspsyehulogie  in  der  Biog^nese 
und  BieJoneae  berauearbeitete,  der  immer  deatlicher  z.  B.  in  der  P«ycbo- 
geneee  der  Kinderpay«äiologie  enflancbL 

In  dem  vorliegenden  Heft  8  finden  eich  anÜMT  awei  ieUgionageechicbi> 
liehen  Arbeiten  über  Sünde  und  Beschneidang  andere  für  den  Sozial- 
psychologen beachtenswerte,  aber  lii<«r  beiseite  zu  lassende  Artikel,  nunilich 
von  E.  Tausch:  >iote  un  racial  differeuces  in  Spanish  Heligion  sowie  von 
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L.  W.  Kun:  Predigt,  ein«  MMrifllpsTeholiogiaelM  Stndto  (NB.:  dar  Bhetorik 
mit  exakter  Methode). 

Moses  weist  auf  Murisier,  Lch  maladies  »lu  Rontiinent  religieux  1901  und 
Jaxes.  Varieties  of  relig.  ixiu  rit-nce  (Gifford  lecturea  1901 — 1902),  hin  al« 
vai  Vorläufer  seiner  psychopathologiscben  BeBtrebungen.  Der  erster»  bot 
(in  der  Weiee  einea  Bwn)  antar  den  Geeiehtapankten  dee  UyatlaiaiMH^ 
InattaniiB  und  der  emotkniallaB  Payelioepidainie  payehokigiaeha  Analjam. 
Jas»  ist  ohne  Zweifel  mehr  als  Fayobopatliolog  anzusprechen  und  die 
in  Aussicht  gestellte  deutnche  Übersetzung  des  Werke»*  wird  m.  E.  der 
FHTchologie  und  Theologie,  die  eine  Indlviduaipsycbologie  von  Jaiu»  er- 
warten, manche  Enttäuschung  bereiten. 

Zmilcbal  aaaht  IL  aina  DaAaltiM  dar  Beligion,  um  tob  dSaaar  aqa 
die  palbolaciaehan  ZwtAoda  ao  benrtailen.  BaUgion  iat  a  whol»aoiiled  or 
falhar  a  paychophysical  reaction  to  one  or  raore  pretematnrnl  sr  li  weiter 
greifen  als  snpernatuml'  ol>jocts  <>r  to  ideals  .  .  .  related  to  the  individual 
and  the  raro.  Von  hier  auw  werden  nl»  jinlhologiseh  solche  Vorgäinge 
beurteilt,  die  abnorm  sind  su  dem  £ntwickiung88iadium  ibrer  entsprecltenden 
Religion. 

£a  fraiit  eieb,  ob  dieee  Methode  fflr  nodema  FayeUafcria  und  Theo- 
logie genügt.    Die  Theologie  kann,  abgesehen  von  der  Breite  und  einean 

unbegreiflidioii  Sclinitror  Jarnb.  2,  1,  wo  das  ^Wcsen"  des  Cliristcntums 
als  Tat  gilt,  wird  dem  NN'nrtlaiit  nacii  richtig  zitiert,  aber  zweimal  dem 
Paulns,  dem  Apostel  des  emotionellen  Glaubens,  zugeschrieben  I  ?)  ein« 
weaden,  da&i  dia  BaligiOB  rein  psychogeoor  Alt  aei,  «nd  dab  die  phyaio- 
kigiadftaii  Gmndlaiian  etira  f  a  dar  an  antiker  Paurebologie  orleatierten  Bibel, 
dia  fflr  Hillionen  noch  heute  das  internationale  Elamantarbuch  des  inter- 
essantesten I'npniarwifjsens ,  der  Psyrholosie  ist  .  nur  seknndür  betont 
werden,  aber  eigentlieh  von  keinem  Belang  für  Keliginn  selbst  sind.  Im 
übrigen  ist  in  der  Keligionsdeünition  von  Mosks  allerdings  der  ganze  Mensch 
in  Anapradi  ganominan,  aber  aa  hfttta  daa  geaebahan  aoUan  siebt  in  einer 
«Reaktion*,  sondern  in  einem  (paiaOnlidian)  Verhftltnia,  daa  ich  ala 
„Einstellung"  der  Seele  auf  Gott  umschrieben  liabe  nach  Analogie  der  „Ein- 
stellung" in  der  .Aufmerksamkeit"  Sowohl  die  i)sycholo<risc]ip  Theologie 
als  auch  die  Psychiatrie  werden  ferner  die  Abgrenzung  der  religiösen  Vor- 
gänge von  dem  übrigen  Geistesleben,  wie  das  M.  voraussetst»  als  irrig  ab- 
kbaan.  Ala  iHrtbologisch  kann  ein  Znaftttid  nia  an  dam  antapiaehenihat 
▼argang  einea  KonteaalMiagaaoaBan  gemeaaea  werden,  aondam  nnr  aa  daae 
ttbrigan  Befund  derselben  Persönlichkeit  oder  Mfta.  2ar  Beurtettuig 
rUnmlich  oder  zeitlich  femer  liegender  Tatbestände  der  Patholojrio  mag 
jener  dogmatisrho  Mafsstab  zutreffen,  aber  man  soll  in  nolehem  Falle  die 
geechichtliche  Beurteilung  als  provisorisch  kennzeichnen,  wie  denn  über- 
taanpt  41m  Beiiehnngea  awlaehen  Geachidite  and  Psychologie  einer  grflnd> 
Beban  Untatanchnng  badttrlan.  Im  flbrigan  nnilb  ieb  anf  dia^  wi«  ieb  giaeba^ 
iimilBBaaimliiien  Darlagnngan  mainea  in  Bd.  48;  8.  818  ümr  ZeUtekriß  knra 
angezeigton  AnfsatzoH  verweisen.  Dabei  möchte  ich  die  angelegentliche 
Bitte  äufsern,  ans  den  Kliniken  doch  umfassendes  religionsj)sychologisches 
Tatsachenmaterial  namentlich  in  Fällen  der  Hysterie  und  Paranoia  zu  ver- 
4tftentlicben;  die  Verarbeitung  desselben  dflrfte  bei  der  Bedeutung  der 
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Religion  fttr  den  Seelenbeetend  von  mefar  Wiohtigkeit  rar  Aofhellmig  jener 

Psychosen  sein,  al8  es  zunächst  scheinen  mag. 

Im  folgenden  werden  bei  Mosks  der  Reihe  nach  zu  moHjiikartit?  als  emo- 
tionell-npathologisrhen"  (■-')  ZuHtände  behandelt :  Liebe,  Hafs,  Mitleid,  Furcht, 
Phobien  und  am  ächlufs  dea  Artikels  ein  diese  Abhandlung  fortsetzendes 
Werk  in  Anedoht  geetoU^  deinen  S.— 6w  £np^  vom  Iflyetidemite»  Fetiechiemne 
(Symboliemna,  Deutung),  AnkelinnnB  (Mflnehaweeen),  Intel]^iiiil>  nnd 
Volitionalelemente  in  der  Keligion  handeln  sollen.  Bei  jenen  Ausfflhrungen 
tritt  bei  aller  Belef^onheit  in  der  kulturiresrhiehtlichen .  >)iologischen, 
psychologiHclien,  psyt  hiatriHciieii  Literatur  zum  Tejl  auch  (k-r  deutschen, 
ai»  Mangel  einer  geklärten  Metbode  hervor,  dsits  die  Einzelerscheinuug  vom 
geetmten  Seelenbefund  ebgdOet  nnd  InfolgedeBeen  «le  petfaologlBch  adM» 
den  gedeutet  wird,  was  am.  modernen  ehrietliehen  Empfinden  gemeeaen,  als 
rflckständig  oder  abnorm  erscheint.  Es  sei  indes  noch  die  »nf  Statistik 
basierte  Darleornnf»  der  „Furcht"  hervorgehoben,  die  pchon  vom  Altertum 
erwogen,  neuenlinj^s  von  E.  W.  Mavku  in  seiner  Kais(»rre<!c  über  *l:is  psycho- 
logiäche  Wesen  der  Beligion  1906  aufgegriffen  ist,'  ob  nämlich  Furcht  oder 
Vertranen  daa  WeaaitUehe  der  Beligion  eei  (vgL  meine  Anmerkung  in 
ZtUtekr.  f.  PkOet.  u,  jxlUJoa.  Knük  t»,  100).  Moan»  beginnt  und  entadieidet 
mit  einem  Zitat:  Fnrcbt  ist  der  Vater  der  Beligion,  Liebe  ibre  aptt  gebotene 
Tochter. 

ROBINSO  scheidet  t/enauer  als  Mosks  «Ii»;  AI niMrmitüten  von  den  Failin- 
logien  und  bezeichnet  jene  wie  llexeuwesen,  Zauberei,  Dämonologie  aiä 
„Aberglaube",  de  vorlftufig  fttr  jene  Eteebdnungen  Icein  anderer  Name  ro^ 
liege.  Er  beklagt  femer,  dafli  die  Literatur  darflber  nicht  grob  eei;  dem* 
gegenüber  könnte  ni:ni  gerade  heute  auf  ein  Anschwellen  derselben  hin- 
weisen:  z.  B.  bietet  Moll  in  der  4.  Aufl.  seines  Buches:  Der  Hypnotismus, 
Berlin,  FiHchers  Medir..  Hnchhandlung  lüOT,  eine  umfassende  Literaturani^abe. 
Was  BoBiNSON  weiter  ausfuhrt,  ist  mehr  Keligions-  bzw.  Kulturgeschichte 
ala  Beligionspsychologie.  6.  Vonanom  (AliJefimita). 


A.  V.  Trzeci£skt    Zar  Lehre  von  den  SehaearelexeD.   Koordination  der  Be- 
wegongen  and  zwiefache  HaskeUnaerfaUen.    Arch.  /'.  Anai.  u.  FhyioL 
1906.  PhyaioL  Abt.  306-379. 
Verf.  beaehAftigt  eich  snnMehat  mit  dem  PateUaneflex  und  etellt  feat» 
dftfii  denelbe  auch  Ungeve  Zeit  naeh  te  Dardiadineidung  der  8.  ffintei^ 
wnrzel  des  Lendenmarka  aufgehoben  ist.   Darchsrhnridnngsversuche  der 
vorderen  Wnrzel  kommen  zu  keinem  greifbaren  Itesuitat.  Die  Erörterungen 
über  Ataxie  und  Koordination  sind  dem  Original  zu  entnehmen.   Von  den 
weiteren  Beobachtungen  und  Ansichten  des  Verf.  sind   die   über  die 
i^toniaf he  Beaktton*  hervoronbeben.  Bei  galvaniaeherPrflfnng  den  V.  ferner, 
bekommt  Verf.  ttbeiraaehenderwelae  eebon  bei  relattir  ediwaeiian  StrCeaea 
SeblieiiBnngstetaaue  (»Oatvanotonna^    IMeee  glatt  ablanleiide  lfnekel> 

*  VgL  ttoeh  den  intereeaanten  Amitate  tob  Iaou:  Fear,  Awe  and  the 
Soblime  in  Beligion  in  Bd.  n,  8. 1— 28  der  anmaeigenden  Zeitacbrif^  «of 
den  anefa  eplter  nieht  eingegangen  «erden  kann. 
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kontnküon  geht  nach  Dorehsebneidimg  der  hinteren  Wonel  Terlorett,  ee 
tritt  jelrt  die  «etonieehe  Beektion*  wL  Die  BrklAmng  dee  Veite  gebt 

dahin,  „dafs  durch  die  vorderen  Wurzeln  rein  motorische  Impulse  gehen, 
welche  den  Akt  t!f>r  ^]u8kelkontralction  ' Zncknnf;:'  liervomiftMi,  durch  die 
hintereu  Wurzeln  aber  die  Imi)ul8e,  welche  den  Akt  der  Muskelerschlaffunf? 
hemmen  und  den  Kuutraktiuiiszustaud  dea  Muskels  fixieren''.  Ob  dieee 
Anaieht  dea  Bidbtige  trUft»  oder  ob  ee  eleh  nicht  cinfeeh  mn  einen  dnreb 
Strang  der  lentripetalen  Nerven  (dnreh  den  fcoostenten  Stnun)  henror* 
gerufenen  EeflexUmae  hendelt,  kOnnen  nach  Meinung  dea  Beferenten  erst 
weitere  üntexeuchnngen  aeigen.     W.  TMuaaLMHmma  (Freibarg  i.  B.). 


F.  LuKAH.  Piyehologie  der  niedersten  Tiere.  UntenochvnK  über  die  ersten 
Sparen  psycbitclien  Lebens  im  Tieneieb.  Wien  and  Leipsig,  Bnuunüller. 

1905.   276  S.  34  Figuren. 
Der  Verf.  sieht  die  untersten  Tieretftuuue,  die  Protozoen,  Colenterateu, 
Kehinodennen  und  WOxmer  in  dm  Kreia  eeiner  Betmditung.  Folgende 
Kriterien  fttr  peycbiaehe  Eracheinnngen  bei  den  Tieren  nimmt  er  an: 

1.  Finden  wir  bei  Tieren  Organe,  deren  Titigkeit  bei  uns  mit 
pHvi  lii  sehen  ErHeheinun gen  verbunden  ist,  so  können  wir  bei  jenen  Tieren 
aui  iliiH  VorliHudensein  ähnlicher  psychischer  Erscheinungen  schliefsen ; 
doch  darf  nicht  verge8sea  werden,  dafs  dieser  Analogieschlufs  um  so  ge- 
ringeren Anapradi  anf  Wahrecheinlidikett  hmi,  je  mehr  der  KArperbev  der 
nntersnchten  Time  von  nnserem  abweicht. 

2.  Die  Bewegungen  sind  oft  objektive  Äufbemngen  sabJekÜTer 
psychischer  Zustünde.  Die  willkürlichen  Bowejjungen  haben  immer 
einen  p.«3'chischen  Vorgang  zur  Voraussetzung.  Kunutlicli  sind  sie  daran, 
da£B  sie  im  Ablauf  wechselnd  und  individuell  zweckm&fsig  sind.  Von  un- 
willkflrlichen  Bewegungen  sind  mit  Peychlechem  verbanden  die  Ane* 
dmefcsbewegiuigen  (a.  B.  Fletadien  der  Zihne  bdm  Hönde  vaw.);  dagegen 
Imben  physische  Veranlassung  die  automatischen  Bewegungen  (z.  B.  Herz- 
bewegting\  die  Iiri]>ulHivbPwe{»nn^en  (Bewegung  der  (Tliedniafsen  beim 
Embryo  und  Neiigeborencn),  die  einfachen  und  zusammengesetzten  Reflex- 
bewegungen und  endlich  manche  Antwortbewegungen  (Ausweichen  bei 
flindemieaenX  wobtf  an  beachten  iat,  daCi  die  letateren  aodi  manchmal 
mit  BewnibteeinaTorgängen  verbunden  eein  können.  Der  wecliaeinde  Ab* 
lenf  kommt  auch  den  Impulsiv-  und  komplizierten  Beflezbewegangen  an, 
brauclit  also  kein  Merkuiiil  für  Psyehisehes  zu  sein,  wtlhrend  nndererseits 
iler  monotone  Ablauf  neben  den  meisten  unbewuTsten  HeweKungcn  auch 
den  mit  i'syciiischem  verknüpften  Ausdrucksbewegungeu  zukommt.  Zweck- 
loe  ^d  neben  nnbewnibten  Bewegungen  anch  die  Anadmckabewegnngen, 
nnd  BweckmiCiig  neben  den  wilikttrUchen  Bew^nngen  anch  anUnnntlaohef 
Beflex-  nnd  Antwortbewegnngen.  Die  letzteren  sind  aber  nur  generell 
sweckmafsig,  während  die  willkflrlicben  Bewegungen  die  einzigen  sind,  fiie 
eine  individuelle  Zweckniäfsigkeit  erkennen  lat^sen.  Dier^e  ist  also  das 
einzige  sichere  Kriterium  für  bewufBte  Bewegungen.  Doch  darf  nicht  ver- 
geeeen  werden,  dafii  manche  nnbewnleten  Bewegungen,  wie  Antwort* 
bewegungen,  onterUmatiBden  hochgradig  Individnell  sweekmilbig  enehdnen 
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fcAiui«!!,  ohne  m  ma  «ein,  und  «ndirwMito,  dsCi  tauk  iMwnJirte  B««ifBiifM^ 

wit  AusdnirksbewegimgaiiT  nur  generell  zweekmlüng  sind. 

3.  Kiidlich  können  wir  auf  Bewurstpoinsvorgön^rc  .Mclilii'fsi'ii,  wonn  wir 
bei  einer  Kt  i/wirkiiii^  annehmen  können,  dalji  ihr  Bewalstwerden  fQr  da» 
Tier  von  Bedeutung  ist. 

Unter  Anlegung  dieiee  MaCMebee  kommt  dann  der  Verf.  sa  folgtndw 
Ergebniaeen:  Die  erete  Spur  peyehiedMD  Lehen«  findet  men  bei  den 
Hydroidpolypen  in  der  Form  eines  sehr  einfachen,  Bewegung  auslösenden 
Bi'^'tlirenf».  das  aber  bei  den  Medu.«en  Mieder  fehlt.  Hei  den  Stachel 
hautern  tritt  dann  Gedächtnis  allereinfaclister  Art  auf  und  es  zeigen  sich 
Emptindungen  und  Gefühle.  Und  endlich  bei  den  Würmern  kann  man 
Akte  dee  Wehmehwene  vnd  Wiederericemieiu  koiwtetiereii. 

Verf.  ist  der  Anaicht,  di^  nenn  die  gxolken  LA^en  nneetev  Kenntnie 
von  den  Lebenserscheinnngen  der  niedersten  Tiere  sich  mehr  «eefflllen, 
Heine  KrpcbnisKo  vielleicht  in  Einzelheiten  geändert  werrlen  mflHHen,  dafi« 
über  immer  m  Geltung  Meil)en  wird,  flafH  die  erste  Hegung  pKVcliischen 
Lebens  als  Begehren,  als  Bewegungsantrieb  auftritt  und  daXis  sich  das 
Seelenleben  der  beeprochenen  Tiere  anf  keine  höhere  8tafe  erbebt,  ele  er 
gefimden  het  C.  Zaum  (Bteebra). 
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797.  VwAMM.  Di»  Btdmtimg  der  optiedtei^  Srnmetrepienrng  fOr  die  Behandhmg 

der  Emnaieldigkeit.   Münch,  med.  Wochenschr.  52,  845—847. 

798.  PiRTnri.i.A,  A.  ttter  Erkrankungen  dee  Äuget  infoige  Überblendmig.  (Dias.) 

BreHlau.    23  8. 

799.  Büuss,  V.  Zur  Symptomatologie  des  Flimmer^otoms  mbst  ei,ui/cn  Be- 
merkmgeik  Uber  da»  Druckphosphen,  Arch.  1  AuganhUc.  68  (1  j,  7».  60.) 

800L  Bawqnxi,  £.  Em  Beitrag  wr  JRittobyie  der  Lieme.  (Diaa.)  Marbiug. 
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868:  Dmnn,  H.  Z¥t»dmafiiigt  EmriiMmigm  im  GdOrorgmu  BtiMgt  aar 

Ohrenheilkunde.  FaBtschiifi  sam  Vk  Gobortetage  toh  Lucas.  S.  187 
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J.  A.  Barth.  11  S.  (4^  196.) 
990li  SrKABMAH,  0.    An<üymM       XoeotitoMon,  «ttutfra^cfZ  hy  a  Brown' 
Siquard  eate.  Brit  Joorn.  of  Ftoyehology  1,  986— ai4.  (49,  114.) 

b)  ZeitlichkeU. 

991.  BooDiN,  J.  E.   The  Conc^  «/  Tim«,  J.  of  Flülo«.»  Ptycbol.  «ad  Sei. 
MetluKlH  2,  366—372. 

992.  RoGEHü,  Ii.  A.  P.    The  Meanimg  of  the  TimcIArection.   Mind,  ^.  8., 
14  (53),  58-73.   (41,  3W.) 

998.  8nv>M,  H.  0.  BrwUtntng:  Sehwtmktmgm  der  ZeihekUtnmg  wid  «oio- 

Moforifohtf  XtmtHm  888.) 
904.  Zbinden.   De  VapprfcUMam  du  kmft  dm  k»  «eiirMlMNigiMi.  «Aich,  d« 

F^chol.  4,  89-84. 

(*)  Rhythmus  und  Zahl. 

996.  AnisKi ,  R    Über  dm  ZaMbtgriff  b<i  Ltibnix.  (Progr.)  WUmandoii- 

Berlin.    2t)  S. 

yy6.  AüLKK,  A.   JJrri  Fsycho-A  nalyten  von  ZahUnem/alUH  uttd  obiedierenden 
ZtMtn.  Pgyehkt.  WodMOMbr.  7,  963—966. 

997.  krnn,  L.  O.  OmmIin^  and  Adiiing,  (Ftoychol.  Labor,  of  Cburk  Univ.) 

Am.  J.  of  Psychol.  16  (3  ,  327-336.    (42,  72.) 
W«.  Jaiik,  O.    Einifjen  rom  '/Aililhrijriff.     Progr.)    Halle  a.  S.  16 

N.\NL-,  H.  A.  Zur  rsychologie  der  ZaJüauffoMtung.  (Diae.j  Wanburg, 
1904.  56  2S.   (42,  221.) 

lOOa  Stbtcov,  ä  Motor  Tkeory  of  Rhythm  ond  Di$er«U  Sueemio», 

PsjehoL  Kot.  19,  860-810,  99S--80a  (44,  189.) 

1001.  TeoiMimr,  E.  Die  Zahlvor$telluiig  «ml  dat  ZeMantehauungtmittel.  Päda- 
gogisches Magazin.  Abhandlun'^'cn  vom  «Gebiete  »lor  PJldafjogik  und 
ihrer  Hilf 8 wissenscbafieu.  Hrsg,  von  F.  Mann.  Langeiualxa,  U.  Boyer 
&  Sohne.   35  S. 

1008.  WiLK,  £.  Dm  Werden  der  Zahlen  nnd  de»  Beclmm$  im  UennAen  «ml 
in  der  MenaekkeU  wf  Qrwtd  wm  FtifdioUgU  und  QeuMtie,  L  TeU: 
Die  foneen  Zahlen,  Draodon,  Bloyl  &  Kimorar.  108  8. 
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T.  GnmdgMietM  dM  m«1ImIi«ii  OMolidiiiis. 


1.  AufmerkHuinkei  t  (Enge  den  Be  w  u  fs teeins.  Yertch  luelcung). 

lOOB.  Aknold,  f.    Intarfit  <ind  Atkntiou.    i'Bvchol.  Bull.  2,  361 — 368. 

1004.  Bbcbtkbkw,  W.  v.    Über  die  Bedeutung  der  Aufmerktamknt  für  LokaU- 

Mfio»  md  EiUwUUmtg  MHiiiMiorMer  BUrler.  ZwtnlbL  1  ÜMmii* 

bailkimd»  q.  Fiyehiatr.  19,  IMMIS?. 
lOOSk  DnnuBDTfL.  Wie  üben  unr  ttwt  im  der  Xwmi  iar  Q^ininnlnnaminMum  t 

Psycho!.  Stud.  ^i,  227—2.32. 
1000.  Gamblk.  E.  A.    Attention  and  Thoracic  BnatUitg,    Amer.  Joam.  of 

Psyclin!.  16  [Aj.  261—292.    (42,  68.) 
XUÜ7.  llAttUKü,  B.    Zur  experimentelien  Kritik  der  Theorie  da-  Aufmerk»a$i^ 

jprflweliwmhmjiii.  ZeilMtlir.  1  F^yehoL  99,  flOC  876. 
1008.  HoanvAL,  F.  ITfw  «mIsiK«  lie  rottenfiflN.  Ann.  MM.-FqrdioL,  8»  8., 

20,  379. 

1000.  Petkrs,  W.  Aufmejksamkcit  titid  Zeitverschiehung  in  der  AMfamtmg  «Kf- 
parater  Siniicsrc'ue.    Zeitachr.  f.  Psychol.  39.  401—428. 

1010.  QuANDT,  J.  Bcioußt»eifi$umfang  für  regelmä/sig  gegliederte  Gesamtvor- 
Btdlungen.   (Diss.  Leipzig.)   Psycbol.  Stud.  (Wcitdt),  1,  137—172. 

lOU.  8aAnoii|O.B.  Dk Attft^HiimnkriiudmmhtngeH.  SSeitoehr.  1  FqrolMd. 
448-460. 

1012.  StmOLf  M.   Analyse  de  VatUnüm.   Rev.  de  Philos.  7.  597—620. 
1018.  Stkvbns,  H.  C    .1  Plfthyxmographic  Study  of  ÄUentiom,  Amer.  Jonni. 
of  PsychoL  16  C^j,  4U9— 483.  (42,  67.) 


8.  OftdAchtnis  und  Aasosiation. 

1014.  AiiXXANDEH-HciiAEKKR,  G.  Zur  Frajje  der  Beeinflussung  dt»  QwBtdUllilWi 
durch  Tmchrnze.    Zeitsolir.  f.  Psycho!.  39.  206—215. 

1016.  —    y^nr  Frai/e  über  den  zeitlichen  Verlauf  des  Gedächtm»bHde9  für 

verschiedene  Situiesreize.   Zeitocbir.  L  Psycho!.  40,  öö — 73. 

1016.  ABKOI.D,  F.  AsiodaHon  and  Atomifm.  Joara.  of  Philo«.,  Psychol.  aad 
8cL  Ueflioda  8,  «38-681:. 

1017.  BuoLSB,  E.  Dtagniottmi&  ÄtmudaiiMmhidim.  (V.)  Joom.  t  Fkydwl. 
n,  Keniol.  6,  126-154.  (43,  119.) 

1018.  BooDANOFK.  T.  ETprrimrnfpJh  V titer <ivchnngen  der  Merkfähigkeit  bei  Ge- 
sunden und  Ueiitegkranken.  Beitr.  z.  PsychoL  d.  Aoasage  2  (8),  1 — 16. 
(41,  190.) 

HUB.  BoLDT,  0.    Btndim  lOar  lleHhfa/Ufe.    Monatsachr.  t  PaychiAtr.  u. 

NMrdL  17  (8)^  97-11&  (48,118.) 
1080.  GoLB,  S.  J.  A  ContrUmium      ffte  8Mp  <tf  DUardtn  «f  Fimol  ilaao- 

dation  in  Insanity.   J.  of  Ment  Sei.  51,  491— £07.  (44,  166.) 
1021.  Dktto,  C.    Über  den  Hrgrlff  den  Gedächtnissen  in  seiner  BedtttUuif  fikr 
die  Biologie,  Naturwiss.  W  ocheoscbr.  20,     F.,  4,  6ö7— 667. 
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1022.  Dublin,  A.    Gtdäditniastörunffen  bei  der  Korsakoff sehen  Psychose, 

(Dias.  Fkvilmig.)  OB  & 
lOBB.  DOunLo^  F.  W.  CkmmmMB  Behiftm,  Bd.  L  BeUrUge  rar  i^^ydb«- 

loffie.    1.  Tl.  Denken  und  Gedächtnis.   Eine  psychologische  MOMgn^pMt, 

(9.  Aufl.)   Gütersloh,  C.  Bertelsmann,  1904.   171  S. 
1024.  DüBRAT,  C.  A.     The  Theory  of  Pmjrhical  Dispositions.   Dias.  PsychoL 

Review  Mon.  Sup.  7  (2),  Whole  >'r.  30.    170  S.   (44,  214.) 
IG».  ED9ELL,  B.  Experimmtf  on  Aasoeiatiais,  JoQm.  ot  Fliygi^  II»  18—14. 
liOae.  Efhbdbsi,  P.  £qMr{MeN«sIfe  BaiM^  mt  Ldure  vom  GsdädUm».  (Dias. 

üöttingon.l   Zeitschr.  f.  Psychol.  87,  86—108,  161—234.  1904. 
10S7.  FARi,  C.  Xotr  stir  k  roh  des  cmdition.t  somaHqut»  dan»  PaasodeUUm 

idSes.    Annt^e  psychol.  11,  38  -39.    1;K)4  (IWjö). 
1088.  FouKL,  A.   JCine  Konsequenz  der  6e manschen  Lehre  der  Mneme.  Joara. 

1  F«y4dkoL  IL  Kenrol.  8^  900—808. 
1088.  GoBDOV,  K.    Uber  das  Gedäekinis  für  afekü»  besHmmte  BMrüdee. 

Ardu  1.  d.  ges.  Psychol.  4  (4^  437~  -4r)S.    i4I,  190.) 
1000.  Gt'icciARDi,  G.   Contributo  sperimentak  e  sUitiKiiro  allo  studio  deOa 

marin.    Riv.  sperim.  di  freniatria  31  (3/4),  630—635.    (44,  141.) 
1031.  Hkhinu,  E.    Uber  das  Gedächtnis  als  eine  allgemeine  Funktion  da'  or- 

^omtierlM  Mittms,  OtfWAUM  Klawitw  der  «saklai  Wiraensdiaften 

Nr.  14&  Leifkiig;  W.  Engdnumii.  81  Sw 
im.  Hetwood,  A.  and  Vobtkiede,  H.  A.    Sowie  Experiments  on  ihe  Amo> 

riaiive  Potcer  of  Smells.  (Psychol.  Laborsitory  of  Vassar  CoUflgO.)  AsMr. 

.louru.  of  Psychol.  16  (4),  537—541.    ^42,  69.) 
1033.  IssKRLiN,  M.   Aesoziattot^tsversuche  bei  einem  forensisch  begutachteten  Falle 

von  cpikptisdier  Omtiuttörung.  HoBtlHMlir.  t  Paychiatr.  a.  NeuoL 

18  (BisliisiuigdwfiX  418-446.  (48,  m) 
1884.  Jjam,  0.  Diagnostische  Assoziationsstudien.    III.  Analyse  der  Asootkh 

tionen         Ejpü^iäien.  Joan.  f.  Payohol.  o.  NearoL  8  (8),  78—901 

(41,  230.) 

1035.  —  und  Wkuälin,  K.  Diagnontische  Assoziationmtudkn.  II.,  IV.  Beitrag. 
Jonrn.  1  Paychol.  «.  NearoL  4^  188-148;  6,  1-36.  (40,  218  n.  42,  69.) 

1886.  Konow,  F.  0&er  so^mannle  ,/rei  «iB^^mMb"  VorüOkmffOH  und  pUÜdidk 
auftretende  Änderungen  des  GemMumtbindes.  Sind  die  Verbindungs- 
glieder, welche  hierbei  in  Frage  kommen,  unbeumfot  oder  wibemerktf  Arch. 
f.  d.  ges.  Psychol.  ö,  357—390.   (44,  299.) 

1037.  Kolk,  J.  van  obb  und  JAiisjuis,  A.  Kasuistischer  Beitrug.  Aufsergewöhn- 
Kdle  SuperamMesie  für  Kalatderdatm  bei  etiMM  niedrig  stehenden  iinft»* 
taten.  Allgem.  Zeltscfar.  1  Ptoydiiatrie  88  (8),  847-868.  (41,  888.) 

1068.  Kunaumr,  F.  Tke  Place  Jfmtol  hsagerif  and  Memory  mntng  Mental 
FmuHono,  Amer.  Jonm.  of  FtoyeboL  18  9),  887—857.  (46;  71.) 

1868.  KüLFB,  O.  n>  merkungen  zu  Gordon^  Über  da$  Qtdächtnis  für  affektiv 
bestimmte  Ki,>drücke.    Arch.  f.  d.  gea.  Psychol.  4  (4^,  459—464.  (41,180.) 

1040.  l.onsiKN,  M.    i'her  Gediirhfmf^iypen.    Pild.  Stud.  20,  18—38. 

1041.  Mkyeb,  A.  T(("-enf  Litnature  on  NomuU  and  Abnormal  AsweiaUon, 
Paychol.  Bull.  2,  2i2—2öS. 

1048.  — ,  L.  D.  IVoMe»  de  raaeehü»»  dm  idiee.  Belg.  M4d.  II,  4B-tlfk 
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1a  mimoin  et  de  VüadUgeaee^  U  dMlopipemmd  de  Is  witmain  mm»  rSge, 

las  di/ßrences  de  memoire  Htm  k»  «m.  BoU.  Soc  Et1ld0  Fl^jidtoL  di 
l'Enfant  5,  703-706. 
1014.  Fatini,  £.  La  tiormak  fonzione  amiiiaria  deU' immagiiMtiva  neU  proceuo 
wmemonico.   Ann.  di  Nevrol.  22,  449. 

1046.  Pnununt,  B.  H.  JBaeperimmUÜe  Uatenaekimg  dar  vinuüm  wtd  aktmti- 
idto»  ■  JMiMuniiijirtiMar,  aagtrietU  am  SdMMuiu'»*  Ansh.  1  d^  .fßa, 
Psychol.  4,  520-^.  (41,  193.) 

10«a.  Pkit  i.Ai  BE,  E.  L'imaginaiion.  III.  La  imagm  MoArieef.  Sev.dePiülos. 

1047.  Pick,  A.  Zw  Ptychologic  des  Yergeasen»  bei  Geistes-  und  Nervenkraiiken. 
ArdL  f.  Krinüiuüuifhiop.  n.  Krimiiuaisttk  18  (2/S),  261—»!.  (41,  81.) 

1048.  Ranschbcrg,  P.  Über  die  Bedeahaig  der  ÄkaUdiuit  heü»  Eriemm,  Be- 
halten und  bei  der  S^rodoktien,  Jmun.  t  P^TchoL  o.  HmxoL  (8{f4X 

m    127.    (41,  459.) 

1Ü49.  Rkutreb,  f.    Beiträge  2t(r  Gedächtnisfnrsi  hung.  (Diaa.  LeipÜg.)  Psjcho- 

logische  Studien  1  (1),  4—101.  (39, 
1060.  SiBinz,  F.  et  MniiOf,  R.   Oae  dfamoMe  r&ro*miUregraiie  wmwüw 

h  I»  jwwfawüb  Jonni.  d«  psjohoL  nom.  et  p«fboL  t  (8)^  187—138. 

(40,  818.) 

106L  Vaschidk,  N.    Exprrimental  Investigations  on  Memory.   Tfie  LocalisaUem 

of  Reuinte  Memoiics.    Rep.  Brit.  Ars.  Adv.  Sei.  74.  750—751  1904. 
1052.  Wehbluv,  K.   Diagnostische  Assoziattousatudicn.   H.  Über  die  Aasozui- 

Utim  «Ml  MetiXlea  wHd  IdlMea»  Joanu  1  FayehoL  u.  KmioL  4  ^ 

100-188,  1804;  (4),  1S8^14&  (40,818.) 
10B8L  Wbssely,  R.    Zur  Frage  des  Aristoendiglemau.    Neue  Jahrb.  f.  klasH. 

Altertum  etc.  und  für  Pidagogik  U  (Pild.  Abteil.),  18  (6),  278-800; 

(7),  373-3Ö6.   (42,  381.) 

8.  Übung.  Oewohnheit  Bintlellnng. 

1064.  EuBT,  E.  Über  em^  Grund  fragen  der  BiffMegle  der  ^rnngsphänoeee, 

(Din.)  ZQricfa,  1804.  806  8.  (88,  III.) 
IO661.  Jodid,  C.  H.    Practice  Without  Knowledge  of  Bettdts.    Psychol.  Rer., 

Monog.  Suppl.  Nr.  29  iPeychol.  Stud..  N.  S.,  1),  185—194.   (44,  329.) 

1066.  St£fam  e  UuoLOTTi.  Intorno  all  ndattamento  di  aleume  asiolii  nervoee 
elementari.  Biv.  sperim.  <li  freniatria  31,  229 — 232. 

1067.  Swift,  E.  J.  Memory  of  a  SkiUfut  Äet  Amer.  Jonrn.  of  PsychoL  18^ 
181-188.  (48.  180.) 

4.  G«i«tig6  Arbeit  and  £rmadang. 

1066.  BiNET,  A,  Erp^ricnces  sur  la  mesure  de  la  fntignr  inteUectmüe  scokUre 
au  moyen  du  toaeher.    BolL  Soc  Eiade  PaychoL  de  l'EnfMU  6^  688^ 

644-652. 

1060.  —  BechenAes  sur  la  fatigue  itUeUectueUe  scolaire  et  la  »nc^ure,  qui  peot 
en  Ure  faUe  eet  moyen  dn  dynamemHre»  Ann4e  psychoL  11,  1—87. 
1804  (1806). 
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lOfiOi  Chabot,  C.  Lea  reektftke»  ttOmomünqMt  «ir  Is  foUgtu  mtdkchKlk. 

Rex.  p^dag.  4«,  3. 

1061.  FiSLi,  C.  L'infiuence,  sur  U  travaU  d  un  groupe  muaaUaire,  du  travail 
prkiMt  Pauket  groupea  ntciilgiiTi.  0.  B.  Soe.  d«  Biol.  00— 6&. 
(Gl      tB^-m,  4ai-m,  «B-SU;  tm^SM;      IS-U^  SBIMB^ 

286-290,  560—664,  604—612.) 

1062.  —   Note  mr  le  hmUnncnt.    C.  R.  8oc.       Riol.  59,  11—12. 

1063.  Frind,  E.  Dit  geistige  ArbeU  des  Freihandxeiehnen.  (Prog.)  Wien, 
1Ü04.   16  ä. 

1064.  QuaaucH,  H.  Wrikn  TMwmukimgsn  Aer  BstUimgm  mMim 
9€üliger  Ermildmtff  wid  mmlamtiMim.  Inteni.  Areh.  1  Sehnlhyitoiw 

1  (3),  317-417.    (44,  216.) 

1065.  KiriAM,  V.    LoÜH  de  la  fafifjue.    Rev,  Srient.,  5c  S.,  4,  367.  398. 

1066.  LoEWEXFELD,  L.  Uber  die  geistige  Arbeitskraft  utid  ihre  Hygiene.  Grenz- 
fragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens.  Einxeldarstellnngen  fQr  Ge- 
bildete aller  Sttx^e.  Hrsg.  von  L.  LoswnraLD  a.  H.  Kuhklla.  H.38. 
Wieebeden,  J.  P.  Bergmsmi.  60  8. 

1087.  lloDonaii&,  W.  On  a  New  Method  for  the  Study  of  Concurrent  Mental 
Operations  aad  ef  Mental  Fütigite.  Brit  Jonrn.  of  PeychoL  1,  486~44lk 
(43,  238.) 

1068.  Ma»acAiicx,  M.  von.  (L.  Waombb,  Übers,  u.  Bearb.)   Uie  geistige  Über- 

Mirimg  {»  d!cr  «eJetnai  AMr.   Anhang:  Die  ÜberbMiimg  m  dar 

8Mb.  Leipiig,  BwrtlL  SQO  6. 
1000.  SoBLmmn»  E.     Ästhesiometrisehe  Vntmwihungen  und  ErmiidmffH 

messungen  nn  f^'huachbegabten  MuUtimdem.  Axttk.  L  Kinderliellkiiiide 

41  (3  4),  184—205.    (44,  216.) 
1070.  iä£ASHOBBy  C.  E.  and  Kxtn,  G.  H.   Periodicity  and  Progressive  Change  in 

Coitimwni9  Mmial  Work  Fsychol.  fiev.,  Honog.  Suppl.  Nr.  28  (Univ. 

of  low»  Stnd.,  IV),  46-lOt  (H 
107L  Solvay,  E.   Sur  le  problhne  dit  du  travail  statique;  essai  de  disso' 

ciation  des  cnergies  miaes  en  jtu.    C.  R   Arad.  d.  Sei.  140,  1362 — 1364. 
1078.  Trkvks,   Z.     Contrihuto   critico  -  8]>crinie7itale  alla   stmlio   dci  fmnmeni 

soggfttivi  di  fatica  nel  lavoro  volontario.    Eiv.  di  Fatol.  Nerv,  e  Ment. 

10,  201—219. 

lOIBl  YasoHiDi^  N.   X«  «mtbe      irmäU  inlaBieM  cTiyrto  Ermepelin, 

Bot.  de  Feyobirt.  0^  108—1081 
lOM.  —  Les  recherches  eagfkwumUUi  mar  kt  faägus  iwWfacimlft.  Bev.  de 

philo«.  6,  428—148 

1075.  WKnER,  E.  Wie  ntnß  man  geiKtig  arbeiten?  Anleitung  «nr  erfolgreichen 
Tätigkeit  vom  hygieniacheu  und  praktischen  Standpunkte.  Berlin, 
H.  SteiBitiS  1001  64& 

&  ZeitTorliiUnieee  eeeliecber  Vorginge. 

lOn.  Bnaounr,  B.  RedUionm  mf  SdboOeiiMlrOdfca^  «odb  der  UOknds  dtr 
Edafigk^Ukmvm  hearbdUt.   Wundts  Psychol.  Stud.  1,  179—218. 

1077.  'Bmüu,  S.  I.  Anomalouft  Reaction-  Times  in  a  Gase  of  MamC'Jkpmtmt 
D^pretiMM.  PaychoL  BuU.  2,  226-238.  (44^156.) 
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low.  Juno,  C.  G.     Über  das  Verhalten  der  Reaktionszeit  heim  Assoziation^ 

experimente.  Journ.  f.  Psyrhol.  n.  Nenrol.  6  (l),  1 — Hfi,  12, 
•  1079.  Laht,  J.  M.   Sur  le  tetnps  perdu  des  reactions  phy8iologi<pies  sons  finfith- 

OMS  drt  exdtani»  6motionnel$.  Arch.  G^n.  de  MM.  647. 
UnO.  LomNBT,  D.  M.  yam.  Oititnoek  mar  dm  imr  der  Mmiouiige  ptydiitdte 

proeatm  v.  n.  bij  de  psydmm.    AcmI.  |>roeteehrilt  AmaterdMa, 

deBiuty.  286  &  (Bei  folgt) 


VL  VorBteUnagon. 
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lOHdmimdikreOmelee.  Fldag^^MyelioL  Stadien  0  (^  89^;  aC^llX 
48^-48.  (42,  390.) 

8880.  Pederses,  K.  H.  Kxj>erimenteUe  Untersuchung  der  visuellen  und 
Qkxtstisrhen  Erinnerungnbilder,  angestellt  an  Schulkinderti.  Arch  f.  d. 
gee.  Psychol.  4  (4),  520—034.  (41,  193.)  —  Abh.  a.  peychoL  Pädagogik 
hng,     E.  Msmunt  8  (1).  AB  8.  (44,  308.) 

8881.  PAuim,  M.  La  dmut  meaUOe  ehm  reafimi.  HM.  Mbd.  1«,  889. 
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deficienti.    Arch.  di  Psichfat  96,  107—112. 

2263.  Petak,  A.   Jugaiderzie/iung  im  Jugendspiel.    (Prog  )    Wien.  19C>4     }  8. 

2264.  Petzuldt,  .T.  Sonderschuien  für  hervorragtnd  Befäkigtt,  Leipxij^ 
Teubner.  öl  S.   (41,  84.) 

SSBtk  Psaanrai^  L.  JBiyerMUcnibB»  Bnowtung  der  BiuAenapyarate,  die  Mf  4i» 
.  .Bornidkett  wii  äi»  fgjhrfiidiwi  gaMWMy  ^^^HMet  «imL  Di«  «isp«: 

Pädag.  2,  las -146.   (42,  396.) 
8966.  PniLiiTE,  J.  pt  T'm  i.  P.oNforn,  (1     Jm  genhe  du  mensonge  chez  qndque» 

enfant«  mentalemcnt  anormatuc.    iiev.  de  Psychiatr.  9,  127 — 128. 
2267.  —  Les  anamalies  tnentak$  chez  les  ecoUers.   Paris,  Alcan.   158  S. 
99lik       Frott  H  fam  auurmmm  96ook.  Ber.  F6dag.  4S^  441. 
9969.  FiOKy  A.    ISbv  Mf»  Mmttame  Ftyekmuurmm  de»  Xmitmltn t. 

Samml.  svwigL  Abb.  «.  d.  €Mk  d.  Nervtn-  «.  GttifltotkniiUi.  1901^ 

5  (1),  26. 

2870.  Piimm,  II.  Les  reckerche$  de  FtyAoUigU  »oUair«  ä  pUßgegiqitit,  Bev« 

de  Psychiatr.  9,  93—114. 
2271.  PoouK,  M.  K   Our  JUmiUM^ns  in  Educating  MetUaUy  DefieM  CUMrak 

Addr.  and  Pvoc.  Na«L  Sdne.  AiMe.  4^  896-80a 
9979.  FdmcuBt,  L.  BSIe  dt»  wwnoe«  ta^pkkimiak»  dornt  VUumUtm.  Itov. 

P^.  44»  1. 

2873.  PoLLiQKKiT,  W.  Strafrechtsreform  und  Jugendfürsorge.  Beitrüge  lat 
KinderfufHchung  und  Heiler/iehung,  berausgeg.  v.  J.  L.  A.  Koch, 
J.  TaüPKB  u.  CuB.  ÜF£R.   II.  12.  Langensalza,  H.  Beyer  &  Söhne.  25  S. 

9874.  PosT%  W.  A.  CtnmiUm  of  MeM  Ikfed  i»  CkUdrm.  BiiLMed.  Jonm. 
(2),  948-918. 

8975  Proal,  l.  EdueaÜm  ««  amad»  tmtfml»,  Aich.  d'Aiitluopoi.  Orin. 

20,  I.W  -1:59. 

2876.  PcFFKii,  J.  A.   Boy's  Gangs.   Pedag.  Sem.  12,  175—212. 

9097.  QcKTHAT,  F.  Le»  jeux  des  enfanU.  Paris,  Alcan.  161  8. 

9978L  QDiaanuiy  E.  Zwr  jMydktMlim  «mmI  gdi^i^  BiitmiUmg  dm  Xmdm 

während  der  ertte»  SdbuQUbff«.   Zeitsehr.  f.  Sehiilffnindheitapfl. 

187—186. 

9979.  RAifSCHBüBo,  P.   Vergleichende  Untersuchung  an  unnormalen  und  sch%caek- 

befähigten  Schulkindern.    Die  Kinderfehler,  Oktoberh.,  5 — 18.  (42,  399.) 
2280.  Kbin,  W.    Enzyklopädisches  Handbuch  der  Fädoffogik.   (8.  AoA.)   Bd.  3. 

Langenualza,  H.  Beyer  &  Söhne.  967  8. 
988L  Bmumr,  G.    P»ifMog6»ek»  SMkrn  mm  IkuiehmmMmtdmi»  Boln^ 

FMthUefa.  86  8.  (49,876.) 
9982.  RoABK,  B.  N.  JBsoiMmy      JBiiiwaliaiK  New  York,  Amm.  Book  Oow 

252  S. 

8888.  Romano,  P.   L'antrcpologia  e  U  »eienta  deU'  edMCtttimte,  Toäao,  O.  B. 

Paravia.    15  S. 

2284.  Bows,  S.  11.   274«  Schooi  and  the  Child's  Fkyncal  Decelofment.  Addr. 

•od        ml  Edncv  Amoil  4^  74S-748. 
996&  Bamu,  M.  Eku  Mekm^gftkUr,  ZtUsehr.  1  Ffailfls.  o.  PMag.  19^ 

18-98^98-96. 
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am.  BuKlnft»  E.   Da»  QiraclmlwiiMi  wmrw  Emimr.   Naek  »ehur  Eni- 

wkMmig  dargeatdlt  und  mit  pödagogiachen  Winl-n\  und  FatweUägm 
Riem,  Lehrern.  Kindergärtnerinnen  und  überhaupt  allen,  die  es  mii 
Erziehuiuj  dtr  Kkinen  zu  tun  haben^  gewidmet.  Leipzig,  Brandstettar. 
132  8.   Mk.  1,50.   ^42,  373.) 

MT.  8ouMB,K.L.  KmmmLigm  ttiKMgm  —r  im  vkrtmM^wrt 
Z«itMlir.  f.  pldag.  PiTdioL  %  1116-801. 

Sm.  —  V.  MAinnat,  P.   Fefyleidkende  psycho-phynologische  Versuche  an 

gtummnt,  blinden  und  nnrnvnlen  Kindern.    Zeit!«chr.  f.  Psychol.  38,  1—23. 

2889.  ScHKii>;i!,  IT.  Päd(ujOijiHiher  Juhretbericht  von  1904.  bl.  Jahrg.  Leipsig^ 
F.  BrandMtctter.    707  u.  184  S. 

aaaO.  8ftHi.Miiinna,  f.  du  Sprachgebmüim  im  Sdint^ptgeni  «i  im  inMm 
SMm  m  Prag,  Ptag.  med.  Woeheuohr.  6tt— WA,  687—669. 

989L  BonnDT,  A.  M.  Aufbau  \md  Eniufiddung  des  mensehlichen  OeitteüAmf 
ein  Grundprohlem  der  pädagogischen  Psychnhqie.  Zugleich  eine  Dar- 
stellung der  Paycholoyie  Strümpells  nach  ihrer  hiatorisihrti  StrlhiKg 
muL  iArent  wisaensckafÜichen  und  pädagogischem  Werte.  LaugcnHolza, 
H.  B«7«r  ä  Söhne.  196  S. 

Sn».  ScaouKM,  P.  &Bpwimmtttts  DiiakÜk.  Ei»  Beterat  4hm'  gwwiwrfAw 
Dr,  Lays  gleichnamiges  Werk  unter  Berilck$idttigmig  einiger  anderer 
finsr.hlSgiger  Arbeiten.  Pägagog.  Magazin,  henaag.  T.  F.  M*n.  LM|gHk> 
Salza,  H.  Beyer  &  Sohne,  H.  261.   50  S. 

2288.  ScHUBBBT,  C.   Einige  Aufgaben  der  Kinderforschung  auf  dem  Gebiete  der 
hMlerieehen  ErMmig.   B«itrtge  rar  Kinderftmchimg  und  Httil- 
egiirintng.  Baih.  aw  „Zaitachr.  1  KindiiflOEaehwig',  haraiMig.  t.  J. 
A.  Koch,  J.  TUraa  g.  Cm.  üna.  B.  IL  Laa^eiiMlia,  H.  B9f»  A 
Söhne.  27  S. 

22fM.  ScHUUBBT  -  8oLD£HK,  R.  V.  Die  menschliche  Erziehung.  Versuch  einer  theo- 
retisciien  Grundlofung  der  Fädagoytk.   Tübingen,  11.  Lau{)p.    197  Ü. 

2996.  Bonnuioi,  J.  0.  G.  n.  Voiav,  G.   LMuttk  i/er  Pädagogik.  IL 

LekrbmA  im  päiagogiediem  JPtyduhgU.  (4.  Terbaaaarta  n.  veno.  Aufl.) 
Hannover,  C.  Meyer.   278  S. 

2896.  ScnrYTRN,  M.  C.    Comment  doit'Om  mmum  Ui  foUffite  iee  ieeUeret 

Arch.  de  Psychol.  4,  113— 12S. 
2297.  tiEMKT,  K.    <^lquea  considcratiom  nur  la  ngctopltobie  cluz  les  enfants. 

Aitk.  de  F^rehoL  1^  860-867. 
9996.  ~  Jpwilea  ie  peiagogia.  BoeiUM»Ayraa»  Oabant  900  8. 
996B.  SaiKit,  M.  W.    Körperliche  und  geistige  Entwicklung  eines  Kindes  u» 

biogrnjihi scher  DarfteUung  nach  Aufzeichnungen  des  Verf.    Bearbeitet  w. 

heruusgeg.  von  W.  (ti.\fiBACH  n.  O.  Wkbjbb.   Laugenaalza,  GreXaler. 

646  S.   Mk.  9,00.   ^40,  130.) 
9800L  Snsnttn»  A.  Organisation  großer  YeXkMeMkSrftf  «adk  im  Ldi^mge 

flkigkeii  im  JB/nim.  (Vortrag.)  Mannheim,  Benahetaner,  1901  86  8. 

(3»,  158.) 

8801.  Smith,  F.  W.   Child  Study  in  Normal  Sekoote,  Addr.  and  Proc  KaÜ. 

Educ.  Assoc.  44,  714—721. 
8908.  — ,  T.  L.    Child  Study  at  Clark  UnivtrsUy.   Pedag.  Sem.  12,  93—96. 
8BQS»  fimona,  B.  (Soboi»,  F.,  Übers.)  Dia  Ereidmng  In  geistigm,  litt- 
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Ikktt  wti  USrnktr  BMdd.  (Nach      8.  ansl.  Aua.  &  AiUL)  SidMS, 

H.  Haacke.  300  S. 

8B01.  Sterx,  W  Kindetpgyduilogie.  FädagogUs,  2.  Sammelbericht.  Zeatachr. 
f.  Fsych.  40,  122—144. 

2306.  —  Die  SpnuAtwhntikhti^  ctnt$  Kinde»  inabemdtrt  t»  gnmm€di$Aer 
mid  UffMtr  Bhitkki,  Ber.  IIb.  d.  I.  Kongrefii  1  «sp«r.  FfeyeboL,  ttOA» 
106-112.  (40,  188.) 

8806.  —  u.  C.  Erinnerung  und  Autsage  in  der  ersten  KitidkmL  BeiMie  WBt 
Psychol.  der  Aussage  2  (2),  31-67.    (42.  .m) 

2307.  —  Helen  Keller.  Die  Enttcickluny  und  Erziehwig  einer  Taubstutitm' 
blinden  als  psyehcdogischeSf  pädagogisches  und  spraehtkeoretisckes  IS'Mem, 
Bailiii,  Bmiter    Bdebttd.  76  8.  (4^  877.) 

8808.  —  Emdenmmgin  «nmC  Aimtigif9dag9gik,  ZeIfcMhr.  1  pldag.  PlifcihoL 
7,  188-196. 

8806.  STös.>^NKit.   Dir  Knmplikaiionm  im  LkkU  der  neuerm  FtycMsgi».  PMd. 

8310.  Stratico,  A.  Le  teorie  della  suggesHone  e  l'edwxuione  uutana.  Megflina, 
Tip.  D^Amioo.  66  8. 

8811.  TAiiinn^  A.  £.  BetäUm  vf  Ute  €Mt9  Zhmkpmmi  fo  OotuM  Wm. 
Addr.  «id  Proc.  Natt.  Kduc.  Assoc.  44,  784—748. 

8812.  Thateb.  a    .1  SMff  tf  GMUrm'«  Inkßtmt  in  Fkmm.  P«dag.  San. 

12,  107—140. 

2313.  Thoxa,  £.  LeiclU  abnorme  Kinder.  AUg.  Ztscbr.  f.  Paychiatr.  88, 
610-687. 

8814.  TÖOKL,  H.  16  MonaU  Ki$iderspraehe,  Beitrage  aar  Kinderforschoag 
vnd  Hailendahnng^  Imsiiag.     J.  L.  A.  Koen,  J,  IMnot  «l  Qbb.  Um. 

13.  H.   Langensalza,  H.  Beyer  A  Söhne.  36  S. 

8816.  Triplktt,  N.  Magogioal  Jrmla  and  PtenKariHa,  Fadag.  Sem.  UM, 

141-157. 

2816.  TuscuKK,  F.  Criminalite  infantile.  Essai  sur  PinyptdabiUU  et  la  jr»- 
cedure.  (Diss.)   Lausanne,  1904.  214  S. 

8817.  VAinv,  V.  NanveUes  nUtkodes  de  tnetnre  aj^icabk»  an  degri  dPtnttrmäiom 
dm  mnt».  Ann«»  PtyehoL,  1901  (1805),  11»  146—168. 

8818.  —  Nouvdlts  mrtfwdes  de  mesure  applicables  au  depri  dHn^meHam  dm 
a^ves.   Bull.  Soc.  Etüde  Psycho!,  de  l'Enfant  5,  663— €60. 

2819.  Waknkk,  J.  Mental  FacuUy  in  theChild:  it»  grtmth  and  adtmre,  Lancat 
166^  711-712. 

8880.  WAim%  O.  F^fMoMe  md  Pädagogik,  Naeh  «hiam  Vortnge.  Grena- 
fragan  daa  Hwran-  und  Saatenlabaiia.  Bmialdaiatalliiiigan  ftr  Q«- 

bildete  aller  8tiinde,  lieraDsg.  von  L.  Lomnafiu»  und  H.  KmuLa. 
Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.    26  S. 

8881.  Weiol,  Frz.  HedpiuUujogisrhe  Jugendfürsorge  in  Bayern.  Pädagogische 
Zeitfragen.  Sammlung  von  Abhandl.  a.  d.  Gebiete  d.  Erziehong, 
iMnraag.  von  Fka.  Wanii.  Mftnchen,  J.  J.  Leutner.  48  8. 

8888.  WacuBBi^  J.  VidneaHm  mmde  anx  Jteto  Unit.  B«v.  PMag.  11^ 
235. 

8888.  Waiaam,  W.  Leiek*  sAnonne  Jßnder,  8«nmL  awanfL  AbhaadL  m 
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d.  Gebiete  d.  Nerven-  m  Geiateeknuild^  henuitK.     A.  Hoon  6  (1). 

40  S.   Mk.  1,00.   (41,  318.) 
8884.  Wilson,  L.  N.  Bibliograpk^  9f  Chüd  Stud^  for  the  Year.  Pedag.  Sem. 

12,  304—333. 

2S2Ö.  —  lYotes  on  a  Few  Books  in  Chüd  Study.  Addr.  aad  Froc.  HaH.  Edac 

Aeeoe.      TU— 7lia 
9826L  Wiujumr,  O.  DUdkÜfe  «ml  Logik  t»  lArer  WeoibMiMdhiNV.  tbv  He 

Ampendung  der  JPiydkoIoyte  auf  die  Pädagogik.  2  VorL  Fidegog.  Zeit> 

fragen.    Samml.  v.  Abhandl.  auf  d.  Gebiete  d.  Eniebling  hxvg.  Ton 

F.  Weigl.    H.  4.    München,  J.  .1.  Leutner.    26  S. 
2ä27.  WiNTELEB,  J.   Ex^erimentdU  Beiträge  zu  einer  Begalmngalehre.  Exper. 

Pftdagog.  2,  1-4B  Q.  147—847.  (42,  388.) 
8888.  Zivnwr,  J.  Dber  «dcAlüelU  KopfbeiBeg^mgeik  hei  Sondern.   Jahrb.  t 

KinderheUk.  #8,  70-88. 

8w  Volk  und  Geeellecheft 

a)  AllyunciiiCi.    PL^/sischc  luid  jisychisehe  Anihropoloijie.  Sozidipsychologie. 

2329.  AvF.r.oT,  R.    La  niusique  rhr;  les  JHahoi'nis.  etc.    AntViropologie  10,  287. 

2330.  ßAEawALD,  K.  l'sycholoyische  Faktoren  des  modernen  Zettgcistes.  Schrftn. 
d.  GeMlL  1  psychoL  PoiMih.  H.  Ii,  8.  1—86.  Leipzig,  J.  A.  Bwth. 
110  8.  (44,^) 

8831.  BMOBraBiw,  W.    Die  Bedeutung  der  SuggetHon  im  mziaSm  LAen. 

Grenzfr.  d.  Nerven-  u.  Seelenlebens,  lirsa;.  vfm  L.  Loewektsu»  tind 

H.  Kübella.    39.  lieft.    Wiesbaden,  J.  F  P.cr<;niann.    142  S. 
.2332.  BiBKMBR,  F.    Beiträge  zur  &as»ena)iatomie  der  Chinesen.    Archiv  für 

Anthropol.,  N.  F.,  4,  1—40. 
2388.  BuoKMAa»  F.  W.  TU  Mementi  of  Soetehgy,  New  York,  MMmillui  Oo. 

464  8. 

8384.  Bi^cf  RAz,  W.    Tdees  religietuee  de»  Tchotitchie,    BalL  et  M^m.  Soc 

d'Authropol.  Paris  5,  341. 
.2330.  BoHNEB,  11.   Jtn  Lande  des  Fetische».   Ein  Lehensbild  als  Spiegel  afrikani- 

«dbm  VoUMeite  geMeieknet.  (8.  Aufl.)  Basel,  lUarieiiebiidih.  888  8. 
1886.  BoDOAUD,  C.  L^inUiative  penonnuUe  et  VautcnU  eaeiat«.  Rer.  de  pkiloe. 

7,  621-634. 

8887.  BorciLt,  C.    Lrs  nipports  de  Hiistoirf  et  de  la  «cimM  «Ocioie  d'agiri» 

Cournot.    Rev.  de  Met.  et  de  Mor.  13,  349—376. 
2338.  Bbuqi,  B.    Giuristn-udema  e  »ociologia.   Riv.  ItaL  dl  Sociol.  9,  298—307. 
88B8L  GAaFBUi^  M.  R.    JBvfrocif  finm  a  Seeent  Innettigaiiion  in  Soeietogy, 

Addr.  aad  Proc.  NatL  Ednc  Aaioc.  44^  908—914. 
8340.  Cahinc,  r.  Saggio  dt  «na  eUueificoMioiie  däk  eodelä.  Bir.  ItaL  di  SodoL 

»,  351-387. 

2341.  Carcs,  P.    Chinese  Sn-ipt  and  Thought     Monist  15.  271—293. 

J2342.  Chambeblain,  Au    J'nmitive  Hearing  and  „Hearing -Words'.  Amer. 

Jonm.  of  PaychoL  16  (1),  119-18a  (48»  IM.) 
1348.  OBAxnujJx, M.  Seeaide  Modologie  mier^Memte  et  edMakre,  Bev.  pldloe. 

80,886-37«. 
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8B44.  Chiapxlli,  A.  La  ragum  d*e$$ere  deUa  »ceiologia.  Bit.  ItaL  di  SocioL 
t,  188-144. 

9848.  Od&un»  V.  The  Marriage  Oimiraei  m  Ite  RdaHo»  fo  Bodat  JVo^tmil 

Fortn.  Rev.  77,  479—485. 
2846.  CosBNTiNT,  F.  (KovAUwiKT,  M.,  Introd.)  La  »oeiologu  giitüigue.  Paria, 

AJcan.   205  S. 

2347.  —  Leg  recherchet  aHÜir<y9ologique$  moderne»  et  la  eocMogie  ginetique. 

Boll,  et  Mim.  Soc  Anthropol.  Pluri«  8»  691. 
8848.  Gbbto,  J.  M.  The  Müm  vf  the  Auatralian  Äborigkm  4n  UM  BoaU  «f 

Jlunuin  TnteUigence.   Ninet«enth  Cent.  57,  89—%. 
2840.  Dralkt,  J.  Q.  and  Wakd,  L.  F.    A  Text-book  of  Soäotogy.  üew  York^ 

Macmillan  Co.   326  S. 
2860L  Dbcobsb,  G.   TatouagCj  muHloHone  ethnigttes,  parure  ehe»  le»  papulaHonB 

du  Saitdcm.  Anthropologie  18»  189. 

8861.  DftQAUdSR,  A.  Notes  ptyMo^qiut  mir  U»  itigrm  pakonim,  AtA,  d» 
psychol.  4,  362-368. 

2862.  Da  Giieef,  G.   fntroducfiou  to  SocMogy.  (XVI,  XVII.)  Amer.  Joam. 

of  Sociol.  11,  219—228,  409^21. 
8353.  Dbkikxb,  J.    Revue  d^anthropologie.    Aunee  psychol.,  1904  (1905),  11, 

616-680. 

1964.  Panouii.  Le»  Baownut  e»  IViuije.  BnlL  et  M4iii.  6oe.  d'AnthropoL 

Paris  5,  395. 

2365.  DoiQNBAB,  A.  (Cafitah,  Pr^)  N<a  eMcilree  grimiUf»,  Paria,  C.  Cla?reuU. 

202  S. 

2356.  DsAamcasoo.    De  le  poaeibilüi  dee  science»  »ociaU».   Bev.  philos.  08, 
874-885. 

2867.     ,  D.  La  comcience  dirki  des  rapport»  tnler-UMlMMiMf»  oryomM»  m 

mcictc.    Kev.  Int.  de  Sociol.,  1904,  243,  323. 
2358.  EoGEH,  L.    Taine  iih  ?  iVif  mmh-rn' :^i,:inhvjie.    f.  Taings  kritische  Theorie, 
(Beurteilung  derseUten  durch  /raiuusiscite  Literaturhietoriker.J  (Progr.) 
Wien.  19  8. 

8860.  EoumuBO,  F.  QemMeAaß  wni  Naiur,  Tabingen,  J.  O.  B.  Möhr.  48  8. 
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Borny  I 

(lloriirol-lMovnloriniiMriurccNler.) 

Zeigt  die  reine  Baldrianwirkung  in  mehrfacher  Multipliltation 

fll^T'  ohne  unangenehme  Nebenerscheinungen.  "W 
CTX/lfvifil/iim  "^'"^^^         Neurosen  des  /irkiilntioiis-,  Yerdauun^s-  und 
uDüZillKllIIl  Zentral -XervcMsystems,  brsouders  cfeifen:  llerjsneiiroseii. 
Jr  HjMterle,  Hypocliondiic.  NeiiraHthciiio,  nervöse  Ac:rypnie  iinu 

—  =  Ccphiilalgie,  Mcnstrnatioii.s-  und  klimakterische  Be.schwerdeu. 

Bornyval  ist  in  den  Apotheken  auf  ärztliches  Rezept  zum  Preise  von  M.  I  Ho  die 
SchachtH  von  th  Gelütineperlen  zu  je  ».j!5  g  zu  buben.  —  I)o«iis:  meist  3  -4  mal  tätlich  1  Perle. 

LECITHOL 

(aum  HQhnereigelb  hergestelltes,  nahezu  synthetisch  reines 

Lecithin). 

Die  natürliche,  assimilierbare  Furm  des  l^bOMphor»,  daher  ein  mächtiges  Agens 

für  Warhstuiii  uiul  Stoffweclwel. 
IndikatloMB:  Racbiti;«,  Aoacmie  und  ClilnroBP,  Neurasthenie,  Tnberkalose.  Diabet««.  Marasmus, 

Keküuvaleszenz. 
0^^^  liiteratur  und  Proben  kostenlos. 

J.  D.  Riedel  A.-(i.,  Cheiii.  Fabriken,  Berlin  IM. 


T.  $artoriu$ 

Vereinigte  Werkstätten 
f.  wissenschaftliche  Instrumente 
0.  T.  $artoriu$,  Jl.  Becke»  u.  C.Cesdorpf 

Göttingen  (l^annovcr) 

 =  Abteilung  Iii :   

Jlua.Beckers  mikrotome 
und  nebcnapparate. 

Gehirn  -  Mikrotome  von 

bis  jetzt  unerreichter  Leistung. 
Neueste  Gefrier-Mikrotome 


Da  Ra"Ga"Ma 

(Studenten-Mikrotome)  für  Kohlensaure  und  Aetherspray,  sowie  Paraffin 
und  Celioidin,  von  anerkannter  üütc  und  sauberster  Ausführung. 

Preislisten  (deut-^ih,  euiriisoh  uml  l'ranzösi.><oh »  gfratis  und  franko. 

■   ■ 

H  Vertreter  un  aUen  größeren  PlHtzen  im  In-  und  Auslande.  ^ 
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VerU0  von  Johann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig. 

Soeben  encfaien: 

ßericlit  Uber  den  II.  Kongrefs  filr  experimenteilt 
Psychologie  in  tiieilsen  vom  18.  bis  2L  April  lttO& 

Im  Auftrage  des  Torstaades  heranegegebea 

von 

Prof.  Dr.  F.  8eliBnisnn. 

Üfi.  XVn  o.  266  Seiten.  19017.  X.  9l-. 

I»ieser  Bericht  eothKlt  im  Oegensatx  m  dem  Berieltt  Hw  I.  KoBi^reMes  den  geui,-. 
Alhln  1      f     Sannurlnfcrat' ,        auf  d>  ni  Koiisfr<  [i  vni ir' trncreji  wurden: 

Külbe;  Uegenwiirtigcr  .Stauil  der  experiuieutelien  Acstheiik.  Kruger;  Bexielunu'' 
der  Phonetik  znr  Psychologie.   W'e^vgandt:  Pisychologisdie  üsteaacfcutf  edhnk'.- 
sinnifT^v  Kirxl*  i    Sommer:  lodividaalpeyehelogie  «sd  Pagrcliiatrie.  Scnnmsii: 
Psjcliulügit  <1« »  Lebeni. 

Der  Sehranm  auf  Omnd  der  Erfahrung. 

Payclkologische  Untergncbnngen 
von 

Dr.  Robert  v.  St«rue€k, 

Profenur  dfi-  M:ith<  inatik  an  «k-r  UnivcT>ltil  CzeiiroWltS. 

8".    V  n   IMS  Seitoii.    liK)7.    M.  3.yj. 

Das  Bach  setsi  Hieb  aus  '6  gruUereu  Aufsützen  znsammea ;  Theorie  der  achetaba:-: 
Ctttfeinnngeit.  -~  Pie  uchHnbai«  Form  de«  HimmelsirewOlbes  «ad  die  wibeiBtaie  GtBBr  dr 

(if'stirii»'.  -  Di*^     li;;t/iiiii:  von  H'  In  nwink«  In  im*!  >Vw  scheinbure  Steilheit  der  Bcfige. 

Da8  Pferd  des  Herni  von  Osten. 

(Der  kluge  Hana.) 

Von  0.  Pflügst 

Mit  einem  Torwort  tou  tiefaeimrat  Prot  Dr.  Staapf» 

8»  n.  193  Seiten.  Mit  einer  Abb.  n.  15  Fig.  '  1907.  IL  4fiU 

Das  liiitli  war  stlioii  Kiido  iMva-mber  IW.')  iils  baM  erscheinend  au^ekünditrt.  inftL 
lutibilacher  ueuer  Forüchuugeu  hat  sich  die  J^ertigsteJioiig  bi«  jetet  herAuageadiobea  u- 
kann  nun  endlich  ilbf-r  das  merkwUrdisre,  Gelehrte  wie  Laien  interesdeieme  P9ä4  mi 
aiiihi'iitiM  lie  KrkliirmiL''  ?<'''rarlit  w.miIih.   Ifcrr  l'fnn<^sf.  der  der  Ül)erwachnng:«konjml<!-i 
mit  augehürte,  hat  im  ii.sycUoln^i.Hchcu  iu<^ti(ut  der  L'uiveriiitüt  Berlin  Untersachanges  g~ 
macht,  ans  denen  er  auf  die  natürlichste  Weiw  die  Bewegungen  des  Pfades  erkUiL 

F.T!i>T  cr^rliipii  t'r'';!it'r; 

BARTH,  Prüf.  Dr.  PAUL,  Die  Elemente  der  Erziehungs-  und  Unter richtslebre 
auf  (irniul  der  l'>\ ■  Ii'    uii  'U-y  <  "  ic  invart  daruOfttllt.    ^i".  XI  u.  51ö  it-UÜ. 

Broch.  M.  7.20,  g«b.  IL 

Der  Vi  rtuoser  marht  den  Vf;j-sm-li,  «Ii«-  Frfrobnins*?  der  oxi)erimeutenen  Psychologie  der  letzt uB  rv'' 
Jahneebiitti  inuglicliHi  vulUtünüiK  für  <lif  L'tit<  uicht-Nlelin^  zu  vei  v\'eii«n.  aQCh  in  der  KrauebioinlebF« »t*- '• 
er  »uf  dem  Rodeo.  der  modernen  Wi^seiiKcbult,  d«r  nioderuen  EUiik  und  Sosiologle.  Besoöidet«  llfar 
dierende  und  Jung^  Lebrer  »Her  ttchuliirten  itir  <iM  Bach  cur  exakten  Sinfihnmg  in  di«  MdaceC' 
Ceeiguei. 

Sicht.  ScholbUtt:  Verfasser  hat  aeiiie  Aufgube.  mit  den  Mitteln  des  moderueu  Denken»  «i 
Srateni  Um:  PadaRö|j;ik  aufzulNiueR,  recht  ijlüikliisb  gelüst  lud  «a»  ein  W«rfc  gmeitcala,  d»s  rieh  v 
über  da»  Dnrctiüchnittsniveau  einer  AUta^leistnng  erhebt.  Er  zieht  fn  amgedehataatMa  yafie  £ 
Votsi;huiigscrgQiniinHe  d*^r  ex|wrimeDtcl)«n  Psyoboiogie  heran;  doeb  tritt  aacb Herbart  hiaflg  aleWalt:; 
Mühiuied  und  .SiUweri;;<'iK>««e  «uf.  Hesoiiders  «omlutlid  berührt  die  streagviMeaMtefUiehe  StnktT 
de«  Wf-rkt-x;  die  äborans  rcirbf!  Kälte  de»  Stoffeti  Ist  in  derTiefe  umfassHnder  Prüuipien  wohl  venuake" 
)>eialiche  Akribh"  in  d»-ii  H<-)e;;<«t«llen  ermüKlicbt  ein  tlefw»  Vmetikfn  in  Ktnselprobleme.  MUFreia. 
nimiiit  das  Wfik  stHiiiii  jr  z«  breniiendi'n  Fnm«'n  der  (Jfjjt^tiwLi)' ;  iloch  mündpl  t-s  dab^i  nie  ia  H  * 
Habncti  .'iiisr  all/u  »t.uk  auttragemlen  TcnJeuztichriit  «  ui.   \\  u  w  .itisrljtu  ilem  intcressanCeD  VT«'' 
rt-i'bt  \       ii.-iik>  ii  li'  r,>  -;'>r:  Aifaa  wenl«^n  unschwer  auch  die  bei>onder<>n  Uöhepoakt«  aBtde«lU8  i 
Auiiii«  ri.^.iii.i.  lt.  t  t>'i  I.  htiiiff.  tormale  Bildung,  rieschirhtsanterricht'i  nad  von  ihnen  aasaüt  Geaav 
Qewinu  Uiu^ihuu  hallou.  .  ,  . 
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RADDE,  Tafeln  zur  Prüfung  des  Farbensinnes 

Sueben  so  kaufen  ' 
Berlin  MW.  7.  Speyer  *  Peters. 

WUh.Petzold,Mei)kflikBr. 

Leipzig  K.  Z|  Schönauerweg  6.  . 
Wiseenacrikiaftllohe 

und 

Technische 

PrizisiBHS-listruniente 

S  p  e  z  i  a  I  i  t  ii  t : 
Physiologische  Instrumente  und  ' 
Apparate. 

Trommelksrmograpbion  . 
Bheh  LmdwiiS  Bornttaa  nnd  tigmu 

Konstniktion. 

Registrierapparate  alJcr  Art. 
Laufwerke. 
LMngeoteilitiiff  anf  Metall  und  du. 
Katalef«  kattoalM. 


« Convariatoren « 

a«A  Dr.  Stert 

und  dazu  gebörlge  Gebläse, 

für  die  Demonstration,  tiir  Abstimmungen,  für 
psychologische  Forschungen  und  praktische  Unter- 
•udiunoefl       Ohren-Arztes,  empfiehlt  in  la 

Qualitftt 

CS  Gebläse  nacb  (Ubipple  a 

zu  oorerwibnten  Convariatorcn  parnnd 

BlokMlitci  f.  Prlt.-incA«dt 

I».  u  <;  M. 

man  verfange  Alleinige  Fabrikations-Berechtigung  für  Her- 
1^  SpaUl'Prosptkii     Stellung  und  Lieferung  dieser  Apparate! 
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statt  Einen  * 


Statt  Leherth  vfni ! 


Hämatogen  Hommel 


aikohol-  und 


Frei  von  Bonfture,  84Ufi7lsAur«  oder  irg«idw«lohRi  Ronstisfen  anti- 
bakteriollen  Zusiitzen,  enthÄlt  anßer  dem  völhir  reinen  Ha^nioß-lobui  noch 
.»amtliche  Salze  des  fi  i^»  ht^n  Blutes  insbesoBdtre  auch  die  wichtigen  Phosphor- 
lAlM  l^atriom,  KaUaw  und  L«etthiBj,  sowie  die  nicht  minder  bedeutenden 
Eiwiiflgtoffe  des  Bermm  in  ktmientrierter,  gtoreintirter  und  nammtiUf  Form. 


AIe  hlutTjÜderdos,  orgaoelse-halti^es,  diätetisches  Kräftigungsmittel  fto  Ender 

und  Erwachsene  i  t  i  ^cliwäcliiv.UNMiKlen  irgendwelcher  Art  vou  höchatein  Wel-te. 

Besonders  unentbehrlicb  ia  der  Kinderpraxis. 

Kann  rils  «liät«'tisi  Iik.  dir-  täirliche  Nahmntf  erf^Snzendr^  Mittel  jabruui*,  jahr<-in 
ohne  Unterbii  i'huut,'  {^'fiioimneii  werdp«.  Da  es  ein  Mntiiilirlu's  ory-anisches  Pro- 
dukt ist,  treten  niemals  irmudwclrli.  'rnntreu  auf.  inshesondere  nicht  der  bei 
längerem  (Jebmnche  vo»  ktlnstlichenEiweisspriparaten  unvernipid1i<'hf'  Orgasmui. 

Orosse  Erfolg«  bei  Ehaohitis,  Skrophulose.  Anawnie.  FrauenkrulcheitaB, 
Keurasthenie,  Bsmobiraohe,  XalariA,  firCihseit  SciMol»  ^'Wtnm, 

Rekonvalesieaz  'Pneumonie,  Influenza  etc.  etc  . 

Vorst^cllch  wirksam  hei  Lungenerkrankuigea  als  SräfUgnngiknr.  S«hr 
a&gtmUHr  Oeschmaek.  Wird  seihst  tob  findtan  attmmwBCIkb  gorn 

gesoTnmen.   Michtig  appetitanregend. 

Huajal<>:j;eu  lloinni<l  z»Mclinet  sirb  vfir  meinen  Naohahuiuiigtju  aus  dur<>h 

BObeareiizte  Haltliari^eit  in  vieljälirig  erprobt. 
wopiifisti|i[ett  nnd  Fnstsiehnrkslt 

alisolnte  Siclierlieit  vor  Tnlierlteliiazilien 

gewährleistet  durch  diis  niehrfa*:h  vou  un.s  veröfFentliehte ,  bei 
nSchst  znlässiiifer  Temperatur  zur  Anwendnng^  koujuieiide  Ver- 
fahren. Diese  Sicherheit  gft  lit  insbesondere  den  anl  kaltem  Wege 
(Aether  etc.)  dariffstelUen  Präparaten  völlig:  ab. 

$ttr  Hsematogen  Hommel  heh&lt  im  Ghehrauch  his  auf  den  ]«liitB  Tropftaa 

der  Flasche  das  schöne  Dunkel-?t  de^  Cr7hcEm:glchins.  Briunliche 
Färbung,  namentlich  bei  Aetherpraparaten  bald  auftretend,  rllhrt  yon 
der  Umbildung  des  Ozyhsemsglobins  in  Hethämoglobin  her  uA  idgt 
dem  Auge  die  erste  Stufe  des  alsdannigen  raschen  Verfalls. 
Mit   un-<i«'ni   ntiiO!<ten.    auch  im  deschuiatk   )io.ieuit;ud  vcrbesiserten 

l^HMtogen  Hommel  k<>i)ii*-u  uir  <j<Mi  Herren  Aer/ti  u  <  in  ideales,  vdlliff  reiaes. 

unbegrenzt  haltbares  Hsemoglobin-Präparat  an  Jiand  geben.  Um  UntmcliieÄiBng 

vou  S'achahjnuuifen  zu  vcruioi'ltn,  bitten  wir 

Stets  Haematogen  Hommel  zu  ordinieren. 

T«ges*]l0Mn:  Sftugliuge  1—2  Teelöffel  mit  der  MücU  gemiacbt  (Trink- 
temperatnr!).  irr^tOere  Kinder        Küid«rlMSBl  (rein!!). 
E  r  w  n  I- Ii  se  n  e  1    '1  YM\''''i\A  tüc'Ii'  h  vor  dein  Essen,  wegen 
beiuer  eigentutuiich  stark  apiieiitanrt'ijrcuden  Wirkung. 
Yerkiiuf  in  OriiriuRlflasehen     250  iir» 

?«mehi«il«ito  stellen  wir  den  Ii  >  •  u  Ä  rzten  gerne  frei  und  koalHlMsar 

^'L'l  lü^untr. 

LoD'lon,  C.  r.  36  \  36  a.  St.  AD(lr«V*tBIIL 
^  (  St.  Potersbors,  Saoleiuka|a  33. 

TertPstttB^ftrKord- Amerika:  L«liiiftPlnk,WiniaTn  Street  130,  New-Yorli« 


Ll|»p«rt  4  0».  (O.  Päts*iidie  Barhdr.).  MamnlNng 
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